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Vorrede 


eit den Jahr 1778 da ich meine 
Anleitung fuͤr angehende Geiſt⸗ 
liche zur weiſen und gewißenhaften 
Verwaltung ihres Amts herausgab, 
ſind ſo viele Vorſchlaͤge zur Verbeßerung 
des geiſtlichen Standes, des Religions⸗ 
unterrichts und des oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes gethan, und zum Theil wirklich 
befolgt worden, daß ich in großer Verle⸗ 
genheit war, da ich mich zu Paſtoralvor⸗ 
leſungen auf hieſiger Akademie entſchließen 
muſte, nachdem mein ehemahliger werther 
Kollege, D. Schwarz, der ſie mit Bey⸗ 
fall gehalten hatte, mit Tod abgegangen 
war. Zwar haben ſich meine Grundſaͤtze 
ſeit dieſen zehen Jahren in der Hauptſache 
nicht geaͤndert. Aber den Entwurf ſelbſt 
fand ich bey einer ſorgfaͤltigen Pruͤfung 
auf einer Seite zu mangelhaft, und auf 
der andern Seite zu ausfuͤhrlich, als daß 
ich ihn jetzt ohne große Unbequemlichkeit 
bey akademiſchen Vorkeſungen zum Grun⸗ 
de legen koͤnnte. Da ſich nun jenes Buch 
ohnehin in den Buchlaͤden gaͤnzlich vergrif⸗ 
fen hat, ſo entschloß > mich zur Ausar⸗ 
beitung 


„ Vorrede 


beitung eines ganz neuen Entwurfs, wel⸗ 
cher ſich von dem vorigen hauptſaͤchlich 
dadurch unterſcheidet, daß ich mich uͤber 
manche Materien, welche damahls kaum 
zur Sprache gekommen waren, ausfuͤhr⸗ 
licher erklaͤre, manches hingegen, was 
dort ausführlicher abgehandelt worden iſt, 
theils nur kurz beruͤhre, theils ganz weg⸗ 
laße. Indeßen habe ich mich doch. in ge⸗ 
genwaͤrtigem Entwurf bisweilen auf jenes 
Buch bezogen, und es wird nun auf den 
Verleger und auf die Liebhaber ankommen, 
ob eine neue Auflage deßelben fuͤr noͤthig 
und nuͤtzlich gehalten wird oder nicht. 
Im erſten Fall würde ich es verbeſſern und 
zum eigenen Nachleſen bequemer einrich⸗ 
ten, da ja ohnehin in Vorleſungen man⸗ 
ches uͤbergangen werden muß, und nur 
das Nothwendigſte geſagt werden kann. 
Ich habe aber ſo viele andere Schriften 
zum eigenen Nachleſen empfohlen, daß 
man nichts erhebliches entbehren wird, 
wenn auch eine neue Ausgabe jenes erſten 
Entwurfs unterbleiben ſollte. 

Man wird finden, daß ich in dieſen 
neuen Paſtoralanweiſungen hin und wie⸗ 
der Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des geiſt⸗ 
lichen 
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lichen Standes und des öffentlichen Got⸗ 
tes dienſtes gethan habe, deren Ausführung 
nicht von den Geiſtlichen, ſondern von 
Hoͤhern abhaͤngt, welchen das Recht zu⸗ 
kommt, dergleichen Verbeſſerungen zu ver⸗ 
anſtalten. Ich habe auch fleißig bemerkt, 
in welchen Faͤllen den Geiſtlichen unterſagt 
iſt, ohne Genehmigung ihrer Vorgeſetzten 
eine Aenderung vorzunehmen. Es iſt aber 
doch zu hoffen, daß die ruͤhmlichen Dey⸗ 
ſpiele, die ſeit einigen Jahren in manchen 
Laͤndern gegeben worden find, immer mehr 
Nachahmung finden werden. Da man 
nun den Geiſtlichen vornaͤmlich Schuld zu 
geben pflegt, daß durch ſie gute Anſtalten 
zu allen Zeiten gehindert worden waͤren, 
und noch gehindert wuͤrden, ſo habe ich es 
für nöthig erachtet, meine Zuhoͤrer und 
Leſer von der Nothwendigkeit, Nuͤtzlichkeit 
und Moͤglichkeit mancher Verbeſſerungen 
zu belehren, und ich hoffe, wenn ſie meine 
Gruͤnde uͤberlegen, ſo werden ſie ſich nuͤtz⸗ 
lichen Verordnungen dieſer Art nicht wider⸗ 
ſetzen, ſondern ſie vielmehr ſehr gerne an⸗ 
nehmen und befolgen. Indeßen kann ich 
den Wunſch nicht unterdruͤcken, daß es 
beten 1 und e Raͤthen, 
welchen 
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welchen mein Buch zu Geſichte kommt, 
gefallen moͤchte, den Inhalt deßelben ihrer 
Aufmerkſamkeit und Pruͤfung zu wuͤrdigen. 
Meine Vorſchlaͤge ſind zwar nicht neu. 
Die meiſten derſelben ſind von einſichts⸗ 
vollen Maͤnnern ſchon laͤngſtens gethan, 
und oft wiederholt worden. Sie verdie⸗ 
nen aber, wenigſtens nach meiner Einſicht 
und feſten Ueberzeugung, die ernſthafteſte 
Beherzigung und Prüfung. Die Verbeſ⸗ 
ſerung des geiſtlichen Standes, des Re⸗ 
ligionsunterrichts und des öffentlichen 
Gottesdienſtes wird je Länger je mehr 
Gewißensſache. Es iſt ſehr gut, daß eine 
ſo wichtige Sache nicht uͤbereilt, ſondern 
erſt von allen Seiten betrachtet, uͤberlegt 
und gepruͤft wird. Aber ein Anfang muß 
doch einmahl gemacht werden. 

Gott laße denn auch dieſe geringe 
Arbeit zum Beſten ſeiner Kirche und zur 
Befoͤrderung des thaͤtigen Chriſtenthums 
reichlich geſeegnet ſeyn. 

Geſchrieben, Leipzig, den 4. Jun. 
1788. | 
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Einleitung. 

J eee et 
dem Werth und Endzweck des 

evangeliſchen Lehramtes. 


$, I, . BE 
2 ie Religion iſt ein Unterricht von Gott 


und von dem Verhaͤltnis zwiſchen ihm 
und uns. Man ſagt von einem Menſchen, er 
habe Religion, wenn er dieſes Verhaͤltnis er⸗ 
kennt, und wenn ſeine herrſchenden Geſinnun⸗ 
gen, Empfindungen und Handlungen mit die⸗ 
ſer Erkenntnis uͤbereinſtimmen. Je richtiger 
und lebendiger dieſe Erkenntnis iſt, deſto ſicherer 
wirkt ſie ſtandhafte Tugend, Ruhe und Zufrie⸗ 
denheit. Da uns nun die chriftliche Religion 
den zuverlaͤßigſten, vollſtaͤndigſten und frucht⸗ 
barſten Unterricht von dem Verhältnis zwiſchen 
Gott und den Menſchen ertheilt, ſo wird ſie mit 
Recht die ſicherſte Anweiſung zur 1 
Gluͤckſeligkeit genennt. 


A §. 2 


2 Einleitung 


$. 2 * 
Die chriſtliche Religion kann ihrer Natur 
nach unmoͤglich ſchaͤdlich ſeyn. Sie wird es 
blos durch Mißverſtand Schwaͤrmerey und 
ausſchweifende Leidenſchaften. Es würde viel⸗ 
mehr die groͤßeſte Wohltat für die menſchliche 
Geſellſchaft ſeyn, wenn fie in ihrer urſpruͤngli⸗ 
chen Lauterkeit allgemein angenommen, geglaubt 
und ausgeuͤbet wuͤrde. Selbſt dem Staate 
muß an der Erhaltung derſelben gelegen ſeyn. 
Denn je angelegentlicher und genauer ſie befolgt 
wird, deſto ſorgfaͤltiger werden die bürgerlichen 
Geſetze beobachtet, weil ſie das, was der Tu⸗ 
gend an buͤrgerlicher Ermunterung abgeht, durch 
Zufriedenheit des Gewißens, und noch weit 
mehr durch die Vorſtellung erſetzt, daß Recht⸗ 
ſchaffenheit durch das Wohlgefallen Gottes, und 
durch beſſere Freuden in der Ewigkeit vergolten 
werde. 


Aber die Kreutzzuͤge, die Ketzergerichte, die Ver⸗ 
folgungen, die Religionskriege? — Sie find 
nicht auf Rechnung der chriſtlichen Religion 
zu ſchreiben, ſondern ſte ſind Wuͤrkungen des 
Aberglaubens, der Schwaͤrmerey, und falſcher 
Grundſaͤtze, welche mit der Lehre Jeſu gerader 

zu ſtreiten. Daß Tugend ohne Religion beſte⸗ 
hen koͤnne; daß jede poſitive, und fo auch die 
chriſtliche Religion der Tugend ſo gar hinder⸗ 
lich ſey; daß menſchliche Ruhe und Gluͤckſelig 

keit 
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keit lediglich durch buͤrgerliche Geſetze und An⸗ 
ſtalten befoͤrdert werden koͤnne und muͤße, iſt 
der ſeichte Einfall leerer Koͤpfe, die nicht wiſ⸗ 
den was Religion iſt, und nicht im Stande 
find Chriſtenthum und Papſtthum von einan⸗ 

der zu RUN: 
Se | 5 
Ohne Unterricht kann die chriſtliche Reli⸗ 
gion nicht erhalten und fortgepflanzt werden. 
Die Kinder und erſten Anfaͤnger koͤnnen denſel⸗ 
ben ohnehin nicht entbehren. Es fehlt aber 
auch den mehreſten Erwachſenen an Fähigfeiten, 
Huͤlfsmitteln und Muße, ihre in der Jugend 
erlangten Religionskenntniße zu vermehren, zu 
berichtigen „ lebhafter zu machen, und von Zeit 
zu Zeit zu erwecken. Es muͤßen daher in der 
Chriſtenheit ſtets Lehrer ſeyn, die die Jugend 
unterrichten, den Schwaͤchern zu Hülfe kommen, 
und ſich vorzuͤglich damit beſchaͤftigen, Weisheit, 
Tugend und Religion nicht nur zu lehren, ſon⸗ 
dern auch zu empfehlen. Schon die erſten 
chriſtlichen Geſellſchaften oder Gemeinen waren 
mit Chriſtenlehrern verſehen. Apoſtelg. 13, 1. 
1 Kor. 12, 28. Eph. 4, 11. 1 Tim. 3, 1. 


. äh a 

Die chriſtlichen Lehrer nennt man Predi⸗ 
ger in Beziehung auf den Unterricht in der 
ya 9 in 1 auf die An⸗ 
wen⸗ 
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wendung derſelben nach den beſondern Gemuͤths⸗ 
beduͤrfnißen der ihnen anvertrauten Gemeinen 
und Zuhoͤrer. Seit dem zweyten Jahrhundert 
kam die Gewohnheit auf, daß man die Geiſtli⸗ 
chen Clericos, alle andere Chriſten aber, die 


nicht zur Geiſtlichkeit gehörten, Zaicos nannte. 
Man hat auch damals angefangen die Nahmen 


und Rechte der Prieſter A. T. auf die chriſtli⸗ 
chen Lehrer uüberzutragen. Das war die erſte 


Grundlage der Hierarchie, und einer Menge 
aberglaͤubiſcher Mißbraͤuche und Anmaßungen, 


wodurch die Chriſtenheit in unendliche Verwir⸗ 


rungen geſtuͤrzt worden iſt. Chriſtliche Lehrer 
"find weder Priefter im Sinn des A. T. noch 


Nachfolger der Propheten, noch unmit: 


telbar Bevollmaͤchtigte der Gottheit, 


noch Mittels perſonen zwiſchen Gott und 


den Menſchen, und eben ſo wenig iſt ihnen 
erlaubt uͤber die Gewißen zu herrſchen. 


Wie ſehr Hierarchie dem ganzen Geiſte des Chri⸗ 
ſtenthums entgegen ſey, erhellet aus 2 Tim. 
4, 15. 1 Pet. 5, 2. 3. Matth. 23, 5—10. 


1 
In den allererſten Zeiten des Ehriſtenthums 
hatten die Lehrer keine große Gelehrſamkeit noͤ⸗ 


thig. Die Apoſtel hatten theils den unmittel⸗ 
baren Unterricht Jeſu genoßen, theils wurden 
ſie von dem Geiſte Gottes ſelbſt in alle Wahrheit 


gelei⸗ 
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geleitet. Von den ordentlichen Aufſehern und 
Lehrern der chriſtlichen Gemeinden wurde weiter 
nichts gefordert, als eine richtige Kenntnis der 
Hauptlehren des Chriſtenthums, wie ſie ihnen 
durch muͤndlichen Unterricht der Apoſtel oder ih⸗ 
- rer Gehuͤlfen mitgetheilt worden war, eine gute 
Bekanntſchaft mit den Schriften des A. T., 
hinlaͤngliche Lehrgabe, und ein rechtſchaffener 
exemplariſcher Lebenswandel. (1 Tim. 3, 170 
Vor der damahligen Philoſophie, ſo wie vor den 
damahls gewoͤhnlichen Rednerkuͤnſten, warnten 
die Apoſtel aus leicht begreiflichen Ache 
Kol. 2, 8. 1 Kor. 2, 1-5. 1 Tim. 6, 20% 
Die Beſchaffenheit der damahligen Zeiten mach⸗ 
te ihnen auch die ſchoͤnen Wißenſchaften entbehr 
lich. Es konnten daher chriſtliche Lehrer mit ib» 
ren Amtsgeſchaͤften auch bürgerliche: Beſchaͤfti⸗ 
gungen verbinden. (1 Kor. 4, 12. 1 Theß. 2, 
9. Apoſtelg. 18, 3.) Dieß geſchahe jedoch 
nur im aͤuſſerſten Nothfall unter beſondern Um⸗ 
ſtaͤnden. Denn ſchon zu der Apoſtel Zeiten 
hatten die chriſtlichen Lehrer das Recht, ihren Le⸗ 
bensunterhalt von den Gemeinen zu fordern, um 
ſich ihrem Amte ungehindert e 1 70 Ae 
1 1 Kor. 9 GT 29 


Noch dem Tode 55 Abolel und iger Ge 
hülfen wurden diejenigen, die ein Lehramt ver⸗ 
dance durch muͤndlichen Unterricht anderer 

A 3 Biſchoͤffe 
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Bilchöffe und Lehrer vorbereitet. Auch diefer 
Unterricht war anfaͤnglich nicht gelehrt, ſondern 
begriff nur die vornehmſten Wahrheiten der Re⸗ 
ligion. Man ſahe es nicht gerne, wenn Philo- 
ſophen und Gelehrte, die das Chriſtenthum an⸗ 
genommen hatten, zu Bifchöffen erwaͤhlt wurden, 
weil man befuͤrchtete, das reine Chriſtenthum 
moͤchte durch ſie verfaͤſſcht werden. Diefe Furcht 
war nicht ungegruͤndet. Platoniſche, Stoiſche 
und andere Lehrſaͤtze heydniſcher Philoſophen, 
wurden zum großen Nachtheil der reinen apo⸗ 
ſtoliſchen Lehre mit dem Chriſtenthume vermiſcht. 
Das Studium der Bibel, insbeſondere des N. 
T. als der lauterſten Quelle aller ſichern Reli⸗ 
gionskenntniße, haͤtte mit vorzuͤglichem Fleis 
getrieben werden ſollen, weil es in einer nicht je⸗ 
dermann verſtaͤndlichen Sprache geſchrieben iſt. 
Dieſes Studium wurde aber ſehr nachlaͤßig ge⸗ 
trieben. Die philoſophiſchen Lehrer folgten ganz 
falſchen und wunderlichen Erklaͤrungsregeln, 
und dreheten die Bibel nach ihren Grundſaͤtzen. 
Die wenigſten lateiniſchen Lehrer verſtunden die 
griechiſche Sprache; Hebraͤiſch verſtunden weder 
ſie noch die griechiſchen Lehrer, ſehr wenige aus⸗ 
genommen. Daher wurde die chriſtliche Reli⸗ 
gion durch falſche Erklaͤrungen der apoſtoliſchen 
Schriften, durch Tradition, durch Beymi⸗ 
ſchung aberglaͤubiſcher Anſtalten und Gebraͤuche 
fruͤhzeitig entſtellt. In den folgenden Zeiten 
wurde das Uebel immer aͤrger, und bis dieſe 

8 * Stunde 
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Stunde iſt die Religion noch nicht völlig von 
den ſchaͤdlichen Zuſaͤtzen gereinigt, die ihr von 
der Unwißenheit und dem Aberglauben der aͤl⸗ 
tern, mittlern und neuern Zeiten beygefüge wor⸗ 
den ſind. Leider iſt es eine nur zu gewiße 
Wahrheit, daß das meiſte Unheil in der Ehri⸗ 
ſtenheit zu allen Zeiten daher geruͤhrt hat, daß 
die Lehrer aus Unwißenheit, Traͤgheit, Aber⸗ 
glauben, und nicht ſelten auch aus verwerfli⸗ 
chem Eigennutz und Stolz ihre e Beſtim⸗ 
mung verkannt haben. ' 


Beweiſe findet man in der ganzen Kicchengeſchich⸗ 
te. Von den erſten Zeiten des Chriſtenthums 
. meine Abhandlung: De chriftianae Theolo-- 
Ei origine. Lipf, 1786. 8. pt 


By 


Wenn alſo gleich Selehrſamkeit den chriſt⸗ 
lichen Lehrern der aͤlteſten Zeiten entbehrlich war, 
ſo iſt ſie es in unſern Zeiten nicht mehr. Jeder 
Prediger ſollte freylich vor allen Dingen ein 
rechtſchaffener Mann ſeyn. Aber Rechtſchaf⸗ 
feuheit und guter Wille allein machen ihn noch 
nicht zu einem würdigen Lehrer. Er muß ſich 
auch ſo viele, beſonders zu ſeinem wichtigen Be⸗ 
ruf erſorderliche Kenntniße zu erwerben ſuchen, 
als ihm nach ſeinen Umſtaͤnden und Faͤhigkeiten 
moͤglich iſt. Denn wer andere lehren will, der 
* die Sache, die er andern beybringen fol, 

A 4 beßer 
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beßer verſtehen als diejenigen, die ſich ſeinem 
Unterrichte anvertrauen. Er muß vor allen 
Dingen die h. Schrift, als die vornehmſte und 
ſicherſte Quelle aller richtigen Religionskennt⸗ 
niße ſo gut und gruͤndlich ſtudieren, als er kann. 
Hierzu wird erfordert Kenntnis der hebraͤi⸗ 
ſchen und griechiſchen, auch der mit jener 
verwandten Sprachen, und wegen vieler 
hiſtoriſchen Umſtaͤnde, worauf ſich die h. Schrift 
bezieht, Kenntnis der alten Geſchichte und 
anderer hiſtoriſchen Huͤlfsmittel. Um beur⸗ 
theilen zu koͤnnen, was eigentlich chriſtliche, apo⸗ 
ſtoliſche Lehre ſey, und was von Lehrern unrich⸗ 
tig verſtanden, oder hinzugeſetzt worden ſey, 
was man von Vorarbeiten in der Religion benu⸗ 
gen, oder wegraͤumen und verbeßern müffe, ift 
noͤthig eine pragmatiſche Kenntnis der Veraͤn⸗ 
derungen, die mit der Religion und der darauf 
gegruͤndeten Kirche vorgegangen ſind. Zur Er⸗ 
lernung aller dieſer Sprachen und Wißenſchaf⸗ 
ten, iſt eine gute Fertigkeit der lateiniſchen 
Sprache und der ſchoͤnen Wißenſchaften 
unentbehrlich. Durch Huͤlfe dieſer Kenntniße 
und Uebungen muß ſich erſt eine wohl zuſam⸗ 
menhaͤngende gruͤndliche Kenntnis der theo⸗ 
retiſchen und praftifchen Religionslehren 
bilden. Da es nun aber auch darauf ankommt, 
daß der Lehrer geſchickt ſey, ſeine erlangten Re⸗ 
ligionskenntniße auf die ſruchtbarſte Art mitzu⸗ 
zutheilen, und durch Unterricht und Beyſpiel zu 

. ; F empfeh⸗ 
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empfehlen, , ſo iſt auch Kenntnis der Somile⸗ 
tik, Ratechekik“ und 3 
nötgig. 


©. Herrn D. Joh. Auguſt Nsbßelts 3 
zur Bildung angehender Theologen. Halle, 
1786. 8. Der Vorſchlag, daß, Prediger zu⸗ 
gleich auch Aerzte, gelehrte Oekonomen, 
und wer weiß was noch mehr? ſeyn ſollen, 
gehoͤrt unter die unreifen Einfaͤlle, woran un⸗ 
ſer Zeitalter ein vorzuͤgliches Wohlgefallen fin⸗ 
det. In wie ferne uͤbrigens der Geiſtliche auch 
durch Nebenbeſchaͤftigungen ſich ſelbſt und ſei⸗ 
ner Gemeine nuͤtzlich werden koͤnne, davon f. 
meine Anleitung für een Walther ꝛc. 

g 11. N een 


ek 


Das in fen Tagen ſehr gewohnliche und 
boͤchſtſchaͤdliche Vorurtheil, daß ein chriſtlicher 
Religionslehrer nur wenig zu wißen brauche, 
und daß er insbeſondere die gelehrten Spra⸗ 
chen und Philologie ganz entbehren koͤnne, 
gruͤndet ſich auf unrichtige Begriffe von dem 
Einflus der Gelehrſamkeit auf gruͤndliche und 
lebendige Religionskenntniße, vornemlich aber 
auf uͤbelverſtandene Begriffe von Gemeinnuͤ⸗ 
tzigkeit. Es iſt wahr; der chriſtliche Volks⸗ 
lehrer ſoll weiter nichts vortragen, als was jeder 
Ne und wovon jeder Nutzen haben kann; 
1 A 5 und 
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und er ſoll es ſo lehren, daß es auch Leute von 
den gemeinſten Faͤhigkeiten verſtehen und ‚ans 
wenden Finnen. Dieß nennt man gemeinnür _ 
tzig. Aber es verraͤth große Unwißenheit, 
wenn man glaubt es gehöre geringe Kenntnis 
und keine eigentliche Gelehrſamkeit dazu, um 
dieſes gewißenhaft leiſten zu koͤnnen. Denn 
1) muß der Lehrer das, was er andern vortraͤgt, 
ſelbſt richtig verſtehen, und davon uͤberzeugt ſeyn. 
Er muß Gruͤnde haben, warum er z. E. dieſe 
Erklarung einer wichtigen Stelle der h. Schrift 
einer andern vorzieht, und feinen Zuhörern vor« 
trägt. Ohne philologiſche und hiſtoriſche Kennt 
niße, (die freylich dem Zuhörer entbehrlich find,) 
kann er nicht einmahl die Vorarbeiten anderer be⸗ 
nutzen. Oder iſt es einem Manne, der andern 
vordenken ſoll, zu verzeihen, wenn er nicht felbft- 
denkt? 2) Um das Gemeinnuͤtzige lehren zu 
koͤnnen, muß der Lehrer die gehoͤrige Wahl zwi⸗ 
ſchen dem zu treffen wißen, was er zu ſagen 
oder nicht zu ſagen hat. Das kann unmoͤglich 
geſchehen, wenn er nicht mehr weiß, als was er 
zu ſagen braucht. Arm an Sachen wird er das 
Alltäaͤgliche ſtets wiederholen, feine Zuhoͤrer er⸗ 
muͤden, und ſich als ein elender Schwaͤtzer ver⸗ 
aͤchtlich machen. 3) Wer die Religionswahr⸗ 
heiten andern einleuchtend, wichtig und ruͤhrend 
machen will, der kann ſeinen Zweck ohne viele 
Kenntnis des menſchlichen Herzens nicht errei⸗ 
chen. Auch hierzu werden mannigfaltige m. 
0 niße 
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niße erfordert. 4) Der Lehrer ſoll nicht nur oͤf⸗ 
fentlich unterrichten, ſondern auch fuͤr das geiſt⸗ 
liche Beſte einzelner Menſchen ſorgen. Er muß 
im Stande ſeyn Zweifel zu beantworten, die ihm 
von nachdenkenden Zuhoͤrern gemacht werden 
koͤnnten. Die immer gemeiner werdende Lectuͤ⸗ 
re und Aufklärung in andern Wißenſchaften, 
Irreligion auf der einen, und Schwaͤrmerey auf 
der andern Seite, und Religionsſtreitigkeiten 
von mancherley Art machen jedem chriſtlichen 
Lehrer eine gründliche d ede unent 
behrlich. 


Der ſcheinbarſte Einwurf gegen die e 

ö keit gelehrter Sprachkenntniße fuͤr Theologen 
iſt, daß es doch immer nur ſehr wenige Pre⸗ 
diger zu einer nuͤtzlichen Fertigkeit darinnen 
bringen, und daß ſte am Ende doch mit frem⸗ 
den Augen ſehen muͤßen. Es ſcheint alſo beſ⸗ 
fer zu ſeyn, wenn fie die ohnehin nerlohrne 
Zeit, die fie auf Eclernung des Lateiniſchen, 
Hebraͤiſchen und Griechiſchen wenden, lieber 
zur Erlernung anderer nuͤtzlichen Wißenſchaften 
anwenden, und ſich mit Ueberſetzungen und 
brauchbaren Kommentaren der Bibel behelfen. 
Hierauf antworte ich: 1) Große Exegeten 
koͤnnen nicht alle werden, und ſie haben es 
auch nicht noͤthig. Aber ſo viel koͤnnte und 
ſollte jeder lernen, als nothig iſt, unter den 
mannigfaltigen und ſehr verſchiedenen Huͤlfs⸗ 
mitteln 
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mitteln eine gute Wahl zu treffen, und von 
den beſten derfelben den gehoͤrigen Gebrauch 
zu machen. Ehedem war freylich der Nutzen 
hebraͤiſcher, griechiſcher und lateiniſcher Sprach» 
kenntniße in der Theologie hoͤchſt unbedeutend, 
weil die Exegeſe von akademiſchen Theologen 
entweder ganz vernachlaͤßigt , oder hoͤchſt ver⸗ 


kehrt getrieben wurde. Heutiges Tages iſt 


es doch auch in dieſem Stuͤck auf den mehre⸗ 
ſten Univerſitaͤten ganz anders. Daß manche 
ſtudierende Theologen von exegetiſchen Vorle⸗ 
ſungen ſehr geringen oder gar keinen Rutzen 


haben, das kommt daher, weil ſie in Schulen 


verſaͤumt worden ſind, oder weil es ihnen an 


Fahigkeiten zum Studieren fehlt. Dieſe ſollten 


aber gar nicht ſtubieren. Manche neue Schul⸗ 


methoden und Vorſchlaͤge haben nicht wenig 


zur Verſchlimmerung der Schulen beygetragen. 
2) Der in unſern Tagen ſo oft wiederholte 


Rath, die Jugend mit dem Unterricht in Spra⸗ 


chen zu verſchonen, würde in kurzer Zeit wie⸗ 
der zur alten Barbarey zuruͤckfuͤhren, wenn 
er befolgt wuͤrde, wozu auch der Anfang ſchon 


gemacht iſt. Insbeſondere wuͤrde das gruͤnd⸗ 


| die Alten mit Geſchmack zu ſtudieren, 


liche Bibelſtudium, welches doch ganz unent⸗ 
behrlich zur Erhaltung der chriſtlichen Religion 
iſt, ganz darnieber liegen. Es iſt betruͤbt, 
daß man immer von einem Extrem auf das 
andere verfällt. Anſtatt daß man haͤtte rathen 


hat 
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hat man lieber das Kind mit dem Bad ausge⸗ 
goſſen. Sehr gruͤndlich hat Herr D. Noͤßelt 
dieſe Materie behandelt in feiner Anweiſung 

zur Bildung angehender Theologen. Th. 1. 

§. 106—128. Dieſes Buch ſollte billig von 

allen angehenden Theologen geleſen und beher⸗ 
ziget werden. Herr Konfiftorialtath Jacobi 
hatte in feinen Aufſaͤtzen uber die Erziehung der 
Geiſtlichen (ſ. deßen vermiſchte Abhandlungen, 
ate Sammlung, im zten, öten und ten Auf⸗ 
ſatze. Hannover 1764. 8.) die ruͤhmliche Ab⸗ 
ſicht, auf gewiße, in den damaligen Zeiten 
beynahe ganz vernachlaͤßigte Theile des theo⸗ 
logiſchen Unterrichts aufmerkſam zu machen. 
Aber er uͤbertrieb die Sache. Man vergleiche 
die Briefe uͤber die Jacobiſchen Gedanken 
die Erziehung der Geiſtlichkeit und die Ge⸗ 
lehrſamkeit betreffend. Lübeck und Leipzig, 

1768. 8. Hieher gehören auch des Herrn Rath 

Campe und Herrn Abt Velthaſens uͤber dieſe 

Materie gewechſelten Schriften. 

Auch das Vorurtheil, daß ein Lehrer der Nelis 
gion nur ein guter Prediger zu ſeyn brauche, 
und daß dazu ſehr wenig gehoͤre, ſtiftet großen 
Schaden. a 

$. 9, 

Da zur gründlichen Erlernung der theologi⸗ 
ſchen Wißenſchaften fo viel Fleis, Zeit und Kos 
ſten erfordert werden, auch viele Zerſtreuungen 

| und 
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und Nahrungsſorgen mit der gewißenhaften Ver⸗ 
waltung eines ſo wichtigen Amtes nicht beſtehen 
koͤnnen, fo find die Klagen, daß die Religions. 
lehrer einen beſondern Stand ausmachen, und 
beſoldet werden, gewiß ungegruͤndet. Abneigung 
gegen alles was Religion heißt und mit Religion 
zuſammenhaͤngt, Unwißenheit, Verwechſelung 
papiſtiſcher Pfafferey, Moͤncherey und des hier⸗ 
archiſchen Deſpotismus ſind die vornehmſten 
Quellen dieſer Klagen, und des unbeſonnenen 
Vorſchlags den geiſtlichen Stand abzuſchaffen. 
1 Kor, 9,6— 11. 


S. Miofes Wendelsſohns Jeruſalem S. 63. 
und die Gegenerinnerungen in Zoͤllners 
Schrift über Jeruſalem. (Berlin, 1784.) S. 
136. g 

(Dau. Hume) Eſſays and Treatiſes on feveral 
Subiects. Vol. I. p. 324. London, 1760. 

Geſoraͤche uͤber die Abſchaffung des geiſtlichen 
Standes, nebſt Unterſuchung ob derſelbe dem 
Staat entbehrlich, oder gar ſchaͤdlich ſey, 
herausgegeben von F. G. Luͤdke. Berlin, 
1784. | 


. 

Vielmehr gehoͤren Religionslehrer unter die 
wohlehätigften und ehrwuͤrdigſten Menſchen der 
Geſellſchaft, wenn ſie die Pflichten ihres Be⸗ 
rufs treu und gewißenhaft erfüllen, Ein Mann, 

welcher 
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welcher ſchaͤdlichen Irrthuͤmern und herrſchenden 
Aberglauben und Laſtern entgegen arbeitet, ſei⸗ 
nen Mitmenſchen den Weg zur wahren Tugend 
und Zufriedenheit zeigt, gute Buͤrger und gute 
Menſchen in allen Staͤnden bildet, Friede und 
Eintracht ſtiftet, Traurige beruhiget und Ster⸗ 
benden ihren Hinuͤbergang in eine andere Welt 
verſuͤßt, iſt doch gewiß ein wohlthaͤtiger, und 
eben deßwegen auch ein ehrwuͤrdiger Mann; 
denn dieſen Nahmen verdient jeder, der zum Wohl 
feiner Mitmenſchen fein Moͤglichſtes beytraͤgt. 
Er verdient dieſen Nahmen um ſo mehr, wenn 
er ſeinen Zuhoͤrern Vorbild und Muſter iſt, und 
auch ohne Hinſicht auf zeitliche Ehre und Vor⸗ 
theile im Stillen, ohne vieles Geraͤuſch Gutes 
wirkt und befoͤrdert. 8 


S. (Spalding) uͤber die Nutzbarkeit des Pre. 
digtamts und deren Befoͤrderung. Berlin, 
1773. 8 N 


ö. RER ; 


Warum iſt der geiftlihe Stand in unſern 
Tagen ſo verachtet? Die Urſachen ſind theils 
in einem großen Theil der ſogenannten Geiſtlich⸗ 
keit ſelbſt, theils in den jetzigen Zeitumſtaͤnden 
zu ſuchen. 1) Sehr viele Geiſtliche machen 
ſich durch ihre Unwißenheit, oder durch ihren 
Lebenswandel, oder durch beydes zugleich ver⸗ 
aͤchtlich. Wenn der Religionslehrer ſelbſt nicht 
sah, mehr 
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mehr weiß als das Gewoͤhnliche, was jedem 
gemeinen Chriſten ohnehin bekannt iſt; wenn er 
auch nicht einmahl dieſes auf eine ertraͤgliche Wei⸗ 
ſe vortraͤgt, ſo daß Nachdenkende weder fuͤr 
Verſtand noch Herz geſunde Nahrung bey ihm 
finden; wenn ihn viele ſeiner Zuhoͤrer weit uͤber⸗ 
ſehen/ welches in unſern Tagen, da die bectuͤre 
immer gemeiner wird, ſehr oft der Fall iſt; 
wenn er diejenigen, die ihm Zweifel vorlegen, oder 
ſich ſonſt feinen Rath ausbitten, mit Ausſchel⸗ 
ten, oder mit Warnungen für: Vernunft und 
Nachſtellungen des boͤſen Feindes abweiſet, ei⸗ 
nen blinden Glauben fordert, und an hergebrach⸗ | 
ten menſchlichen Lehrmeinungen und aberglaͤu⸗ 
biſchen Gebraͤuchen weit ſteifer haͤlt, als man⸗ 
cher gemeine Chriſt, ſo iſt es gewiß nicht zu 
wundern, wenn er verachtet wird. Verraͤth er 
noch außerdem bey aller Gelegenheit einen boͤſen 
moraliſchen Charakter, fo iſt er deſto Verachtens⸗ 
wuͤrdiger. 2) Die Verachtung des geiſtlichen 
Standes iſt eine natuͤrliche Folge der jetzt herr⸗ 
ſchenden Religionsverachtung. Wer es ohne 
alle Unterſuchung ſchon fuͤr eine ausgemachte 
Sache haͤlt, daß die chriſtliche Religion falſch, 
und nur ein Schreckbild fuͤr den dummen Poͤbel 
ſey, der wird die Lehrer derſelben entweder fuͤr 
Dummkoͤpfe, oder fuͤr eigennuͤtzige Betrüger 
halten, die nur um des Brods willen predigen. 
In unſern Tagen, da jeder ſeichte Kopf nnd 
eee Spoͤtter feinen. faden Wiß in . 

nalen 
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nalen auskramen darf, verbreiten ſich Spoͤtte⸗ 
reyen uͤber die Religion und den geiſtlichen Stand 
deſto geſchwinder. Der vornehme und geringe 
Poͤbel der Leſenden denkt gar nicht an den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen wuͤrdigen und unwuͤrdigen Geiſt⸗ 
lichen, und verachtet den ganzen Stand wegen 
der unwuͤrdigen Glieder in demſelben, als ob es 
nicht in jedem Stande vom hoͤchſten bis zum 
geringſten Leute gaͤbe, die iheem 1 N 
machen. | 


a REN H. 12. Ams 

Wie koͤnnte der Verachtung des geiſtlichen 
Standes am ſicherſten abgeholfen werden? Daß 
ſich nicht bisweilen Unwuͤrdige in denſelben ein⸗ 
ſchleichen ſollten, das wird durch keine menſch⸗ 
liche Klugheit verhuͤtet werden koͤnnen. Aber 
vieles koͤnnte zur Verbeßerung dieſes Standes 
gethan werden, was bisher nicht geſchehen iſt. 
1) Mit Verbeßerung der Schulen muͤßte der 
Anfang gemacht werden. Man treibt jetzt auf 
Schulen zu Vielerley, was ſchon mehr andere 
Kenntniſſe vorausſetzt, und den hoͤheen Schulen 
vorbehalten werden ſollte, da man hingegen die⸗ 
jenigen Wiſſenſchaften, welche zur Vorbereitung 
auf die uͤbrigen noͤthig ſind, z. B. Sprachen, 
Geſchichte, Geographie zu Hachlägie treibt. Auf 
manchen Schulen hingegen herrſcht noch alter 
Schlendrian, der unſern Zeiten ſchlechterdings 
nicht mehr angemeſſen * niemahls gut 5 
a j $ n⸗ 
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Inſonderheir iſt der aͤuſſerſt ſchlechte Religions ⸗ 
unterricht auf manchen Schulen Schuld daran, 
daß viele iunge Leute Religionsſpoͤtter werden, 
ehe fie noch auf Univerſitaͤten kommen. 2) Muͤß⸗ 
te Bedacht darauf genommen werden, daß un⸗ 
faͤhigen, faulen und unordentlichen iungen Leu⸗ 
ten nicht erlaubt wuͤrde zu ſtudieren, am aller⸗ 
wenigſten aber Theologie zu ſtudieren. Es muͤß⸗ 
te in jedem Lande von Obrigkeits wegen die An⸗ 
ſtalt getroffen werden, daß jeder, der ſich auf 
Akademien begeben will, zuvor von einem geſchick 
ten Manne examinirt, und mit einem gewißen⸗ 
haften Zeugniß ſeiner Faͤhigkeiten zum Studie⸗ 
ren verſehen wuͤrde. Keiner duͤrfte die Univer⸗ 
ſitaͤt beziehen, woferne er nicht bey feiner Auf⸗ 
nahme ein ſolches Zeugnis auſweiſen koͤnnte; 
und wenn er ſich dennoch geluͤſten ließe auf einer 
auswaͤrtigen Univerſitaͤt zu ſtudieren, ſo duͤrfte 
er ſich in ſeinem Vaterlande keine Hofnung zu 
einer Verſorgung machen. 3) Die Kandidaten⸗ 
Examina muͤßten Zweckmaͤßiger eingerichtet ſeyn. 
Der Kandidat muͤßte nicht nur nach ſeinen 
Kenntnißen in den cheologiſchen Wißenſchaften 
gepruͤft werden, nicht nur in Gegenwart der 
Examinatoren eine Predigt uͤber einen vorge⸗ 
ſchriebenen Text ablegen, ſondern auch über ein 
vorgegebenes Penſum katechiſiren. 4) Zweck⸗ 
maͤßig eingerichtete und jaͤhrlich anzuſtellende 
Synoden der Geiſtlichen in einer jeden Dioͤces, 
wuͤrden ſehr viel beytragen, die Ay zu 
el ort⸗ 
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fortgeſetztem Fleis im Studieren zu ermuntern, 
und uͤber wichtige Gegenſtaͤnde, die das Lehr⸗ 
amt betreffen, Berathſchlagungen anzuſtellen. 
5) Die Liturgie muͤßte verbeßert werden, damit 
auch aufgeklaͤrte Chriſten dem oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſt ohne Anſtoß und verdrießliche Langeweile 
beywohnen koͤnnten. 6) Man muͤßte auf Mit⸗ 
tel denken, die ſchlechten Beſoldungen mancher 
Geiſtlichen zu erhoͤhen, damit ſie nicht wegen 
ihrer Armuth von dem reichen Bauer mit Ver⸗ 
achtung angeſehen, oder wohl gar genoͤthiget 
werden um des Brodes willen ihre Gemeinden 
durch ſuͤndliche Nachſicht bey gutem Willen zu 
erhalten — Sromme Wuͤnſche! 


„ 19. 

Wer die zu einem geiſtlichen Amte . 
Gaben und Kenntniße beſitzt, und eine aufrich⸗ 
tige Neigung bey ſich verſpuͤrt, der menſchlichen 
Geſellſchaft als Lehrer des Chriſtenthums nach 
ſeinem Vermoͤgen zu nuͤtzen, der hat einen in⸗ 
nerlichen Beruf dazu. Dieſer innere Auf, 
(vocatio interna) wird bey dem kuͤnftigen Reli⸗ 
gionslehrer eben ſo vorausgeſetzt, wie bey dem 
Rechtsgelehrten, Arzt, Kuͤnſtler, Handwerks⸗ 
mann, und jedem andern Menſchen der ſich ei⸗ 
ner nuͤtzlichen Lebensart gewidmet hat. Eine 
beſondere, auf dunkeln Gefuͤhlen beruhende 
Ueberzeugung von einer ſo genannten Goͤttlichkeit 
des DER zu einer 1 Stelle, und eine 

da⸗ 
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darauf gegruͤndete beſondere Freudigkeit zur An⸗ 
nahme derſelben iſt unnoͤthig und betrieglich. 
Denn eine ſolche Freudigkeit iſt nirgends ver⸗ 
heißen, und es giebt auch keine ſichern Kennzei⸗ 
chen, durch welche man das goͤttliche von dem 
menſchlichen, und das natürliche von dem über» 
naluͤrlichen hiebey unterſcheiden koͤnnte. 


S. Heumanni D. de vocatione diuina ad miniſte- 
rium ecclefiafticum. 1747. Vorzuͤglich: De 
vocatione hodierna ad munus eecleſiaſticum 
non diuina ſed humana, atque rectis exinde 
conſectariis. Auctore Procobio (Pr. Blanke 
zu Hildesheim) Goslar, 1766. Eine deutſche 
Ueberſetzung dieſer Abhandlung mit Anmerkun⸗ 
gen 55 im 1 nel fuͤr Prediger. B. XII. 
S. 257. f. D. Anton Joſeph Roßheit uͤber 

den Beruf 700 geiſtlichen Stand. (Wirzburg, 
1786. 8.) ſagt vieles, was auch von Prote⸗ 
ſtanten beherziget zu werden verdient. 


& 14. 
Wer den innerlichen Beruf zum Lehram⸗ 
te hat, ($ 13.) der darf auch feine Dienfte an⸗ 
bieten auf eine der Würde dieſes Amtes anſtaͤn⸗ 
dige Art. Es iſt ihm auch, fo wie jedem recht. 
ſchaffenen Manne, erlaubt, ſo wohl bey der 
Wahl zwiſchen mehrern Aemtern, als auch bey 
der Vertauſchung einer Gemeine mit der andern 
auf aͤuſſere Umſtaͤnde und irrdiſche Wage, 
Ruͤck⸗ 
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Ruͤckſicht zu nehmen. Hierzu berechtiget ihn 
vernuͤnftige Selbſtliebe, und die Pflicht gegen 
die Seinigen, welche mit der Liebe zum gemei⸗ 
nen Wohl und Beſten gar wohl beſtehen kann, 
und von niedriger Gewinnſucht wohl zu unter⸗ 
ſcheiden iſt. Weder die Stelle Jer. 23, 21. 
noch das Beyſpiel der Apoſtel iſt dagegen. 
Schimpflich hingegen und der Würde des chriſt⸗ 
lichen Lehramtes aͤuſſerſt nachtheilig iſt jede Art 
der fo genannten Simonie und Einſchleichung, 
in das Amt durch Erkaufung und Geſchenke, 
Verſprechungen, kriechende Schmeicheleyen und. 
Verleumdungen anderer Kompetenten ꝛc. Hie⸗ 
her gehoͤren auch alle andere Mittel, die mit 
dem Charakter des ehrlichen und rechtſchaffenen 
Mannes ſtreiten, wenn man z. B. Bedingun⸗ 
gen eingehet, die ohne Verletzung des guten Ge⸗ 
wißens nicht erfuͤllt werden koͤnnen, wenn man 
zum Nachtheil feiner Nachfolger Rechte aufs 
opfert, die mit dem Amte verbunden find ꝛc. 


Von dem Rechte Kirchendiener zu berufen, oder 
dem ſogenannten Patronatsrecht, und andern 
in das Kirchenrecht einſchlagenden hieher gehoͤ⸗ 
rigen Fragen, habe ich das noͤthigſte beyge⸗ 
bracht in der Anleitung fuͤr angehende Geiſt⸗ 
liche zur weiſen und gewißenhaften Ver⸗ 
waltung ihres Amtes $. 17. folg. Jetzt wie 
derhole ich nur dieſes Einzige, daß es dem 

KXirchenpatron nicht erlaubt iſt, eine Vo⸗ 

ö B 3 cation 
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cation unter der Bedingung die Beſoldung 
zu verringern, zu ertheilen, und ſich dar⸗ 
über vom Kandidaten einen Revers aus⸗ 
ſtellen zu laßen, oder auch die Vocation auf 
eine gewiße Jeit einzuſchraͤnken. Wird ja 
ein ſolcher Revers ausgeſtellt, fo iſt er ungül 
tig. Von der Verpflichtung auf die ſym⸗ 
boliſchen Bücher S. $. 24. des angef. B. 
und die daſelbſt angeführten Schriften. 


| | §. 15. | 

Ein gruͤndlicher und ausführlicher Unterricht 
von der weiſen und gewißenhaften Verwaltung 
des evangeliſchen Lehramtes wird Paſtoral⸗ 
theologie, oder beßer Paſtoralanweiſung 
genennt. Dieſer Unterricht kann von einem wei⸗ 
tern oder engern Umfang ſeyn. Im weitlaͤuftig⸗ 
ſten Sinn koͤnnen hieher gerechnet werden, alle 
Pflichten eines Lehrers und Seelſorgers, auch 
dieienigen nicht ausgenommen, die er mit an⸗ 
dern Chriſten und Buͤrgern gemein hat; Anwei⸗ 
ſung zum Predigen und Katechiſiren; Regeln 
die beſondere Seelſorge betreffend; die vornehm⸗ 
ſten Grundſaͤtze des allgemeinen und beſondern 
Kirchenrechtes; Rathſchlaͤge zum gewiſſenhaften 
Verhalten des Predigers in einzelnen Fällen, die 
bey der geiſtlichen Amtsfuͤhrung vorkommen ꝛc. 
Wir ſchraͤnken uns nach unſerer Abſicht nur auf 
die wichtigſten allgemeinen Regeln ein, be⸗ 
treffend den öffentlichen Unterricht, das Verhals 
ten 
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ten des Predigers bey andern öffentlichen Reli⸗ 
gionshandlungen, und die beſondere Seelſorge, 
mit Abſonderung alles desjenigen, was entwe⸗ 
der befondere Wißenſchaften ausmacht, oder 
was ſich der Prediger durch eigenes Leſen bekannt 
zu machen hat. Rien 


g 2 F. 16. 5 

Zu den beſonderen Wißenſchaften, die der 
Paſtor als Paſtor in Abficht auf feine Amts fuͤh⸗ 
rung außer den ohnehin unentbehrlichen theolo⸗ 
giſchen Wißenſchaften zu erlernen hat, gehoͤren 
Homiletik, Katechetik, und das allgemeine 
Kirchenrecht. Durch eigenes Leſen hat er ſich 
noch vor dem Antritt ſeines Amtes bekannt zu 
machen ſeine Kirchenagende, und die in dem 
Lande, in welchem er lebt, eigenthuͤmlichen 
Verordnungen und Kirchengeſetze. Dieß iſt um 
ſo viel noͤthiger, weil er ſich durch Uebertretung 
der eingefuͤhrten Kirchengeſetze leicht gerechten 
Ahndungen ausſetzen kann, welchen er durch 
Entſchuldigung mit ſeiner (uͤberwindlichen) Un⸗ 
wißenheit in ſolchen Dingen nicht entgehen 
wird. g . ö 


Geiſtliche in Charſachſen haben ſich inſonderheit 
bekannt zu machen: Neu vermehrtes und 
vollſtaͤndiges Corpus Iuris Eccleſiaſtici Saxo- 
nici, oder: Ehurfürfil. Sächſ. Birchen, 

Schul wie auch andere darzu gehoͤrige 

var . B 4 Ord⸗ 
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Srdnungen ꝛc. Dresden, 1773. nebſt der dar⸗ 
zu gehörigen Fortſetzung, Dresden, 1784. 4. 
Sehr brauchbar werden auch, beſonders Chur⸗ 
ſaͤchſ. Geiſtliche finden: Salomonis Deylingii 

Inſtituriones Prudentiae Paſtoralis et. edit. tert. 
anctior per D. Chriſtian. Wilhelmum Küftnerum. 
Lipſiae, 1768. 8. Das Noͤthigſte fuͤr ange⸗ 

hende Geiſtliche habe ich in der Anleitung ꝛc. 
angemerkt, worauf ich, wo es noͤthig iſt, nur 
hinweiſen werde. 


§. 17. 

Ein verſtaͤndiger und gewißenhafter Predi. 

ger kann zwar durch Uebung und Erfahrung, 

durch Umgang mit muſterhaften Geiſtlichen, 

und durch aufmerkſame Beobachtung der ihn 

umgebenden Menſchen und Dinge, auf manche 
Klugheitsregeln zur weiſen Verwaltung des 
evangeliſchen Lehramtes geleitet werden, die we⸗ 
der aus Buͤchern noch aus muͤndlichem Unterricht 
erlernt werden koͤnnen. Es iſt auch Pflicht des 
kuͤnftigen Religionslehrers, ſich dieſer und aͤhn⸗ 
licher Huͤlfsmittel nach feinem Vermögen zu bes 

dienen. Aber dem Anfaͤnger, der nicht auf 
Gut gerathewohl, ſondern nach veſten und rich“ 

tigen Grundſaͤtzen zu handeln gedenket, ſind ge⸗ 

wiſſe allgemeine Regeln ungemein nuͤtzlich und 
noͤthig. Dieſe ſollen in gegenwaͤrtigem Entwurf 

in folgenden Abtheilungen vorgetragen werden: 
1 Von dem weiſen und gewißenhaften Verhal⸗ 

f a ten 
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ten des chriſtlichen Lehrers in Anſehung des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts. II Von dem Verhalten 
deßelben in Abſicht auf die übrigen Theile und Ge⸗ 
braͤuche des aͤuſſern Gottesdienſtes. III Von 

den Pflichten des Predigers, die Seelſorge und 
den beſondern Umgang mit den Gliedern der Ge⸗ 
meine betreffend. 


Eine kurze Geſchichte der Dine ad Anzeige 
brauchbarer Schriften S. in der Anleitung ꝛc. 
§. 6. Dieſen iſt noch beyzufuͤgen: Auguſt 
Hermann Niemeyers Entwurf der weſent⸗ 
lichen pflichten chriſtlicher Lehrer nach den 
verſchiedenen Theilen ihres Amts. Halle, 
1786. 8. Homiletik und predigerkatechetik 
machen den größten Theil dieſes nuͤtzlichen Bu⸗ 
ches aus. Ein weitläuftiges, zum Nachſchla⸗ 
gen nuͤtzliches Werk iſt des Herrn Superint. 
OGemlers in Jena Repertorium für Paſtoral⸗ 
theologie. In dem Journal fuͤr Prediger 
findet der Geiſtliche nicht nur eine ſorgfaͤltige 
Anzeige und Beurtheilung der ihm brauchba⸗ 
ren Schriften, ſondern auch Erinnerungen und 
Abhandlungen uͤber beſondere Gegenſtaͤnde das 
geiſtliche Amt betreffend. Es ſind von dieſem 
Journal bereits 19 Baͤnde herausgekommen. 


d Erſte 
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Erſte Abtheilung 
Von 


dem weiſen und gewißenhaften Ver⸗ 
halten des chriſtlichen Lehrers in Anſe⸗ 
hung des öffentlichen Unterrichts. 


| „ 
| 2 505 oͤffentliche Religions unterricht iſt 


zwar nicht das einzige, aber doch das 
vornehmſte Geſchaͤfte des Predigers. Dieſer 
oͤffentliche Unterricht wird nach der durch Kir⸗ 
chengeſetze beſtimmten Einrichtung entweder in 
zuſammenhaͤngenden und ununterbroche⸗ 
nen Vorträgen, die man Predigten (vom 
lat. Praedicatio) zu nennen pflegt, ertheilt, oder 
auch in Sragen und darauf erwarteten Antwor⸗ 
ten, die man Katechiſationen nennt. Es iſt 
daher eines ieden Predigers heilige Pflicht, die⸗ 
ſen wichtigen Theil ſeines Amtes mit moͤglichſter 
Treue und Gewißenhaftigkeit zu verrichten. 


e 
Vorzüglich muß ſich der chriſtliche Sehrer be⸗ 
muͤhen, gut zu predigen, und feine öffentlis 
— chen 
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chen Vorträge fo zweckmaͤßig einzurichten als 
ihm möglich iſt. Denn das iſt beynahe die ein 
zige Gelegenheit wo er etwas zur oͤffentlichen Er⸗ 
bauung ſagen kann, da oͤffentliche Katechiſatio⸗ 
nen theils ſelten ſind, theils nur vor einem gerin⸗ 
gen Theil der Gemeine gehalten werden. In 
unſern Tagen iſt es um ſo viel noͤthiger, daß der 
Volkslehrer nach einer hinlaͤnglichen Fertigkeit 
ſtrebe, richtig, gruͤndlich und nachdrucksvoll zu 
reden, da die Aufklaͤrung, oder doch die Lectuͤre 
überall uͤberhand nimmt, und beynahe jedermann 
gutgeſchriebene Buͤcher liefet. Nicht zu geden⸗ 
ken, daß ein beredter Mann, dem es ein Ernſt 


iſt zu erbauen, gewiß mehr Nutzen ſchaft, als 


ein ſchlechter Prediger. | 


N 3. 5 N 125 

Es finden ſich bey dieſer Art die oͤffentliche 
Erbauung zu befördern, weit mehrere Schwio⸗ 
rigkeiten, als diejenigen denken, die mit dem 
gemeinen Schlendrian zufrieden ſind. Erſtlich 
ſind ununterbrochene, gemeiniglich eine gan⸗ 
ze Stunde lang dauernde Vortraͤge an ſich ſehr 
unbequem fuͤr den Prediger und ſeine Zuhoͤrer. 
Jener muß ſchon große Talente beſitzen, wenn 
er die Aufmerkſamkeit einer Verſammlung eine 
Stunde lang in einem ununterbrochenen Vortrag 
unterhalten will; und unter dieſen giebt es viele, 
die den Faden der Rede leicht verlieren, oder 
mit ihren Gedanken gar nicht verfolgen ⸗koͤnnen. 


Zwei ⸗ 
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Zweitens hindert die uͤberaus große Menge der 
zu haltenden Predigten die ſo noͤthige ſorgfaͤltige 
Vorbereitung. Drittens verurſacht der aus 
den Zeiten des finſtern Papſtehums uͤbriggeblie⸗ 
bene Zwang Jahr aus Jahr ein uͤber die nem« 
lichen Abſchnitte zu predigen, daß der Lehrer 
entweder einerley zu oft wiederholen, oder trivia⸗ 
le Dinge ſagen, oder ſeine Zuflucht zu unnatuͤr⸗ 
lichen Wendungen nehmen muß, um etwas Nuͤtz⸗ 
liches vortragen zu koͤnnen. 


Vom uueſprunge der Pericopen. | 


. 

Daß dieſe Schwierigkeiten gehoben werden 
koͤnnten, iſt kein Zweifel. 10 Wenn es nach 
den Kirchengeſetzen erlaubt waͤre, ſo koͤnnte der 
Vortrag ſo eingerichtet werden, daß er da, wo 
es dem Prediger ſchicklich ſcheint, mit Geſang 
und Muſtik abwechſelte. Dieß würde. beſonders 
in Staͤdten wohl angehen. Daß es aber auch 
bey kleinern Gemeinen nicht unmoͤglich ſey, be⸗ 
weiſet das Beyſpiel der Bruͤdergemeinen, wel⸗ 
ches von Baſedow, Wolke, Salzmann ꝛc. 
gluͤcklich nachgeahmt worden iſt. So koͤnnte 
der von frommen Empfindungen belebte Predi⸗ 
ger die Wahrheiten die er lehrt, mehr verſinnli⸗ 
chen, und dieſelben ſo vortragen, daß ſie von 
den Zuhoͤrern richtig und auf eine angenehme 
Art empfunden wuͤrden. Solche Gottesvereh⸗ 

Kae rungen 
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rungen wuͤrden tiefe Eindruͤcke machen, und 
weit mehr Nutzen ſchaffen als die gewöhnlichen. 
Predigten. Freylich müßten hiezu gewiße Re. 
geln fuͤr Prediger veſtgeſetzt werden. Daran 
waͤre aber alsdenn erſt zu denken, wenn es nach 
den Kirchengeſetzen erlaubt waͤre. Eben hier⸗ 
durch würde auch die are Schwierigkeit gehoben 
ſeyn. Der Prediger wuͤrde, anſtatt drey oder 
ſechs ſchlechte Predigten an drey auf einander 
folgenden Feyertagen zu halten, bisweilen eine 
ruͤhrende Ermahnung oder eine andere zweckmaͤſ⸗ 
ſige gedruckte Abhandlung mit untermiſchten 
Verſen aus guten Geſaͤngen leſen, und die Ge⸗ 
meine wuͤrde, anſtatt zu gaͤhnen, erweckt und er⸗ 
muntert werden. 3) Traͤgen und unwißenden 
Predigern koͤnnten ihre Evangelia und Epi⸗ 
ſteln gelaßen werden. Sie werden uͤber jeden 
Text eben ſo ſchlecht predigen, als uͤber ihr Evan⸗ 
gelium oder über ihre Epiſtel. Man müßte aber 
jedem Prediger frey ſtellen, ob er das gewoͤhn⸗ 
liche Evangelium oder einen ſelbſt erwaͤhlten 
Text zum Grunde legen wollte, wie es in der 
Reformirten Kirche gewoͤhnlich iſt. — Aber 
ſo wuͤrden ſehr oft unſchickliche Texte gewaͤhlt 
werden? Antw. Nur von ſchlechten Predigern, 
die auch uͤber die gewoͤhnlichen Texte unſchickli⸗ 
che Dinge ſchwatzen. Auf den aͤuſſerſten Noth⸗ 
fall koͤnnte von Zeit zu Zeit eine Anzahl von Texten 
auf das ganze Jahr vom Superintendenten vor⸗ 
geſchrieben werden, mit der n 
0 re⸗ 
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Prediger, ſich derſelben anſtatt der Evangelien 
und Epiſteln zu bedienen, wenn ſie wollten. — 
Fromme Wuͤnſche! Der Prediger muß es beym 
Alten laßen, und ſeine Feßeln gedultig tragen, 
bis ihm in etwas Luft gemacht wird. — Aber 
wenn wird dieſe Zeit kommen? 


Man ſieht, daß ich nicht zur gaͤnzlichen Abfchafe 
fung der gewöhnlichen Pericopen rathe, ſon⸗ 
dern nur mehr Freyheit und Abwechſelung 
wuͤnſche. g 


§. 5» 

Ungeachtet aller dieſer Schwierigkeiten koͤnn⸗ 
ten die gewöhnlichen Predigten noch immer ge⸗ 
nug Nutzen und Erbauung ſchaffen, wenn alle 
chriſtliche Lehrer die natuͤrlichen Gaben und 
Kenntniße beſaͤßen, die zu einem guten Vortrag 
noͤthig find, und wenn fie dann auch den gehoͤ⸗ 
rigen Fleis auf ihre Arbeiten wendeten. Da die 
Vermeidung ſchaͤdlicher Fehler ohne Erkenntnis 
derſelben nicht möglich iſt, fo wird es noͤthig 
ſeyn kuͤnſtige Prediger aufmerkſam auf dieſelben 
zu machen. Die auffallendſten Fehler find fol» 
gende: 1) In Anſehung des Inhalts fehlt es 

den meiſten Predigten an Intereße fuͤr die Zu⸗ 
hoͤrer. Trockene dogmatiſche, exegetiſche oder 
philoſophiſche Materien, ganz bekannte Gemein ⸗ 
plaͤtze, allgemeine Ermahnungen zur Tugend und 
Beßerung machen den Inhalt der meiſten ei N 
N woͤhn⸗ 
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woͤhnlichen Predigten aus. Es wird dem Zu⸗ 
hoͤrer von Glaubenslehren nichts mehr geſagt, 
als was er bereits aus ſeinem Katechismus weiß. 
Der wahre Sinn bibliſcher Spruͤche wird ent« 
weder gar nicht entwickelt, oder auf eine ganz 
unzweckmaͤßige Art dargelegt. Der Zuhoͤrer 
bekommt keine deutlichen und richtigen Begriffe 
von Glauben und Liebe, von Seeligkeit und Un⸗ 
feeligfeit, von Tugend und Laſter; keine Anwei⸗ 
fung, wie er die Religionswahrheiten im. täglie 
chen Leben und in ſeinen beſondern Umſtaͤnden 
anzuwenden habe. Noch weniger wird ihm ges 
ſagt, wie er es anzufangen habe, die mannig⸗ 
ſaltigen Schwierigkeiten, die ſeiner Beßerung 
und Rechtſchaffenheit hinderlich ſind, aus dem 
Wege zu raͤumen, und ſich durch Anwendung 
der rechten Beweggruͤnde und Mittel das Ge⸗ 
ſchaͤſte ſeiner Beßerung zu erleichtern, und im 
Guten weiter zu kommen. 2) Den mehreſten 
Predigten fehlt es an Ordnung und gehoͤriger 
Klarheit. Die Sprache iſt entweder poͤbelhaft 
und gedehnt, oder ſchwuͤlſtig und ſchwer; leere 
Declamation, ſo daß der Kanzelton laͤngſt zum 
Sprichwort geworden iſt. Daher kommt es, 
daß die wenigſten Zuhoͤrer etwas im Gedaͤchtnis 
behalten, und zu ihrer Belehrung und Erwek⸗ 
kung anwenden koͤnnen. Kommt hierzu noch 
3) eine widrige Deelamation und Action, fo 
wird der Vortrag vollends unausſtehlich. 


9. 6. 
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8.16. 
Es giebt Prediger, die ihre br und 
Ungeſchicklichkeit unter andern damit beſchoͤni⸗ 
gen, daß ſie ſagen, die Kraft des goͤttlichen 
Wortes ſey unabhaͤngig von menſchlicher Kunſt 
und Weisheit; auch ein ſchlechter Prediger koͤn⸗ 
ne Erbauung ſtiften, weil ja ein jeder Gottes 
Wort predige ꝛc. Aber 1) iſt es nur in einem 
hoͤchſt eingeſchraͤnkten Sinne wahr, daß jeder 
Gottes Wort prediget. Freylich wird auch der 
ſchlechteſte Prediger wenigſtens etwas vorbrin⸗ 
gen, was mit Gottes Wort uͤbereinſtimmt. 
Aber ſeine falſchen Erklaͤrungen bibliſcher Stel⸗ 
len, und ſeine irrigen Vorſtellungen von wichti⸗ 
gen Religionswahrheiten, die er in feinen Vor⸗ 
trag einmiſcht, koͤnnen doch unmöglich fuͤe Got⸗ 
tes Wort gehalten werden, und fie werden da⸗ 
durch nicht wahr, weil er ſie auf der Kanzel 
ſagt. 2) Iſt es nicht wahr, daß das goͤttliche 
Wort feine Kraft eben fo gut aͤuſſern koͤnne, 
wenn es dunkel, als wenn es deutlich, wenn es 
ohne, als wenn es mit Intereße, wenn es ohne, 
als wenn es mit Anwendung auf die Beduͤrfniſſe 
der Zuhoͤrer vorgetragen wird. Man unterſchei⸗ 
de nur Zweckmaͤßigkeit, Deutlichkeit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit im Vortrage von gelehrten Rednerkuͤn⸗ 
ſten. Dieſe letztern ſind entbehrlich; ſelbſt die 
Apoſtel machten keinen Gebrauch davon. (1 Kor. 
2, 1. fig.) Aber Mangel der erſtern iſt ein we⸗ 
en Fehler des Vortrags. Was m 
wo 
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wohl die Apoſtel ausgerichtet haben, wenn fie 
ihre Zuhörer nicht deutlich belehrt, uͤberzeugt 
und geruͤhrt haͤtten? Wenn manche Prediger 
die Unachtſamkeit und Verdroſſenheit ihrer Zu⸗ 
hoͤrer beym Anhoͤren ihrer Predigten auf Rech⸗ 
nung des menſchlichen Verderbens und einer 
natuͤrlichen Abneigung von dem goͤttlichen Worte 
ſchreiben, ſo ſollten ſie ſich erſt pruͤfen, ob ſie 
nicht vielmehr ſich ſelbſt die Schuld beyzumeſſen 
haben, wenn ihre Vortraͤge Langeweile, Ver⸗ 
druß und Eckel erregen. a 


8 7 

Um nun die bisher bemerkten und andere 
Fehler zu vermeiden, und ſo zu predigen, daß 
man nicht nur gerne, ſondern auch mit Nutzen 
gehört werde, muß man ſtets den Endzweck, 
warum gepredigt werde, vor Augen behalten, 
und darauf denken was und wie man zu reden 
habe, damit dieſer Endzweck ſo viel moͤglich er⸗ 
reicht werde. Der Endzweck jeder Predigt ſoll 
ſeyn die Erbauung. Aber was heißt er⸗ 
bauen? Beßern, die Zuhoͤrer von gewißen 
wichtigen Wahrheiten unterrichten, oder ſie an 
wichtige Wahrheiten erinnern, die zur Aufklaͤ⸗ 
rung ihres Verſtandes, zu ihrer moraliſchen 
Beßerung, zu ihrer Beruhigung, folglich zur 
Befoͤrderung ihrer wahren zeitlichen und ewigen 
Gluͤckſeligkeit etwas beytragen koͤnnen. Der 
Gegenſtand eines jeden ne, Religions- 
f vor⸗ 
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vortrags ift bald Lehre oder Dogma, bald, 
Pflicht, bald beydes zugleich. Bald wird 
richtige Erkenntnis hervorgebracht oder berich⸗ 
tiget, erweitert und verbeßert, bald lebendig 
oder wirkſam gemacht. Jeder Vortrag, der 
eines oder mehrere dieſer Stuͤcke in ſich faßt, 
wird mit Recht erbaulich genennt. Das Ges 
gentheil iſt fuͤr ſich klar. e 
Der Ausdruck erbauen iſt aus Eph. 2, 20. 22. 
Kap. 4, 12. Kol. 2, 7. und andern Stellen 
des N. T. genommen. S. Joh. Benjam, 
Koppe genauere Beſtimmung des Erbaulichen 
im Predigen. 1778. Spaldings Abhandlung 
uber die Erbauung als den eigentlichen Zweck 
der Predigten, in den vier Abhandlungen uͤber 
Wahrheiten der Homiletik. 1783. Eben 
deßelben Predigt von dem was erbaulich iſt. 
1781. 


Dr §. 8. 
Ohne vorhergegangene Meditation und ſorg⸗ 
faͤltige Vorbereitung kann dieſer Zweck nicht er⸗ 
reicht werden. Es iſt daher unverantwortlich, 
wenn manche Prediger nicht eher als am Ende 
der Woche, oder wohl gar erſt des Morgens 
an ihre Sonntagspredigt denken, und dann her⸗ 
plaudern was ihnen zuerſt in den Mund kommt. 
Das heißt alle Ehrerbietung gegen Gott, gegen 
die Religion und gegen das Predigtamt, ja 


elbſt 


* 
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ſelbſt alle Achtung die man einer ganzen Gemei⸗ 
ne ſchuldig iſt, aus den Augen ſetzen. Der ges 


wißenhafte Mann, der die Würde feines Be. 


rufs kennt, wird, wenn es anders ſeine Zeit 
verſtattet, mehrere Tage vorher, ehe er an die 
Arbeit geht, auf dasjenige ſinnen, womit er ei⸗ 
ne Verſammlung auf eine nützliche Art zu uns 
terhalten gedenkt; er wird ſich ganz an die Stelle 
feiner vernuͤnftigſten Zuhoͤrer ſetzen, und ſorg⸗ 
faͤltig unterſuchen, ob er mit einer gut ausgear⸗ 
beiteten Abhandlung uͤber die gewaͤhlte Materie, 
den einſichtsvolleſten in feiner Gemeinde die moͤg⸗ 
lichſte Genugthuung verſchaffen, oder fonft et⸗ 
was ſagen werde, was den Beduͤrfnißen aller 
oder doch der mehreſten Zuhoͤrer angemeßen iſt. 


Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß hier vornehmlich 
von der Vorbereitung auf die an Sonn⸗ und 
Feſttagen zu haltenden Predigten die Rede iſt. 
Da allerhand Hinderniſſe und Amtsarbeiten 
vorfallen koͤnnen, ſo ſollte jeder Prediger ſchon 

inn den erſten Tagen der Woche anfangen, ſei⸗ 
nen Text zu ſtudieren, auf ein nuͤtzliches The⸗ 
ma zu denken, und daruͤber etwas nachzule⸗ 
ſen, wenn er die Materie nicht ganz in ſeiner 
Gewalt hat. Eine gute ſchriftliche Diſpoſi⸗ 
tion der durchgedachten Materie, die man abs 
handeln will, iſt unumgaͤnglich noͤthig. Auch 
forgfältige Ausarbeitung oder woͤrtliches Con⸗ 
cipiren der Predigt ſollte nie, außer im aͤußer⸗ 
, N. N ſten 


* 


= 
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ſten Nothfall unterlagen werden. S. Herrn 
Prof. Niemeyers Entwurf der weſentlichen 
Pflichten ꝛc. F. 92. fig, beſonders §. 95. 96. 

97. wo die großen Vorzüge des woͤrtlichen 
Concipirens vor dem freyen Vortrage aus der 
Meditation, und noch mehr vor dem Extem⸗ 
poriren dargethan, und die erheblichſten Ein⸗ 
wendungen dagegen beantwortet werden. D. 
G. Fr. Seilers Grundſaͤtze zur Bildung kuͤnf⸗ 
tiger Volks und Jugendlehrer ꝛc. S. 134. f. 

der zwoten Auflage. Bey Leichenpredigten 
und Wochenpredigten, wenn ſich dieſelben 
haͤufen, koͤnnen und muͤſſen Ausnahmen: ges 
macht werden. 


§. 9. 

Wenn Predigern erlaubt waͤre uͤber freye 
Texte zu predigen, ſo wuͤrde es (wenigſtens den 
aufgeklaͤrten und gelehrten) leicht werden, ihren 
Vortraͤgen mehr Mannigfaltigkeit, angenehme 
Abwechſelung und groͤßeres Intereſſe zu geben. 
Denn die Bibel, wenn fie richtig verſtanden, er» 
klaͤrt und angewendet wird, iſt eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Quelle der fruchtbarſten und anmuthigſten 
Belehrungen. Indeſſen fehlt es doch noch ſehr 
vielen Predigern an binlänglicher Geſchicklichkeit 
die gewoͤhnlichen Pericopen recht zu benuͤtzen. 
Mancher Prediger hat wohl zwanzig mahl uͤber 
das naͤmliche Evangelium, uͤber die naͤmliche 
Epiſtel gepredigt, ohne ſeinen Text verſtanden 
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zu haben, oder bis jetzt zu verſtehen. Am al⸗ 
lerwenigſten ſind die mehrentheils ſehr fruchtba⸗ 
ren Epiſteln recht benutzt worden. In unſern 
Tagen, da die Exegeſe fleißiger und zweckmaͤßi⸗ 
ger, als ehedem geſchehen iſt, auf Univerſitaͤten 
getrieben wird, kann auch billig von kuͤnftigen 
Predigern mehr erwartet werden. Da aber ſehr 
viele, beſonders evangeliſche Texte hoͤchſt einfoͤr⸗ 
mig find, auf jetzige Zuhörer gar keine Bezie⸗ 


hung haben, und den Prediger, wenn er fid) . 


blos auf ſie einſchraͤnken will, in die Nothwen⸗ 
digkeit ſetzen, einerley Sache oft zu wiederholen, 
und viele wichtige Lehren und Pflichten ganz zu 
uͤbergehen; da außerdem der chriſtliche Lehrer 
bey dieſem Zwang viel zu wenig Ruͤckſicht auf 
den individuellen Zuſtand ſeiner Gemeine neh⸗ 
men kann; ſo bleibt ihm oft nichts uͤbrig, als 
das unnatuͤrliche Mittel von einigen Tertes« 


Worten Veranlaſſung zu einer nuͤtzlichen Ab⸗ 


handlung zu nehmen, oder einige Worte als 
Motto zu feiner Predigt zu gebrauchen. 


es thut mir oft recht herzlich wehe, weun ich ſo 
manchen ſchoͤnen Text in der Bibel leſe, und 
mir vorſtelle, daß ich keine Gelegenheit und 
Erlaubnis habe, ihn meiner Gemeine zu erllds 
ren. Es bleibt mir bey dieſer traurigen Vor⸗ 


ſtellung nichts uͤbrig als der Troſt, daß ich es 


nicht zu verantworten babe, wenn ich nickt fo 
viel mittheilen kann, als ich mittheilen zu kon⸗ 


C 3 nen 
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nen wuͤnſche. In Wochenpredigten ſind freye 
Texte erlaubt. Aber man weiß, daß mancher 
Prediger dergleichen ſehr ſelten zu halten Ges 
legenheit hat, und daß ſie immer nur von ei⸗ 
ner geringen Anzahl von erg befucht 
. 


rien $, 10. x 

Die Frage: Was iſt erbaulich und intereſ. 
ſant? was gehoͤrt auf die Kanzel, und was 
ſollte billig von derſelben wegbleiben? iſt in un⸗ 
ſern Tagen wegen der bekannten Gaͤhrung in der 
Theologie ſehr verſchieden beantwortet worden. 
Man iſt ſo ziemlich einig, daß unfruchtbare, 
blos ſpekulative lehrmeinungen aus jedem oͤf⸗ 
fentlichen Religionsunterricht weggelaſſen werden 
ſollen, weil dadurch die Hauplabficht, die Er⸗ 
bauung (F. 2.) vereitelt wird. Aber man hat 
auch bisweilen alle Glaubenslehren, auch die 


wichtigſten, die zu den eigentlichen Unterſchei⸗ 


dungslehren des Chriſtenthums gerechnet werden 


a müffen, von der Kanzel verbannen wollen, — 


eine Folge der Vielſchreiberey und des ſeichten 
Studierens. Man hoͤrt auf manchen Kanzeln 
nichts als bloße Moral, und nicht einmahl chriſt⸗ 
liche (d. i. aus recht chriſtlichen Grundfägen und 
Beweggruͤnden hergeleitete,) ſondern blos troͤcke⸗ 
ne, philoſophiſche Moral, oder ſeichtes Ge⸗ 
ſchwaͤtz uͤber menſchliche Pflichten und Tugen⸗ 
den. Die Religionslehren aus der Bibel 117 

zulei⸗ 


gie 5 


zuletten iſt ſeit geraumer Zeit in Piedigten bey⸗ 
nahe ganz aus der Mode gekommen, gewiß 


nicht zum Vortheil, ſondern zum großen Schar 


den der oͤffentlichen Erbauung, Es iſt. daher 
eine naͤhere Beſtimmung der Materialien 
des Kanzelvortrags noͤthig und nuͤtzlch. 


S. Spalding über die Nutzbarkeit des Bredige 
amts. Meine Abhandlung von dogmatiſchen 
Er 15 Aten Predigten. Leipzig, 1786. 


F. 11. 


Alles was zu einer vernünftig chill 


Erbauung beytraͤgt, und ungezwungen dazu 
angewendet werden kann, (F. 79 darf und fall 
in Predigten abgehandelt werden Dapin gebd- 
ren Glaubenslehren, eigentliche Pflich⸗ 
‚ten und bibliſche Geſchichten, deren Ex⸗ 
kenntnis zur Aufklaͤrung des Verſtandes „ zur 
Beßerung und Beruhigung nuͤtzlich iſt. Wenn 
eine Lehre oder Wahrheit, ſey ſie auch im Uebri⸗ 
gen noch ſo gewiß und ausgemacht, von keinem 
Menſchen dazu genuͤtzt werden kaun, daß er 
weiſer, beßer und glückſeliger werde, ſo iſt ſie 
weder eine weſentllche Lehre der chriſtlichen Re⸗ 


ligion, noch ein eee RR des Kan 


zelvorttags. 


Denn die chriſtliche Religion iſt die beſte Anwei⸗ 
fung zur wahren Tugend und Gluͤckſeligkeit, 
C 4 (Eins 
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(Einleitung 8. 1.) folglich durchaus praktiſch. 
Das beweißt ihr ganzer Inhalt, wenn er rich⸗ 
tig verſtanden wird. Es ließe ſich auch mit 
der Weisheit Gottes ſchlechterdings nicht zu⸗ 
ſammen reimen, wenn er uns irgend etwas 
zur bloßen Spekulation, wovon wir keinen 
Nutzen haben, oder zum muͤßigen Zeitvertreib 
offenbarte. 8 5 


. 12. i 5 

a Die eigentlichen und weſentlichen Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums muͤßen von dem chriſt⸗ 
lichen Lehrer am fleißigſten getrieben werden. 
Denn ohne richtige Erkenntnis derſelben, und 
ohne veſte Ueberzeugung von ihrer Wahrheit und 
Gewißheit kann wahre chriftliche Tugend 
weder erzeugt noch vermehrt und geſtaͤrkt wer⸗ 
den. Das iſt naͤmlich der große Vorzug des 
Chriſtenthums vor allen andern Religionen, und 
ſelbſt vor der ſogenannten philoſophiſchen Reli⸗ 
gion, daß es Menſchen von allerhand Faͤhigkei⸗ 
ten, Staͤnden und Lebensarten die Aus⸗ 
uͤbung ihrer Pflichten erleichtert, unſere Geſin⸗ 
nungen veredelt, und uns durch die ſtaͤrkſten 
und ruͤhrendſten Beweggruͤnde einer Tugend und 
Gluͤckſeligkeit faͤhig macht, wozu uns bloße 
Philoſophie keine Anweiſung giebt. Dieſe Be⸗ 
weggruͤnde und Huͤlfsmittel liegen aber in den 
chriſtlichen ſogenannten Glaubenslehren, und 
muͤßen aus denſelben hergeleitet werden. Wer 


ſie 
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ſie alſo in ſeinen Vortraͤgen uͤbergeht, und 


nichts als philoſophiſche Moral und natuͤrliche 
Religion predigt, der verdient nicht einmal den 


Namen eines chriſtlichen Lehrers. Die 


Entſchuldigung, man ſey ſelbſt nicht von den 
eigenthümlichen Lehren des Chriſtenthums übers 
zeugt, verraͤth Mangel an Gewißenhaftigkeit 
und Ehrlichkeit. Kein rechtſchaffener Mann 
macht ſich anheiſchig zu einer Sache, die er 
weder leiſten kann, noch deiften will. 


Vieles leere Geſchwaͤtz uͤber die Glaubens leh⸗ 
ren des Chriſtenthums iſt in unſern Tagen vor⸗ 
gebracht worden. Sie ſollen alle unnuͤtz ſeyn. 
Freylich ſind ſie es für Leute, die nichts davon 
verſtehen, und über die Verbindung, worin⸗ 


nen die eigenthuͤmlichen behrſaͤtze des Chriſten. 


thums mit der Moral ſtehen, niemahls nach⸗ 

gedacht haben, vielleicht auch aus Mangel 
noͤthiger Kenntniße und Erfahrungen nicht 
daruͤber nachdenken koͤnnen. Aber warum 
muß denn geſchrieben ſeyn? Solche Saͤchelgen 
werden wohl ſchwerlich aus Menſchenliebe zu 
Markte en 


H. 13. 

Da der ſo ſtarke und wichtige Einfluß der 
chriſtlichen Glaubenslehren durch die unſelige 
Spekulationsſucht der Theologie gehindert und 
verdaͤchtig gemacht worden iſt, ſo muß der 

C 5 N chriſt⸗ 
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chriſtliche Lehrer Theologie und Religion wohl un 
terfcheiden. Nicht jene, ſondern nur dieſe ſoll 
er lehren. Vielleicht koͤnnen ſich Prediger durch 
forgfältige Beobachtung folgender Regeln vor 
vielen Fehlern verwahren, um hierinnen we⸗ 
der zu viel noch zu wenig zu thun: 1) Man 
ſtudiere die Schriften des N. T. gründlich und 
im Zuſammenhang; man bemühe ſich, Je⸗ 
ſu und ſeinen Apoſteln die Art abzulernen, wie 
fie die Lehrſaͤtze des Chriſtenthums vortragen und 
anwenden; (allemahl praktiſch fuͤr Verſtand 
und Herz,) man denke ſich alsdann, ſo viel 
moͤglich, ganz aus ſeiner gelehrten Dogmatik 
heraus, und trage die Lehre 2) ganz bibliſch, 
d. h. nach dem richtig verſtandenen Sinn 
Jeſu und ſeiner Apoſtel vor, mit Beyſeitſetzung 
aller blos ſpekulativen Unterſuchungen, und ge⸗ 
lehrten Ter minologien, und unnoͤthiger, geiſt⸗ 
leeren Zuſaͤtze, die von Concilien, Kirchenvaͤtern 
und Verfaßern kirchlicher Symbole hinzuge⸗ 
ſetzt worden ſind. 3) Man frage: Wie kann 
und ſoll dieſe Lehre zur Erweckung, Verbeßerung 
und Vermehrung religioͤſer und moraliſch guter 
Empfindungen, Geſinnungen und Handlungen 
angewendet werden? 4) Was für ſchaͤdliche, wah ⸗ 
rer Tugend und Gemuͤthsruhe nachtheilige, irrige, 
unter dem großen Haufen im Schwange 
gehende Vorſtellungen habe ich zu berichtigen? 
Und wie muß ich es angreiſen, daß die Lehre 
durch meine Berichtigung nicht verdaͤchtig oder 
zwei⸗ 


a 
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zweifelhaft, ſondern meinen Aufetern gerißer 
und wichtiger werde? 


Die Vernachlaͤßigung der hier gegebenen Regeln, 
a und die (in einer andern Ruͤckſicht nüßliche) 
Trennung der Dogmatik und Moral, haben 
ſo viele trockene, langweilige und ganz zweck⸗ 
loſe dogmatiſche Predigten erzeugt, daß den 
a Declamatoren wider dogmatiſche Predigten 
ein weites Feld zur Satyre geöfnet worden iſt. 
Ins beſondere hat die Vernachlaͤßigung der er⸗ 
ſten Regel die Folge gehabt, daß man in ſehr 
vielen aus dem Zuſammenhang herausgeriße⸗ 
nen Stellen der Ribel etwas ganz anders fand, 
als was die Stellen wirklich ſagen wenn man 
ſie im Zuſammenhang lieſet. Daher wim⸗ 
meln die alten Compendia der Dogmatik von 
nichts beweiſenden Stellen die gleichwohl 
durch Katheder⸗Tradition als dicta probantia 
zum Theil noch immer aufgefuͤhrt werden. 
Zur Erlaͤuterung der zwoten Regel koͤnnen bey. 
nahe alle Artikel der Dogmatik angefuͤhrt wer⸗ 
den, vornemlich: Dreyeinigkeit, Gottheit 
Chriſti, Stand der Erhöhung, und Erniedri⸗ 
gung, Aemter Ehriſti, Genugthuung, Ewigkeit 
der Hoͤllenſtrafen ꝛc. Die gelehrte Theologie, 
oder kirchliche Tradition hat da ſehr viel hinzu⸗ 
geſetzt, wovon in der Bibel nicht die geringſte 
Spur anzutreffen iſt; und die mehreſten dieſer 
Zuſaͤtze ſind recht dazu gemacht, nicht nur theo⸗ 
logiſche N ins Unendliche zu ver⸗ 
meh⸗ 
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mehren, ſondern auch das Kraftvolle und Herz⸗ 
erhebende, was in Jeſu Lehre liegt, zu erſtik⸗ 
ken. Bey der dritten Regel moͤchte wohl man⸗ 
cher gelehrte Theolog die Antwort auf die 
Fragen ſchuldig bleiben: Welchen Einflus auf 
unſere Beruhigung und Beßerung hat z. B. 
die Lehre von der Gottheit Chriſti? Was fuͤr 
eine Anwendung haben die Apoſtel davon ge⸗ 
macht? In welcher Verbindung ſtehet ſie mit 
den uͤbrigen weſentlichen Lehren des Chriſten⸗ 
thums, und mit der chriſtlichen Moral? Bey 
der vierten Regel will ich einige Prediger herzlich 
bitten, bey dem Vortrage ſtreitiger Lehren ber 
hutſam zu ſeyn. Unbeſonnen iſt es, wie manche 
herausfahren und ſprechen, die Lehre von der 
Genugthuung Chriſti iſt falſch; es giebt keine ewi⸗ 
ge Höllenftrafenze:. Halte dich an deine Bibel: 
da wirſt du immer etwas Nuͤtzliches uͤber die herr⸗ 
lichen Fruͤchte des Todes Jeſu, über die Schick⸗ 
ſale der Verdammten ꝛc. zu fagen wißen. Mans 
che irrige Vorſtellungen werden nach und nach 
vergeſſen werden, wenn man ihrer nicht mehr 
erwaͤhnt. Wenn man die Lehre ſelbſt richtig vor⸗ 
traͤgt, ſo werden nachdenkende Zuhoͤrer falſche 
und ſchaͤdliche Vorſtellungen ſchon von ſelbſt 
fahren laſſen. Aus dem, was in dieſem $. geſagt 
worden iſt, wird jeder Verſtaͤndige einſehen, 
wie ungegruͤndet das Vorurtheil-ſey, als ob 
man auch ohne gruͤndliche Gelehrſamkeit ein 

guter Prediger ſeyn koͤnne. 
6. 14 
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S il. 

Kann aber ein ſolches Verhalten des Predi⸗ 
gers, wenn er aus ſeinen Religionsvortraͤgen 
alles weglaͤßt was durch menſchliches Anſehen 
genauer beſtimmt worden iſt, und keinen Ein⸗ 
flus auf chriſtliche Hofnung, Tugend und Bes 
ruhigung hat, mit dem Eide auf die ſymboli— 
ſchen Buͤcher beſtehen? Fuͤr die bejahende 
Antwort find folgende Gründe: ) Der Zweck 
ſymboliſcher Schriften kann nicht ſeyn, alle 
darinnen enthaltenen Sachen in Predigten 
und RNatechiſationen vorzutragen. Sehr 
viele darinnen vorkommende naͤhere Beſtimmun⸗ 
gen ſind blos fuͤr gelehrte Theologen, nicht fuͤr 
gemeine Chriſten, und die darinnen entſchiede. 
nen, nunmehr großentheils veralteten und vers 
geßenen Streitigkeiten gehoͤren ohnehin nicht auf 
die Kanzel; kommen zum Theil nicht einmal un⸗ 
ter Gelehrten mehr in Betrachtung, ſondern 
ſind beynahe nur der Geſchichte wegen merkwuͤr⸗ 
dig. Zudem find auch Hauptlehren des Chri⸗ 
ſtenthums und Nebenlehren ſtets unterſchieden 
worden. 2) Man macht ſich zwar durch den 
Religionseid anheiſchig nichts heimliches 
oder oͤffentliches darwider (wider den In⸗ 
halt der ſymboliſchen Buͤcher) zu practiciren; 
aber jeden darinnen enthaltenen Satz fuͤr wich⸗ 
tig und zur gemeinen Erbauung nuͤtz⸗ 
lich, oder wohl gar nothwendig zu halten, 
darzu verbindet ſich kein vernünftiger Menſch, 
| | und 
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und es kann auch niemand mit Vernunft dazu 
verbunden werden. Vieles, was in den damah⸗ 
ligen Zeiten für lutheriſche Lehrer wichtig zu 
ſeyn ſchien, iſt für unfere Zeiten in der That un⸗ 
wichtig, und gar nicht mehr paßend. Wer z. 
B. die Frage: ob die Erbfuͤnde ſubſtantia oder 
accidens hominis ſey, in unſern Tagen noch 
wichtig finden, oder wohl gar in Predigten ab⸗ 
handeln wollte, der wuͤrde ſich mit Recht laͤcher⸗ 
lich machen. So iſt es mit mehrern, beſonders 
in der Formula Concordiae entſchiedenen Strei- 
tigkeiten, die ſich zum Theil auf die damahls 
noch hereſchende, nunmehr aber der verdienten 
Vergeßenheit übergebene Philoſophie, oder Po⸗ 
lemick bezogen. Folglich 3) thut der Prediger 
hierinnen ſeiner Pflicht ein Genuͤge, wenn er 
nichts lehret, was mit den Hauptlehren der 
ſymboliſchen Buͤcher ſtreitet, oder denſelben 
offenbar widerſpricht. Daß dieſe Schriften, 
als Arbeiten fehlbarer Menſchen weit unter der 
Bibel ſtehen, braucht Weh kaum erinnert au 
werden. n 
In der bisher gebräuchlichen Churſächſt ſchen D. r 
dinationsformul iſt noch manches enthalten, 
was fuͤr unſere Zeiten gar keinen Sinn hat. 
Ich kann um fo weniger begreifen, warum fie! 
noch beybehalten werden muß, da in dem 
Corpore Iuris ecelefiaftici Saxonici eine weit 
beßere ſtehet, wo dergleichen n 
Stellen nicht vorkommen. 5 a 
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Ob unſere ſymboliſchen Bücher eine Norm für alle 
fünftige Zeiten ſeyn können? 


3 F. 15» 

Lehren der natürlichen Religion dürfen 
von dem Religionsunterricht nicht ausgeſchloßen 
werden; denn fie werden in der chriſtlichen Reli⸗ 
gion theils als gewiß vorausgeſetzt, theils wer⸗ 
den fie durch goͤttliche Autorilaͤt beſtaͤtiget. Aber 
philoſophiſche Abhandlungen und Unterſuchun. 
gen würden mehr ſchaden als nuͤtzen, und nicht 
nur die Erbauung hindern, ſondern auch bey 
manchen Zuhoͤrern Zweifel veranlaßen, die ihnen 
vorher ganz unbekannt waren. Am nuͤtzlichſten 
und noͤthigſten find zweckmaͤßige Betrachtungen 
über die göttlichen Eigenſchaften, über die Vot⸗ 
ſehung, über die Werke der Schöpfung, über 
die natürlichen Folgen des Guten und Boͤſen ꝛc. 
Doch muß alles eigentlich gelehrte der Naturhi⸗ 
ftorie und Phyſik wegbleiben. Auch iſt es fehe 
nuͤtzlich, wenn auf eine faßliche und populäre 
Art gezeigt wird, wie vortreflich die geoffenbar · 
ten Lehren mit der geſunden Vernunft, mit den 
Beduͤrfnißen des Menſchen, und mit dem Zweck 
feines Daſeyns übereinftimmen, 


Zu Betrachtungen uͤber die Werke der Schepfung 
enthalten manche Stellen der Bibel einen ſehr 
reichhaltigen Stof, z. B. das Buch Hiob, 

die Pſalmen, Propheten, die Reden Jeſu l 
S. Matth. 6, 24. f. Apoſtelg. 17. 


* 
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S. Toͤllners bewegliche Bitte an evangeliſche 
Lehrer die Offenbarung Gottes in der Natur zu 
predigen, in deſſen vermiſchten Auffägen. 

Eine Vertheidigung gegen Böppens Gegenerin⸗ 
nerungen ſteht im Journal für Prediger, 5. B. 

Predigten uͤber die Werke Gottes in der Natur, 
zwey Sammlungen. 1774. 

Mofche Predigten über die Herrlichkeit Gottes 
in der Natur. 1774. 

H. G. Ferrenners Natur und urpreigen 


1783. 


ee 
Unter die wichtigſten Materialien des Kan⸗ 
zelvortrags iſt auch ein gruͤndlicher, faßlicher, 
überzeugender und ruͤhrender Unterricht von 
den Pflichten des Menſchen und Chriſten zu 
rechnen. Denn wahre Gluͤckſeligkeit iſt der letz 
te Zweck der Religion. Da aber ohne Tugend 
keine wahre Gluͤckſeligkeit gedacht werden kann, 
ſo ſiehet man leicht, daß derjenige Lehrer, der 
feinen Zuhoͤrern keine hinlaͤngliche Anweiſung zur 
Tugend giebt, einen weſentlichen Theil ſeines 
Amtes verſaͤumt. Wer die Nuͤtzlichkeit und 
Nothwendigkeit moraliſcher Predigten leugnen 
wollte, der wuͤrde eben hiermit beweiſen, daß es 
ihm beydes an Menſchenkenntnis und an gruͤnd⸗ 
lichen Religionsfenntnißen fehlte. Denn 1) lehrt 
die Erfahrung, daß ſehr viele Menſchen, und 
ſelbſt viele Prediger ſchwankende, unrichtige und 
zwey ⸗ 


* 


ee 4 


zweydeutige Begriffe von einzelnen Pflichten, 
und überhaupt von Tugend und Laſter haben, 
und daß ganz gewiß weit mehr Suͤnden aus 
Mangel an Einſicht, als aus Mangel an guten 
Willen begangen werden. 8 ſt es ja nicht 
genug, daß man nur wiſſe, was man zu thun 
und zu laſſen habe, ſondern es kommt nun auch 
darauf an, die beſten Beweggründe und Huͤlſs⸗ 
mittel, u durch die 1 der Pflichten era 
leichter erden kann, mie auch die mannigſal⸗ 
tigen 1 0 und Hihderniffe, wodurch 
a ‚al eis im Guten erſchwert wird, 
nicht nur 0 enen, ſondern auch zu wiſſen, 
wie jene Hülfsmittel anzuwenden, und die Hin⸗ 
4 dei „Tugend aus dem 1 zu räumen 
nd 2 A; 1811 
E Herrn 2. get über 0 ber Moral. 
1782. Meine Abhandlung von nes 
105 A und n nien 5 

16310 ien ie 
7200 5 6. 17. Ne acting 62. 
Aber eben hieraus (F. 16.) erhellet, daß 
zu einer guten motaliſchen Predigt weit mehr 
Kenntniſſe erfordert werden, als man gemei⸗ 
niglich glaubt. Es iſt nämlich bey weitem 
nicht genug nur zu ſagen, dieſe Tugend muß 
man ausüben, jenes Laſter fliehen. Das kann 
zur Noth der ehrliche Tagloͤhner auch ſagen. 


Der Lehrer muß jede Dicht deutlich und be⸗ 
ſtimmt 
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ſtimme. erklaren, die Nochwendigkeit und den 
Einfluß derfelben e e Sr und 
Glückseligkeit 1100 unde anſchaueld 1 0 
ie. beſten Beweggründe a. und Huͤlfsmittel ruͤh⸗ 
110 pfehlen, und elneh, Vortrag, wo es 
0 At, auf f. befonde te ne und Ver⸗ 
Re im Binde en und bäusfi Jen Leben 
anwenden, e ch ah er ſtets au die rech⸗ 
Len 2 Air ‚jeder, Tu Bun Jedes N alters, zu; 
m Ba ch bemühen, d ie ejen . 
i riftlie 5270 welchen chen hen 
0 1 Her en und, zu d zen 
e Bir 
dern 4 905 0 8 ie, Beke 
einunge orurt 
10 hoͤhern, Men es | Ah 
den, eigne Erfahrung im Chriſtenthum, Kenne 
kiß des mienſchliſchen Herzens und Beobach⸗ 
tungsgeiſt erfordert wird, braucht nicht weite 
laͤuftig bewieſen zu werden. Daß es aber ſehr 
vielen moraliſchen Predigern an allen dieſen 
Eigenschaften fehlt, iſt eine traurige, aber nut 
e Nr, d d ae 


5 ba 1 dach a, werden Ale för 
angehende Geiſtlche + ꝛc. $. 39 46. wo die 

3 nöthigen Winke gegeben werden, wie die ge⸗ 
e bhshulichen Vo 798 von der Entbehrlichkeit 
N und, Unmdgli eines heiligen tugendhaften 

d „Lebens zu betten find, Dale Bor. 
wt @ urtheile 
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urtheile find fo gemein, daß jeder Prediger dato 
auf Ruͤckſicht zu nehmen Urſache hat. 


. 18. 5 


Auch! in der bibliſchen, inſonderßeit i in der 
evangeliſchen Geſchichte liegt ein ungemein 
reichhaltiger Stoff zu erbaulichen Religionsvor⸗ 
trägen. Denn 1) find gute Erzählungen ſchon 
an ſich ſehr geſchickt die Aufmerkſamkeit zu un⸗ 
terhalten, wenn ſie mit Intereſſe, und ſo vor⸗ 
getragen werden, daß man ihnen einen Anſtrich 
der Neuheit geben kann. 2) Werden durch die 
Geſchichte, vornömlich durch die Geſchichte 
Jeſu die allerwichtigſten Religionswahrheiten 
gleichſam vetſinnlicht, und nicht nur dem groſ⸗ 
ſen Haufen, ſondern auch nachdenkendern Zu⸗ 
hoͤrern anſchaulich gemacht; und es iſt wirklich 
eine noch nicht genug bemerkte Weisheit Got⸗ 
tes, daß er die Menſchen von jeher mehr durch 
Thatſachen, als durch tieffinnige, abſtrackte 
Lehrſaͤtze belehrt hat. Keine andere Art des 
Unterrichts iſt ſo faßlich, ſo ganz zweckmaͤßig 
für Menſchen von allerhand Alter, Stand und 
Lebensart als eben dieſe. Deſto mehr iſt es zu 
wundern, daß die bibliſche, und insbeſondere 
die evangeliſche Geſchichte nicht ſo ſor gfältig um 
nutzt wird, A fie es verdient, 


S. unsers Berti D. Worns bottrefliche var 
3 de religionis notitia, eum rebus 
D 2 expe · 
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experientiae obniis, et in facto pofitis, copu- 
lata 1786. 1787. Die Vorurtheile wider die 
bibliſche Geſchichte, daß fie mehr zur zufaͤlli⸗ 
gen Einkleidung als zum Weſen des bibliſchen 
Unterrichts gehoͤre, daß der groͤßte Theil der⸗ 
ſelben die Chriſten, wenigſtens die jetzigen gar 
nichts angehe; daß durch den Gebrauch der⸗ 
u... selben die Aufmerkſamkeit von dem Wichtigern, 
von der Lehre ſelbſt abgelenkt werde, hat ſehr gut 
N widerlegt, Hr. D. Noͤßelt in feiner Anweiſung 
zur diba angehender Sheolagen $. 296. flg. 


3 

Aber von dieſer Geſchichte einen zweck 
figen. Gebrauch zu machen, dazu werden nicht 
gemeine Kenntniſſe erfordert. 1) Man muß 
ſich in ſeinen Gedanken ganz in die Zeiten und 
Gegenden verſetzen, wenn und wo die erzaͤhlten 
Begebenheiten geſchehen find, ſo daß man ſich 
die herrſchenden Gebraͤuche, Lebensarten, Mei⸗ 
nungen, Vorurtheile, Erwartungen und Bes 
duͤrfniſſe der damals lebenden Menſchen ſo lebe 
haft vorftelle, als nur möglich iſt. 2, Man muß 
die Geſchichte mit jetztgebraͤuchlichen Redens⸗ 
arten, ohne Weitſchweifigkeit, doch mit Ein⸗ 
ſchaltung der ausgelaſſenen Umſtaͤnde, welche 
ſonſt aus Geſchichte und Alterthuͤmern erweißlich 
ſind, vortragen. 3) Das Gute oder Schlechte 

in dem Verhalten der handelnden Perſonen, die 
7 Ven woraus n edlen Thaten, oder ihre 
15 Fehler 
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Fehler und Laſter gefloſſen, die guten oder ſchlim⸗ 
men Folgen die daraus entſtanden ſind, muͤſ⸗ 
fen! lebhaft dargeſtellt werden. 4) Man fuͤhrt 
die Zuhoͤrer in ihre eigenen Herzen hinein, giebt 
ihnen zu uͤberlegen, wie ſie in jedem gegebenen 
Fall wuͤrden gehandelt haben, und legt es ihnen 
nahe, daß fie ihr eigenes, ſchoͤnes oder haͤßli⸗ 
ches Bild in der erzaͤhlten Begebenheit finden, 
folglich etwas zur Warnung, Belehrung und 
Erweckung, oder auch zu ihrem Troſte und zu 
ihrer Beruhigung daraus lernen und behalten 
koͤnnen. 5) Insbeſondere ſollte die Geſchichte 
Jeſu vornamlich von der Seite betrachtet 
werden, in wie ferne er dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte von der Vorſehung als das liebenswuͤr⸗ 
digſte Tugend ⸗ und Troſtbild aufgeſtellt worden 
iſt, an welchem wir lernen koͤnnen, was wir 
nach Gottes Abſicht in Zeit ee Ewigkeit on 
N den Hen, f 


Geſchichte Der, drey re Rebensjahre Jie 
(von Heß). Fuͤnfte Auflage. Zuͤrch 1776. 
1 ueber die kehren, Thaten und Schickſale ales b 
Herrn. (von eben demf) an . 
Ebendeſ Gefchichte der Apoſtel. Fa, 
Niemeyers Charakteriſtick der Bibel. Age 
Es iſt aber dieſer Stoff noch nicht vollig fo bear⸗ 
beitet, wie er es verdiente, und es iſt dem 
mit Geschmack fortftubirendem Prediger noch 
O3 5 Vieles 
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Vieles zum eigenen Nachdenken 55e Jorſchen 
übrig 1 


§. 20. 


Endlich waͤre zu wuͤnſchen, daß ber i in den 
vortreflichen Reden, Gleichniſſen und ſpruͤchwoͤrt⸗ 
lichen Sentenzen Jeſu enthaltene Stoff zu oͤffent⸗ 
lichen Vortraͤgen von chriſtlichen Volkslehrern 
beſſer benuͤtzt wuͤrde, als bisher geſchehen iſt. 
Denn es liegt in denſelben ein unbeſchreiblicher 
Schatz von Belehrungen und Erweckungen, 
welche tief in die Seele eingreifen, wenn man 
fie recht verſteht und uͤberlegt. Aber den rech⸗ 
ten Punkt allemal zu treffen, und dieſe Beleh⸗ 
rungen, welche zunaͤchſt fuͤr Menſchen der da⸗ 
mahligen Zeit gegeben waren, auf jetzige Zuhoͤ⸗ 
rer und ihre Beduͤrfniſſe anzuwenden, darzu 
wird abermahl eine genaue Bekanntſchaft mit der 
Lage Jeſu, ſeiner Juͤnger, und des juͤdiſchen 
Volks erfordert. Was insbeſondere die Gleich⸗ 
niſſe Jeſu betrifft, ſo muͤſſen die hiſtoriſchen 
von den moraliſchen wohl unterſchieden werden. 
Jene enthalten zugleich Weiſſagungen von den 
kuͤnftigen Schickſalen der Perſon und Religion 
Jeſu, welche ſeinen damahligen Zuhoͤrern, auch 
ſogar ſeinen Juͤngern mehrentheils noch dunkel 
und raͤthſelhaſt waren, die wir durch die Ge⸗ 
ſchichte belehrt, nunmehr zwar deutlich ver⸗ 
ſtehen, aber dennoch dazu anwenden koͤnnen, 
Br wir die Weisheit, Herablaſſung und ſcho⸗ 

nende 
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nende Güte, wie überhaubt den ee 
rakter unſers Erlöfers daraus erkennen. Dieſe, 
die moraliſchen Gleichniſſe / ſind r „ weil 
fü von den bekannteſten Dingen de einen 
1 0 rgenommen ſind. Aber mar ſich 
vor e hüten, welche ah von 
Ausleger n a Häufig begangen wor⸗ 
den find, da man z. B. die weſentlichen Werd 
gleichungsſtücke ve von den Aus füllungen, „Neben- 
umſtaͤnden und erzierungen nicht unterſchie⸗ 
den, und in den letztern gar oft geheimnis volle 
Dinge gefunden 115 die nicht W legen 5 
widrig, wenn man ſeine ulla Gelehr⸗ 
ſamkeit auskramt, ober auch jůüdiſche Spruͤch⸗ 
woͤrter nach dem Verſtande einzelner Worte 
erklart, anſtatt daß man nur die Meſultate eu 
und gut angeben rue IE e 


er ee ee easy 
\ 105 Heß über die kehren, Phaten und: Sch 
unſers Herrn, S. 175 fg 


11 L. Ewald, der Blick Jeſus auf Natur und 
Menſchheit, oder Betrachtungen über die 
Gleichniſe unfers Herrn, ein Leſebuch fur 
Chriſtusverehrer. Leipzig, 1786. Es iſt aber 
dieſe Materie ben weitem noch nicht erfchöpft, 
und es waͤre zu en wuͤnſchen, daß auch die kür⸗ 
;ern ſpruͤchwoͤrtlichen Sentenzen in den Reden 
‘ ha Jefu forgfaͤltiger entwickelt wuͤrden⸗ Eine eine 
lige dieſer Sentenzen, gut erklart und zur Et 
* D 4 bauung 
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bauung angewendet, wuͤrde oft flärkeen Ein 
druck machen, als lange Predigten. 


| §. 21. \ 
Scoviel nach unferer Abſicht von den Ma⸗ 
terialien des Kanzelvortrags. Mit Vorbey⸗ 
gehung desjenigen, was in der Homiletik aus⸗ 
führlicher abgehandelt wird, will ich noch einige 
Erinnerungen, das Formale, oder die Ein⸗ 
richtung einer guten Predigt betreffend, kuͤrzlich 
beyfuͤgen. Wenn der Prediger wuͤnſcht, daß 
die Zuhoͤrer feinen Vortrag im Gedaͤchtnis bes 
halten ſollen, ſo muß er nicht nur ſein Thema 
deutlich und beſtimmt angeben, ſondern auch 
die Materialien in eine natuͤrliche und unge⸗ 
zwungene Ordnung zuſammenſtellen. Das 
Thema verſtecken, daß es nur der gelehrte Zu⸗ 
hoͤrer bemerken kann, hat man bisweilen als 
etwas Kuͤnſtliches empfohlen und gelobt. Das 
heißt aber einer ganzen chriſtlichen Verſamm⸗ 
lung ſpotten. Man tritt in der Abſicht auf, ihr 
nuͤtzliche und wichtige Wahrheiten zu ſagen, 
(dieß erwartet wenigſtens der groͤßte Theil der 
Gemeinde) und man verheelet gefliſſentlich die 
Hauptſache, worauf ſie zu merken hat. Welche 
zweckwidrige Kunſt! Lieber das Thema zweymahl 
geſagt, als kuͤnſtlich verſteckt. Was die Diſpo⸗ 
fition betrifft, fo muͤſſen ſich alie Haupttheile 
und Unterabtheilungen der Predigt auf das 
Thema beziehen, ſo daß jeder e, 
a ei u⸗ 
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Zuhoͤrer bemerken kann, in weißen deb 
jeder Theil mit dem Ganzen ſteht. Gar zu 
kuͤnſtliche, oder nach einem angenommenen Lei⸗ 
ſten geformte Difpofitionen find bisweilen der 
natuͤrlichen Ordnung des Vortrags mehr hin⸗ 
derlich als zutraͤglich. Wenn man ſeine Ma⸗ 
terie gruͤndlich verſteht, und gehoͤrig durchdacht 
hat, und wenn man ſonſt gewohnt iſt, ordent⸗ 
lich zu denken, ſo wird man nicht noͤthig ha⸗ 
ben, ſich an kuͤnſtliche Regeln zu binden. Aber 
Armuth an Kenntniſſen wird durch keine homi · 
e e und Kuͤnſteleyen abe. 
. 

Es kommt auch ſehr viel auf die Sprache 
und den Ausdruck an, worinnen der Prediger 
ſeine Gedanken vortraͤgt. Die vornehmſten und 
noͤthigſten Eigenſchaſten des Stils in Predigten 
find Deutlichkeit und Simplicitaͤt, Popularitaͤt, 
Anſtaͤndigkeit und Wuͤrde, Reinigkeit, Wahr⸗ 
heit und Beſtimmtheit. Der chriſtliche Lehrer, 
er predige nun in einer Hof» oder Stadtkirche, 
in einer Univerſitaͤts⸗ oder Dorfkirche, ſollte doch 
ſtets bedenken, daß der groͤßte Theil ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer aus Ungelehrten beſteht, daß oft der Ka⸗ 
valier und die adeliche Dame eben nicht aufge⸗ 
klaͤrter, und oft nicht einmahl ſo aufgeklaͤrt in 
Religionsſachen denkt, als der Handwerksmann 
und die Buͤrgersfrau; daß es auch im Gelehr⸗ 
* ſehr Viele giebt, die bey aller ihrer Ge⸗ 

D 5 lehr. 
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lehrſamkeit in andern Wiſſenſchaſten, den wahr. 
ren Geiſt des Chriſtenthums wenig oder gar 
t kennen, und daß es un verantwortlich iſt, 
wenn der Religionslehrer, um ſich nach dem 
vielleicht verderbten Geſchmack ſeiner zehen oder 
zwanzig vornehmen Zuhörer zu richten, auf die 
Tauſende, die in der Gemeine find, keine Rüde’ 
ſicht nimmt. Wenn der Prediger etwas Gutes 
und Wichtiges ſagt, und dieſes Gute und 
Wichtige in einer Sprache vortraͤgt, die die 
erſt hemerkten Eigenſchaften hat, ſo wird er 
ſicherlich. 77 vernuͤnftigen Gelehrten, wie 
dem Ungele rten, dem vernuͤnftigen Cdel⸗ 
mann wie dem Bauer gefallen. Auf die ver⸗ 
kehrten Urtheile der Unverſtaͤndigen, moͤgen fie 
auch noch ſo gelehrt und vornehm ſeyn, hat eb 
nicht Urſache zu achten; oder wenn er ſich dar⸗ 
über beunruhiget, ſo verraͤth er dadurch 
Schwachheit, und Mangel der Liebe zu Je! 
de feiner ae Kahn, 1 
. innen Suter Recitation und Action Bag Able 
gung einer Predigt iſt allerdings auch ·ſehr viel f 
1 en Daher ſollte das Ableſen der pres! 
digten nicht Mode werden. Die Urſachen 
ſind leicht einzuſehen. Ueber die Declamation 
und Action laſſen ſich ſehr wenige Regeln ge. 
ben, die fuͤr alle Redner anwendbar waͤren. 
RT er Hauptregebift. Folge der Natur; aber 
der ſchoͤnen Natur d. h. Bemuͤhe dich 
99 7 x ſo 
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fe zu reden daß Stimme, Ame Ton, 
Miene und Bewegung der Hand mit deiner 
Natur, deinen Gemuͤthskraͤften, und deiner 


angebohrnen Art zu denken uͤbereinkomme, je. 


doch mit Vermeidung alles desjenigen, was 


dem Wohlſtande und der Würde eines geiſt. 


lichen Redners zuwider iſt. Eigenes Gefuͤhl 
und innige Theilnehmung an dem, was man 


vortraͤgt, wird ſehr viel zu einer guten Decla⸗ 
mation beytragen. Pectus eſt, quod diſertos 


facit, ſagt Quintilian ſehr richtig. X. 7. Hin⸗ 
gegen iſt ſclaviſche Nachahmung eine der vor⸗ 
ne hinſten Urſachen der ſchlechten Deklamation. 
Uebrigens gehört eine ausführliche Anweiſung 
zum Predigen nicht zu meinen Zweck; und ich 
muß bekennen, daß ich uͤberhaupt an der 


Brauchbarkeit vieler Regeln, leinige werden 


ſters noͤtbig ſeyn,) ſehr zweifle. Das Beſte 


* 


die 


findet man indeſſen in Auguſt Herrmann 


Niemeyers Entwurf der weſentlichen Pflichten 


chriſtlicher Lehrer; §. 6 flg. und in D. G. Fr. 


Seilers Grundſaͤtzen zur Bildung kuͤnftiger 
Volks und Jugendlehrer, oder der Homiletik, 
Katechetik, . N Auflage ‚ er 
langen, dee 


a 23. N70 l. 
Anteſen bleibt es immer wahr, daß es 
flicht des Lehrers iſt, ſich, ſo viel 


als moͤglich nach den beſondern Beduͤrf⸗ 


niffen 
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niffen feiner Gemeine zu richten. Dieß iſt fo zu 
verſtehen: „Der Prediger muß überlegen, ob 
er vor einer mehr oder weniger vermiſchten Ge⸗ 
meine zu reden habe. Er muß die herrſchenden 
Vorurtheile der verſchiedenen Stände, z. B. 
der Reichen und Vornehmen, der Handwerks⸗ 
leute und Landleute, des Kaufmannſtandes ꝛc. 
kennen; ſich vorſtellen, wie dieſen Menſchen 
von allerhand Stand und Lebensart manche 
Tugend erſchwert, oder erleichtert wird, welche 
Annehmlichkeiten oder Beſchwerden mit jedem 
Stande verbunden ſind; wie jene durch das 
Chriſtenthum erhoͤhet, und vermehrt, dieſe hin⸗ 
gegen verſuͤßt und vermindert werden koͤnnen; 
und dann muß er jede Veranlaſſung, die ihm 
fein Tert und Thema darbietet, ergreifen, bald 
auf dieſes bald auf jenes Beduͤrfniß ſeiner Ger 
meine Ruͤckſicht zu nehmen, je nachdem es thun⸗ 
lich und ſchicklich if. Dieß muß zwar meh⸗ 
rentheils in der Nutzanwendung geſchehen. Es 
kann und muß aber bisweilen auch bey der Wahl 
der Materie ſelbſt Ruͤckſicht auf die ante 
eng der Gemeine nee werden. 


Abftratte philosophie mb Schwulſt ſoll nie von 
der Kanzel gehoͤrt werden, wenn auch das Au⸗ 
ditorium (welches doch niemahls der Fall ſeyn 

wird,) aus lauter Gelehrten beſtuͤnde. Auch 
gehoren gelehrte Unterſuchungen nicht hieher. 
Kein verſtaͤndiger Gelehrter erwartet fie da; 


Nen on⸗ 
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ſondern er wuͤnſcht an wichtige Wahrheiten 
und Chriſtenpflichten erinnert, und zur Aus⸗ 
uͤbung derſelben ermuntert zu werden. Da 
aber in einer ſehr vermiſchten Gemeine doch 
immer viele denkende Zuhörer: und andere Pers 
ſonen ſind, die ihren Geiſt durch Lecture ge⸗ 


bildet haben, ſo darf der Prediger bisweilen 


vor einer ſolchen Verſammlung Winke zum 
weitern Nachdenken geben. Dieß kann auf 
eine ſolche Art geſchehen, daß die ubrigen, 
zum Denken weniger aufgelegten Zuhörer den 
noch nicht verkuͤrzt werden. Es verſtehet ſich 
von ſelbſt, daß «8 ganz zwecklos waͤre, wenn 


ein Prediger vor einer kandgemeinde von man⸗ 
chen nur in reichen Handelsſtaͤdten gewohnli⸗ 


chen und möglichen Arten des Luxus, von 
Freygeiſteren, von der Eitelkeit, von modischer 
r Erziehung: ec. reden wolle; BUS EN 


| 0 2. „„ 
„ Sch zu bedauern iſt es, daß unſere kirche. 


liche Einrichtung nicht verſtattet, die beſondern 
Pflichten einzelner Stände und Klaſſen aus ⸗ 
fuͤhrlich vorzutragen. Denn es waͤre z. B. 
Ehegatten, jungen Perſonen beyderley Ger 
ſchlechts, Eltern, Herrſchaſten, dem Geſinde ꝛc. 
manches zu ſagen, was ſich vor einer ver 
miſchten Verſammlung nicht ſchicklich ſagen 
un 9 eine ſolche Abſonderung möglich! 


BON: 
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wäre, beweiſet das Beyſpiel der Bruͤder gemeine, 
bey welcher die Einrichtung getroffen worden 
iſt, daß jedes Chor, (der männlichen und weib⸗ 
lichen Jugend, der Ehegatten, der Alten ꝛc.) 
außer den oͤffentlichen Gemeinverſammlungen 
noch ſeine beſondern Erbauungsſtunden hat, 
worinnen ihm Anweiſungen zum rechten Ver⸗ 
halten in ſeiner individuellen Sage gegeben werden. 
Anſtatt der zu haͤufigen Wochenpredigten, die 
mancher Prediger beynahe den leeren Stühlen 
halten muß, koͤnnten gar wohl beſondere Er⸗ 
bauungsſtunden für einzelne Klaſſen gehalten 
werden. Da aber eine ſolche Einrichtung in 
unſerer Kirche ſo bald nicht zu hoffen ſeyn duͤrfte, 
fo wird der gewiſſenhafte Lehrer jede Gelegenheit 
ergreifen, von den Pflichten beſonderer Stände 
wenigſtens das Allgemeine und Noͤthigſte ein⸗ 
fließen zu laſſen, jedoch mit moͤglichſter Behut⸗ 
ſamkeit, und mit der ſehr noͤthigen Einſchraͤnkung, 
daß alles das verſchwiezen werde, was von an⸗ 
dern gemißbraucht werden koͤnnte. Denn es 
koͤnnten z B. ausführliche Beſchreibungen von 
Fehlern der Kinder zucht, oder Klugheitsregeln 
die bey der Erziehung zu beobachten ſind, von 
manchen in der Verſammlung gegenwaͤrtigen 


Kindern leicht gemißbraucht werden. So ver-. 


haͤlt es ſich auch mit manchen Vorſchriften, die 
— een und Vorgeſetzten zu geben waͤ⸗ 
. manchen ſehr wichtigen . 

SR pflich⸗ 
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pflichten kann aber vor 0 Verſammlung der 
ganzen Gemeine ohne auß gar nicht geſpro⸗ 
Ia waren N thin or e wa 


eil, a übefiche 10 Enn lung des Borfälaoe 
üßl N ‚für ein elne Klaſſen 

| es x "ak Omen, 10 Hr. Dior. Xu Niemeyer 
in den 16ten Band d es 8 Journals fir Drediger 


N 
4 4 
0 Ligkütken le > A n 
. w ch >) ar, 7 moge 


„i ing ww ee ng 12 mens Sin 
Hoc, His ” {871 . 2 tet 


N nag od 


ee ii: le 


die in ſeiner Gemeinde 

Schwange gehenden Laſter zu ruͤgen, 0 
ſcheulichkeit und Straſwuͤrdigkeit derſelben leb⸗ 
il vorzuſtellen, mit ruͤhrenden Vorſtellungen 

agegen zu warnen, und theils die bewaͤhrteſte 
Pigsmie zu enpſehlen „ wie ſolchen Laſtern 
zu ſteuern fen, theils diejenigen, die noch nicht 
„davon, angeſteckt ſind, zu unterrichten, wie fie 
ain beſten dage en verwah t werden konnen. 

Hierzun wird er Kon oftin feinem Text und 0 0 
anz naturliche und ungezwungene Ver 
Tungen finden, _ „Su, er nun das mit e 


tun 


a En a ben fen. 
IL, nur ſondern es iſt auch feine 
1 5 1155 5 
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muth und Liebe, ſo daß man es ihm anmerken 
kann, es ſey ihm nur um die wahre Wohlfarth 
ſeiner Zuhoͤrer zu thun, ſo werden ſich zwar 
manche getroffen finden, (und das ſoll ja auch 
feyn,) aber ſie werden ihn deßwegen nicht haſſen, 
fondern | lieben, Geſetzt auch, daß ſehr boshafte 
eee in der Gemeine waͤren, die ihm deß⸗ 
wegen Verdruß machen wollten, fo. wird er bey 
billigen Obern gewiß Schutz finden, wenn er 
aus ſeinem Concept beweſſe n kann, daß er in 
a 76 Je geblieben iſt. Soll 
afen ſo viel hei en, als: Menſchen v von 

905 er Laſters mit einleuchten. 
den Gruͤnden überzeugen, und ſie erma nen um 
ihrer eigenen Wohlfarth willen davon abzulaſſen 
und ſich zu beſſern, ſo muß man Seer 
ten nicht nur fuͤr erlaubt, ſondern auch fuͤr 
pflichtmaͤßig erkennen, wenn man e N 
Worte ns will. 


e Be 205 BERN 
ee find 1 Gepe 
aut der Kanzel gänzlich zu widerrathen. Ein 
Prediger, der die Kanzel zum Tummelplatz 
feiner Leidenſchaſten macht, jedes Stadt, und 
Dorf- Märchen, welches ihm die Woche über 
| 20 worden iſt, in ſeiner naͤchſten Sonn. 
tags Predigt wiederholt, oder auch ein wirk⸗ 
fi ) ihurbiges Mitglied feiner Gemeine perföns 
lich ſchüdert, ſo daß jedermann mit Wa 
Ä au 


2 
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auf daßelbe zeigen kann, der vergißt die Wuͤrde 
ſeines Amtes, und verdient die gerechte Ahn⸗ 
dung ſeiner Vorgeſetzten. Es ſind daher der⸗ 
gleichen perſoͤnliche Schilderungen in den Kir⸗ 
chengeſetzen mit Recht ausdruͤcklich verboten. 
Denn das heißt den Schuldigen oder Unſchul⸗ 
digen oͤffentlich an den Pranger ſtellen, ihn 
dem Spott und der Verachtung Preiß geben, 
Kläger und Richter zugleich ſeyn, und auf je⸗ 
den Fall nicht beſſern, ſondern erbittern und 
verſchlimmern. Da aber der gewißenhaſte 
Prediger gegen grobe Unordnungen und Ver⸗ 
gehungen ſeiner ihm anvertrauten Zuhoͤrer nicht 
gleichguͤltig ſeyn kann, ſo ſpreche er diejenigen, 
die ſich verdächtig oder ſchuldig gemacht haben, 
in ſeinem Hauſe, und verfahre nach den Regeln, 
welche unten im Kapitel von der beſondern 
Seelſorge gegeben werden ſollen. Hat er die 
noͤthigen Gradus admonitionis beobachtet, und 
der Schuldige faͤhrt fort, öffentliche Aergerniſſe 
zu geben, ſo wird er ſich dadurch, daß er die Sache 
vor ſeine Obern bringt, gegen allen Verdacht 
der Gleichguͤltigkeit hinlaͤnglich ſchuͤtzen, und 
ſeinem Amte ein Genuͤge thun. Iſt der Pre⸗ 
diger perſoͤnlich beleidiget worden, ſo hat er noch 
mehr Urſache allen Schein zu vermeiden, als 
ob er ſich an feinen Beleidigern durch Anſpie 
lungen auf ſie raͤchen wolle; und daher wird er 
eine Zeitlang mit allem Vorſatz allen oͤffentlichen 
Ruͤgen ſolcher Fehler, die auf dieſen Vorgang 

E gedeu⸗ 
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gedeutet werden koͤnnten, forgfältig ausweichen. 
Eine Ausnahme iſt zu machen bey öffentlichen 
und notoriſchen Erseffen, wenn z. B. bey einer 
öffentlichen Luſtbarkeit Schlaͤgerehen oder andere 
aͤrgerliche Unordnungen vorgefallen ſind. Aber 
auch da wuͤrde mit zu ſpeciellen Schilderungen, 
oder wohl gar mit unanſtaͤndigen Poltern, 
Schelten und Wuͤten mehr Boͤſes als Gutes 
geſtiſtet werden. Der Prediger bezeuge viel. 
mehr ſein herzliches Bedauern darüber, daß eine 
en ſich erlaubte und unſchuldige Ergoͤtzlichkeit 
durch grobe Exceſſe verbittert werden; fuͤhre 
feine Zubörer auf die erſten Quellen ſolcher Aus⸗ 
ſchweiſungen zuruͤck, nehme hievon Veranlaf⸗ 
ſung von dem chriſtlichen Genuß der Freuden 

dieſes Lebens vaͤterlich zu reden, und bemühe 
ſich, recht begreiflich zu machen, daß nur der 
wahre Ehriſt wahrhaftig vergnügt ſeyn kann. 
Auch kann es nicht ſchaden, wenn der Landpre⸗ 
diger bey einer bevorſtehenden Volksluſtbarkeit 
ſeiue Zuhoͤrer liebreich und vaͤterlich ermahnet, 
die ihnen gegönnte irrdiſche Freude fo zu genieſ⸗ 
ſen, wie es dankbaren Kindern des himmliſchen 
Vaters, und Erloͤſeten Jeſu Chriſti geziemt, 
damit ſie in der Folge Ürfache hätten, nicht mit 
Schaam und Reue, ſondern mit frohem Her zen 


und Dank gegen Gott an die genoffene unſchul⸗ 


dige Freude zu denken. Werden ſeine liebrei⸗ 
chen Ermahnungen dennoch verſchmaͤhet, ſo 
baut er zwar nun auch mit it väterlichen Ernſte, 

e 
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aber dabey immer mit herzlichem Bedauern bey 
ſchicklicher Gelegenheit warnen. Uebrigens iſt 
es ſehr zu rathen, daß er foldye Predigten bey 
Zeiten concipire, die Stellen die ſich auf beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde beziehen, nach etlichen Tagen 
wieder durchleſe, jeden Ausdruck ſorgfaͤltig ers 
wage, und ſichs zum unverbrüchlichen Geſetz 
mache, ſo genau als moͤglich bey den Worten 
ſeines Concepts zu bleiben. Dieß wird ein 
ſicheres Verwahrungsmittel vor Uebereilungen 
ſeyn, und wenn ihm boshafte Menſchen ohne 
fein Verſchulden Verdruß machen wollen, ſo 
wird er ſich durch ſein Concept deſto 3 
bey s 18898 legitimiren koͤnnen. | 


Man e hiermit: Anleitung for gehen 
Geiſtliche ꝛc. . 51. 52. Joh. Friedr. Jacobi 
Beytrag zu der Paſtoraltheologie §. 38—44. 

In dem Journal für Prediger (B. 19. St. 4.) 
ſtehet ein Aufſatz: Ueber die perfönlichen 
Beſtrafungen auf der Kanzel, Beantwortung 
einer Paſtoral - Aufgabe der Aſeetiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Zuͤrch. Es iſt aber in einer Nach⸗ 
ſchrift einiges berichtiget worden, und es ließe 

ſich überhaupt noch manches dagegen er⸗ 
innern. f 


„ 
Die Verbreitung gefaͤhrlicher, zur Ver. 
. der Jugend und Unterdruͤckung der 
€ 3 Sitt · 
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Sittlichkeit abzweckender Grundſaͤtze kann dem 
gewißen haften Lehrer und Seelſorger nicht 
gleichgültig ſeyn. Aber nichts wird er ausrich⸗ 
ten, wenn er blos Darüber jammert, und laͤ. 
cherlich wird er ſich machen, wenn er poltert, 
ſchilt und verdammt. Auch koͤnnen Irrthuͤmer 
und ſchaͤdliche Grundſaͤtze nicht eigentlich wider⸗ 
legt werden in Predigten, wie jeder einſehen 
wird, der da weiß was widerlegen heiße. 
Das aber kann und ſoll der Prediger thun, daß 
er, inſonderheit in Staͤdten, jede Wahrheit 
der natuͤrlichen und geoffenbarten Religion, die 
er vorkraͤgt, ſo richtig und beſtimmt erklaͤre, 
ſo ſtark beweiſe, als es vor einer vermiſchten 
Verſammlung ohne Nachtheil der Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit geſchehen kann. So werden nachden⸗ 
kende Zuhörer, denen die entgegengeſetzten ſchaͤd⸗ 
lichen Grundſaͤtze durch Lectuͤre und Umgang be⸗ 
kannt worden ſind, ſchon von ſelbſt die Wider⸗ 
legung hinzudenken, und dieienigen Zuhörer, 
die von dergleichen Grundſaͤtzen nichts wußten, 
werden nicht neugierig darauf gemacht. Sind 
gewiſſe boͤſe Grundſaͤtze ſehr bekannt in einer 
Gemeine, ſo koͤnnen ſie bisweilen deutlicher be⸗ 
zeichnet werden, aber nicht eher, als nach vor⸗ 
her gegangenen Unterrichte und deutlicher Vor⸗ 
ſtellung der Gruͤnde, wodurch die Ungereimt⸗ 
heit und Falſchheit des Irrthums in das hellſte 
Licht geſetzt werden kann. Daß manche Pres 
diger durch unuͤberlegten Eifer fuͤr das, was br 
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fuͤr Orthodoxie halten, auch noch in unſern Ta⸗ 
gen große Bloͤſen geben, aufgeklaͤrtere Chriſten 
aus den gottesdienſtlichen Verſammlungen ver⸗ 
ſcheuchen, und durch ihre Unwiſſenheit nicht nur 
ſich ſelbſt beſchimpfen, ſondern auch, ſo viel an 
ihnen iſt, das Predigtamt veraͤchtlich machen 
helfen — das iſt eine zwar traurige, aber unge⸗ 
zweifelte Erfahrung. Am allernoͤthigſten iſt die 
Widerlegung praktiſcher Vorurtheile, Ehren⸗ 
rettung und richtige Erklaͤrung verdrehter 
Schriftſtellen, und Beſtreitung des in Staͤdten 
und Doͤrfern herrſchenden Aberglaubens. 


S. mae * angehende Geiſtliche ac. 1 — 5 > 


K 78. 

Da an hohen Sefttagen der gffentliche 
Gottesdienſt gemeiniglich häufiger beſucht wird, 
als an den gewoͤhnlichen Sonntagen, ſo ſollten 
Prediger dieſe Gelegenheit benuͤtzen, ihren Zu ⸗ 
hoͤrern die Religion uͤberhaupt, und gewiße 
Wahrheiten derſelben insbeſondere recht wichtig 
vorzuſtellen. Etwas muß, wenigſtens im Ein⸗ 
gange von derjenigen Begebenheit geſagt wer⸗ 
den, deren Andenken an dem Feſte feyerlich 
begangen wird. Auch wuͤrde es unſchicklich 
ſeyn, wenn eine zu heterogene Materie in der 
Tractation ſelbſt abgehandelt wuͤrde, wiewohl 

dieſes, beſonders an einigen zweiten Feyertagen 
ſehr ſchwer zu vermeiden iſt, da einige gewoͤhn⸗ 
uber Texte 3 niche auf das 5 
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paſſen. So ſind z. B. am zweiten Weyh⸗ 
nachtsfeyertage Evangelium und Epiſtel auf den 
Stephanstag gerichtet. Aber es iſt auch nicht 
noͤthig, allemahl bey der Feyerlichkeit des Tages 
alleine ſtehen zu bleiben. Bisweilen iſt es ge⸗ 
nug, wenn das Thema nur eine entfernte Be⸗ 
ziehung auf das Feſt hat. Die gewoͤhnlichen 
Fehler der Feſtpredigten ſind: 1) Daß die meh⸗ 
reſten Prediger nur auf die Umſtaͤnde der Be⸗ 
gebenheit ſehen, welche in die aͤußerlichen Sin⸗ 
nen gefallen ſind, und dieſelben exageriren zum 
Nachtheil der wahren, chriſtlichen Erbauung; 
2). Daß man durch unbeſtimmte Declamation 

eranlaßung zu der irrigen Meynung giebt, 
als ob die Erinnerung an manche Wahrheiten 
nur auf gewiße Tage und Zeiten des Jahres 
eingefchränft werden dürfe; 3) Daß man zwar 
zur Freude uͤber gewiße Wohlthaten Gottes im 
Allgemeinen ermuntert, aber den Einfluß ge⸗ 
wißer Veranſtaltungen Gottes auf unſere Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit nicht deutlich genug auseinander ſetzt. 
Daher kommt es, daß ſolche Vortraͤge gemei⸗ 
niglich zu wenig wahres Intereſſe für die Zuhoͤ⸗ 
rer haben, und daß die Erbauung mehr einge⸗ 
bildet als wirklich iſt. 


5 N % 29 
Was insbefondere die Weyhnachtspre⸗ 
digten betrifft, fo follten die kindiſchen Taͤn⸗ 
deleyen und Spielereyen mit dem Kinde Jeſus 
N und 
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und der ſchoͤnen Geſtalt deßelben, ſo wie manche 
ganz geiſtloſen in dieſem Geſchmack verfaßten 
Weyhnachtslieder heutiges Tages in chriſtlichen 
Gemeinen weder geſagt noch gefungen werden. 
2 Kor. 5, 16. In dergleichen Taͤndeleyen ver⸗ 
fallen nur gar zu leicht diejenigen, die das kind⸗ 
liche Alter Jeſu zu ſehr von feinem übrigen Le⸗ 
ben trennen, und gerne ihre eigenen fiinlichen 
Vorſtellungen in die Geſchichte Jeſu und den 
Plan Gottes bineintragen. Man bemerke 
vielmehr das Lehrreiche in manchen bey der 
Geburt Jeſu zufammentreffenden Umſtaͤnden, 
woraus man deutlich ſehen kann, daß Gottes 
Wege auch hier nicht der Menſchen Wege wa⸗ 
ren; man zeige wie Jeſus durch goͤttliche Vor⸗ 
ſehung ſchon in ſeiner Kindheit und Jugend zu 
ſeiner Beſtimmung vorbereitet worden. Man 
mache aufmerkſam auf feine Größe bey aller 
ſcheinbaren Niedrigkeit, auf die Wohlthaͤtigkeit 
der von ihm geſtifteten Religion. Man evklaͤre, 
was das heiße, ſich uͤber Jeſum freuen, und 
wie wir es anzufangen haben, damit wir uns 
nicht nur an gewißen Feſttagen, ſondern be⸗ 
ftändig über ihn freuen koͤnnen sc. Auch kann 
der Religions zuſtand um und nach Jeſu Erſchei⸗ 
nung, die den bethlehemitiſchen Hirten geſche⸗ 
hene Offenbarung ꝛc. zur Belehrung Bir * 
bauung genuͤtzt werden. 
l Das Weyhnachtsfeſt iſt zu einer Zeit eingesetzt 
worden, da der wahre Geiſt des Cheiften- 
1 . thums 
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thums ſchon ziemlich unter den Chriſten erlo⸗ 
ſchen war, und aͤußerliche Ceremonien mehr 
galten, als wahre Gottes verehrung und chriſt⸗ 
liche Rechtſchaffenheit. Aus mehr als einer 
Urſache iſt es ſehr zu mißbilligen, wenn manche 
Prediger ſo ſprechen, als ob Jeſus wirklich am 
25. Dec. geboren waͤre. Man ſollte den Leu⸗ 
ten richtigere Begriffe beybringen, und vor 
dem in der Chriſtnacht noch immer im 
Schwange gehenden Aberglauben warnen. 


g. 30. 

Die Geſchichte der letzten Leiden und des To⸗ 
des Jeſu iſt fo ruͤhrend, fruchtbar und lehrreich, 
daß man ſich von ſo genannten Paſſionspre⸗ 
digten ausnehmend gute Wirkungen verſpre⸗ 
chen ſollte. Aber es werden auch hier von man⸗ 
chen Predigern ſo große Fehler begangen, daß 
ſehr viel von dem gehofften Nutzen verlohren geht. 
An ſtatt, daß man ſich recht in die Geſchichte 
hineinſtudieren, ſich ſorgfaͤltig mit den Charak⸗ 
tern der handelnden Perſonen bekannt machen, 
fie mit der gewöhnlichen Denkungsart der Men⸗ 
ſchen vergleichen, und daher Stof zu nuͤtzlichen 
Belehrungen nehmen ſollte, ſucht man in allen 
einzelnen Umſtaͤnden des Leidens Jeſu Bedeu⸗ 
tungen auf, woran die Evangeliſten nie gedacht 
haben, und woruͤber auch die Apoſtel keine Be⸗ 
lehrung ertheilen. Solche Anwendungen koͤn⸗ 
nen zwar bisweilen fromm ſcheinen; aber 14 
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fie ganz willkuͤhrlich find, ſo ſchaffen fie für nach⸗ 
denkende Chriſten keine Erbauung. Manche 
Paßionsprediger ſuchen auch darinnen eine 
große Kunſt, wenn ſie durch Schilderung der 
Schmerzen Jeſu, und der Bosheit ſeiner Feinde 
Mitleiden gegen den Dultenden und Unwillen 
gegen die Juden erwecken. Dadurch wird zwar 
die Einbildungskraft erhitzt, aber gebeßert wird 
ſehr wenig. Vielmehr werden ſchlecht unter⸗ 
richtete Zuhoͤrer nur in dem itrigen Wahn be⸗ 
ſtaͤrkt, darinnen beſtehe die wahre Faſten⸗Andacht, 
wenn man den leidenden Jeſum recht herzlich 
bedauert, und ſeine Feinde verabſcheuet. Wer 
die Leidensgeſchichte Jeſu mit geſchaͤrftem Nach⸗ 
denken und Kenntniß der Sache lieſet, der wird 
in jedem Abſchnitt ſo vielen Stof zu wichtigen 
und hoͤchſtlehrreichen Betrachtungen ſinden, daß 
er nie noͤthig haben wird, feine Zuflucht zu ge⸗ 
zwungenen Deutungen und leeren Rednerkuͤn⸗ 
ſten zu nehmen. Man merke alſo bey den Leſen 
dieſer Geſchichte auf den erhabenen und ganz 
untadelhaften Charakter Jeſu, auf ſeine zaͤrt⸗ 
liche Beſorgnis um ſeine Juͤnger und Freunde; 
auf das Verhaͤltnis zwiſchen ihm und ihnen; 
auf ihre damaligen Vorurtheile, Erwartungen, 
und fehlgeſchlagenen Hofnungen, und auf die 
Fehler, wozu ſie dadurch, ungeachtet aller vor⸗ 
her gegangenen War nungen ihres Herrn, verlei⸗ 
tet worden ſind; auf die bewundernswuͤrdige 
9 und Liebe, ren aus dem Schweigen 

und 


74 I Abth. Vom öffentl. Unterricht | 


und Reden Jeſu, und aus jedem Worte, wel. 
ches er in einer merkwuͤrdigen Lage ſagte, her⸗ 
vorleuchtet; auf ſeinen veſten und unerſchuͤtterli⸗ 
chen Muth (bey aller ſeiner demuͤthigen Unter⸗ 
werfung unter den Willen der Vorſehung, ) welcher 
der klaͤrſte Beweis von dem Bewußtſeyn ſeiner 
Groͤße war; auf die niedrige Denkungsart und 
unwürdigen Chikanen eines ganzen hochanſehn⸗ 
lichen Kollegiums, welches das Recht ſprechen 
ſollte; auf die Charaktere aller handelnden Per⸗ 
ſonen, die in dieſer Geſchichte vorkommen, 
eines Judas, Petrus, Johannes, der Maria 
und der uͤbrigen Freundinnen Jeſu; des Pila⸗ 
tus, des Herodes, des gemeinen Volkes de. 
Man führe nach einer treuen Zeichnung dieſer 
Charaktere die Zuhörer in ihre eigene Herzen; 
frage ſie, wie ſie wohl in dieſen oder jenen Um⸗ 
ſtaͤnden wuͤrden gehandelt haben, und wie 
ſie wirklich in aͤhnlichen Lagen zu denken 
und zu handeln pflegen. Man mache ſie auf⸗ 
merkſam auf das Schöne und Edle groffer 
Handlungen, und auf das Abſcheuliche und 
Haͤßliche boͤſer Charaktere; auf die Quellen 
mancher gewoͤhnlichen Laſter und Fehler, und 
auf die bewaͤhrteſten Huͤlfsmittel dagegen. 
Wenn man die Leidensgeſchichte Jeſu fo behan⸗ 
delt, ſo wird man in jeder Predigt recht ſehr 
vieles zur Belehrung, Ruͤhrung, Erweckung, 
Beruhigung und Warnung feiner Zuhörer ſa⸗ 
gen a In ä 
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ſollte man vorzuͤglich auf die Geſinnungen und 
auf die freudige Ruhe, womit Jeſus ſtarb, auf 
den groſſen Endzweck ſeines Todes, auf die 
Folgen ſeiner Unſchuld ꝛc. Ruͤckſicht nehmen. 
In die Vorſtellungen des Todestages Jeſu als 
eines Trauertages wird vieles unrichtige und 
ſchiefe mit eingemiſcht, was mit dem Geiſte des 
Chriſtenthums keinesweges uͤbereinſtimmt. 


g j $. 31 + N 
In Oſterpredigten ſollte gruͤndlicher, als 
gemeiniglich geſchiehek, gezeigt werden, in wle 
‚ferne die Hoffnung unſerer Fünftigen Wieder ⸗ 
auflebung, und einer ſeeligen Unſterblichkeit in 
der Gewißheit der Auferſtehung Jeſu gegruͤndet 
ſey. Es iſt nämlich die Auferſtehung Jeſu ein 
ſinnlicher und fuͤr Menſchen von allerhand Faͤ⸗ 
higkeiten faßlicher Beweis, daß uns Gott nach 
ſeiner Allmacht nach dem Tode unſers Koͤrpers 
in einen vollkommnern und gluͤckſeeligern Lebens⸗ 
zuſtand verſetzen koͤnne, und daß er es auch 
nach ſeiner Weisheit, Guͤte und Gerechtigkeit 
ganz gewiß thun wolle und werde, wenn wir 
unſerm Erloͤſer hier in dieſem Leben an recht- 
ſchaffenen Geſinnungen und Thaten aͤhnlich wer⸗ 
den. Sein himmliſcher Zuſtand iſt für uns das 
ruͤhrendſte Troſtbild, wie ſein ganzer Wandel 
hier auf Erden das ſchoͤnſte und nachahmungs⸗ 
wuͤrdigſte Tugendbild fuͤr uns iſt. So wird 
er uns in allen Brieſen der e 
en 
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Eben darum ſollte man aber nicht bey dem bloſ⸗ 
‚fen Sactum ſtehen bleiben, ſondern man ſollte 
daßelbe nach ſeinem wahren Zuſammenhange mit 
den Thaten und Schickſalen Jeſu betrachten. 
Die Zweifel, welche gegen das Factum ſelbſt 
gemacht werden, kann und ſoll man zwar in 
Predigten nicht förmlich beantworten. Aber 
vor einer aufgeklaͤrten, auch wohl vor einer ver 
miſchten Verſammlung kann man auf eine ein⸗ 
leuchtende Art darthun, daß die uͤbrige, und 
ungezweifelte, ſelbſt von Gegnern als wahr ein- 
geſtandene Geſchichte Jeſu ein wahres Raͤthſel 
waͤre, und eine ganz unbegreifliche Luͤcke haͤtte, 
wenn ſeine Auferſtehung daraus weggenommen 
wuͤrde. Wie und warum uns die Auferftehung 
des Erlöfers zu einem heiligen Leben verbinde, 
wird zwar oft geſagt, und richtig geſagt, aber 
felten wird der Zuſammenhang, worinnen die 
Verbindlichkeit zum rechtſchaffenen Wandel mit 
derſelben ſteht, bewieſen und in das noͤthige 
Licht geſetzt. Alle dergleichen Fehler ſind Fruͤchte 
des verſaumten gruͤndlichen Bibelſtudiums. 
Auch in dieſer Geſchichte kommen Charaktere 
vor, die zu lehrreichen Betrachtungen Anlas 
geben, z. B. der Weiber, welche frühe zum 
Grabe Jeſu kamen, des Petrus, Thomas, der 
Juͤnger von Emaus ꝛc. Himmelfarthspre⸗ | 
digten müffen mit Oſterpredigten, wie fie bis⸗ 
her beſchrieben worden ſind, eine große Aehn⸗ 
f 3 15 haben. 9 zu einem 1 
| ſchen 
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[hen Sinn, zur Werthſchaͤtzung Jeſu und ‚fein 
ner Religion ꝛc. machen deu e e In- 
hatt derfelben aus, 


de, 32. 8 a 
In Pfingſtpredigten wird zwar viel von, 
der Ausgießung des h. Geiſtes, von der 
Perſon und den ſo genannten Aemtern deßelben 
nach einer in Kompendien nnd Heilsordnungen 
angenommenen Theorie geſprochen. Aber ſehr 
oft denkt der Prediger ſelbſt nichts bey dem, 
was er ſagt; daher iſt es auch nicht zu wundern, 
wenn feine Zuhörer ſchlafen, oder ſich recht herz ⸗ 
lich nach dem Ende der Predigt ſehnen. Frey 
lich laͤßt ſich die Begebenheit ſelbſt, die wir 
Ausgießung des h. Geiſtes nennen, nicht deut 
lich erklaͤren; aber man ſollte doch das, was 
ſich erklaͤren laͤßt, verſtaͤndlich vortragen, und 
insbeſondere auf die Folgen dieſer Begebenheit 
aufmerkſam machen. Die Folgen derſelben 
waren aber, wie bekannt, daß die Apoſtel, die 
bisher nebſt ihren Freunden nur in der Stille, 
und mit vieler Schuͤchternheit gewirkt hatten, 
nunmehr oͤffentlich auftraten, die Auferſtehung 
Jeſu mit großer Freymüͤthigkeit bezeugten, und 
den Anfang zur Einfuͤhrung des Chriſtenthums 
machten. Man koͤnnte daher das Pfingſtſeſt 
auch als dasjenige Feſt betrachten, welches dem 
Andenken der erſten oͤffentlichen Bekanntma⸗ 
chung der chriſtlichen Religion gewidmet a 
[7 
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Betrachtet man es, wie billig, aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt, fo wird es an Stof zu nuͤtzlichen 
und recht intereſſanten Betrachtungen gewiß 
nicht fehlen. Die Wohlthaͤtiakeit und Vortref⸗ 
lichkeit der Religion, der Geiſt und die Geſin⸗ 
nungen des Chriſtenthums, der Muth und die 
Freudigkeit der Apoſtel bey allen den großen 
Schwierigkeiten die ſie vorausſehen mußten, 
die unverkennbaren Merkmahle der Vorſehung 
und einer hoͤhern Unterſtuͤtzung der Apoſtel bey 
3 gefahrvollen Unternehmung, die Pflicht 

der Dankbarkeit fuͤr die von Gott geſchenkte 
große Wohlthat der Religion, und der rechten 
Anwendung derſelben zu unſerm Beſten ꝛc., das 
ſind wuͤrdige Gegenſtaͤnde der erer an 
ee Tagen. i 


unter der Ausgleßung des 6 Geiſtes i nicht nut 
die Mittheilung auſſerordentlicher Gaben zu 
verſtehen, ſondern auch der befondere Muth, 

die ungewoͤhnliche Frendigkeit, womit die bis⸗ 
her ſchuͤchternen Apoſtel beſeelt worden ſind, 
die Auferſtehung Jeſu vor Freunden und 
Feinden, auch mit Gefahr ihres Lebens zu 
bezeugen, und ihn, den Gekreutzigten und 
Auferſtandenen für den Meſſtas und Stifter 
der beſten Religion, ſich ſelbſt aber fuͤr ſeine 
Bevollmaͤchtigte zu erklaͤren. Herrn Prof. 
Niemepers Abhandlung von Feſtpredigten im 
Journal für Prediger, 12. Band enthaͤlt viele 
tref⸗ 
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treffende und gute Weesen die Mae 
zigung verdienen. 


=. 2 

Auch an öffentlichen Buß - . Ber und 
Felten hat der Prediger vorzüglich gute 
elegenheit, ſeine Zuhoͤrer zu erwecken, zu er⸗ 
mahnen und zu warnen. Denn obgleich die 
Feyer ſolcher Bußtage dem 585 des Chriſten⸗ 
thums nicht ganz gemaͤß iſt, ſo iſt es doch die 
Pflicht des Lehrers, jede Gelegenheit die ihm 
gegeben wird, gewißenhaft und ſorgfaͤltig zu 
. nüßen, wo er Gutes wirken kann. Er ſehe 
ſich alſo vor, daß er den Werth oͤffentlicher 
Buß: Andachten nicht herunter ſetze, noch durch 
unüberlegte Ausdrucke feine Zuhoͤrer, die ſich 
aus Gehorſam gegen den obrigkeitlichen Befehl 
an ſolchen Tagen haͤufiger als ſonſt einzufinden 
pflegen, zur Verſaͤumniß des öffentlichen Got» 
tesdienſtes verleite. Dabey kann und ſoll er 
immer der aberglaͤubiſchen Meinung entgegen 
arbeiten, als ob Gott durch aͤußerliche Demuͤ⸗ 
thigungen zum Mitleiden bewogen werde, und 
als ob viele Bußtage ein Mittel wären, Straf⸗ 
gerichte Gottes abzuwenden, und Seegen fuͤr 
ein ganzes Land vom Himmel herab zu beten. 
Es kann nicht oft genug wiederholt werden, daß 
die wahre Buße oder Beſſerung nicht das Werk 
eines einzigen Tages oder etlicher Stunden fe, 
e daß dieſelbe in einer fortgeſetzten und 
uns 
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ununterbrochenen Bemuͤhung beſtehe, weiſer, 
tugendhaſter und froͤmmer zu werden. Ein er⸗ 
fahrner Prediger wird in jedem vorgeſchriebenen 
Bußtert Stof zu erbaulichen Vorträgen finden, 
und ſich vor unevangeliſchen, verworrenen Vor⸗ 
ſtellungen von Reue und Buße ſorgfaͤltig huͤten. 
Die Hauptabſicht der Bußpredigten ſoll ſeyn die 
Zuhörer zur Selbſterkenntniß und Selbſtpruͤ⸗ 
fung anzuleiten, ſie auf herrſchende Laſter und 
Modeſuͤnden, und auf die Schaͤdlichkeit und 
Strafbarkeit derſelben aufmerkſam zu machen, 
ihnen die große Gefahr des Leichtſinns und des 
Aufſchubs der Beſſerung lebhaft vorzuſtellen, 
vor Sicherheit zu warnen, die Rechtſchaffenen 
zu erwecken, daß ſie nicht nur ihre Pflichten 
eifriger beobachten, ſondern auch ihre Kraͤſte 
vereinigen, dem einreißenden Verderben zu 
ſteuern, wo fie nur koͤnnen. Mit bloßer Hera 
erzaͤhlung vieler Suͤnden, mit Drohen und 
Poltern iſt nichts ausgerichtet. Man ſtelle das 
Laſter als die einzige Quelle alles Elendes im 
häuslichen und bürgerlichen Leben, und in allen 
Verhaͤltniſſen vor; man zeige, daß die wahre 
Beſſerung keine traurige und fuͤrchterliche, fons 
dern die erfreulichſte und ſeeligſte Veranderung 
ſey, die mit einem Menſchen vorgehen kann, 
und ſpreche zu ſeinen Zuhoͤrern nicht als 
drohender Geſetzprediger, ſondern als Vater 
und bre f | 


§. 34. 


11% „ 


S. meine Anleitung fuͤr angehende Geiſtliche ꝛc. 
S. 178 f. N e | 
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vont ei gen Aurich all geben a e 
Ge. ift abet beſondere K eit lunnd Be⸗ 
fie ni ügen, das geſchehene 
hgfü ſey eine gerechte Strafe Gottes und 
die Eintrohner einer Stadt oder ei 2s Dorfes 
als Boöſewichter vorſtellen, ware lieblos und 
unveräntwörtlich. Frehlich werden harte Schick ⸗ 
falg über ganze Laͤnder und Gegenden von dem 
ee der. Welt in der Abſicht ver: 
baͤngt, die moral ſſerung der Menſchem 
115 fördern. Aber künn der Prediger, ohne 
| an fer ſchnur 1 ee für 
| En diejenigen, die dͤieſes Schickſal betrof⸗ 


en hat, vor allen andern Sünder wären? 
Luc. 73% 1 15) Kann nicht z. B. bey einer 
Feuetsbrunſt das Haus des aͤrgſten Böſewichts 
ver ſchont bleiben, und das Haus des rechtſchaf⸗ 
f I Mannes u Nicht ele 

nes iche 


as 9 5 800 Wen En Eidbiben in Karben (im 
J. 1783.) haben die Privatleute in na 


K 5 de 


in Predigten 83 


liche Bee ſelbſt, ſondern der Gemuͤths⸗ 
zuſtand des Menſchen macht ſeine Strafe aus. 
Was der Laſterhaſte für ein großes Ungluͤck hält, 
das betrachtet der Tugendhafte als eine wohlthaͤ⸗ 
tige Prüfung zu ſeinem Beſten. Jedem muß 
fein eigenes Gewißen ſagen, ob er Urſache habe 
ſich Gott als einen ſtraſenden Richter oder als 
einen zuͤchtigenden Vater in Anſehung ſeinet 
vorzuſtellen. Der Prediger ermahne daher ſeine 
Zuhörer zur ſtrengen Selbfiprüfung, führe fie 
gleichſam in ihre Herzen hinein, und frage’ fie, 
was ſie bey einer furchtbaren Begebenheit ge⸗ 
dacht und empfunden, und wie ſie jetzt den ihnen 
zugeſtoßenen Unfall betrachten. Er vergeße 

e 2 nicht, 
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Gegenden faſt alle ihre liegenden Gruͤnde und 
Oelgaͤrten verlohren, da hingegen die Kloſter⸗ 
beſitzungen faſt ohne allen Verluſt davon des 
kommen ſind; und dieſes hat ſich ſo ſonderbar 
gefuͤgt, daß in der Gegend von Seminarg, 
die am meiſten Oel baute, und wo die Oelgaͤr⸗ 
ten der Klöſter unter den übrigen zerſtreut las 
gen, oft der Garten eines Privakmannes ver⸗ 
ſunken und zerriſſen iſt, das an ihn graͤnzende 
Kloſtergut aber nichts oder ſehr wenig verloh⸗ 
ren hat. Dieſen Umſtand machten ſich die 
Pfaffen meiſterhaft zu Nutze, und brauchten 
ihn als einen Beweis des unmittelbaren goͤtt⸗ 
lichen Sbhutzes unter dem fie ſtuͤnden. (S. 
Deutſches gemeinnuͤtziges Magazin. Erſten 
Jahrganges, zweites Vierteljahr, S. 190.) 
Hatten dieſe Moͤnche recht? Fiat applicatio. 
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nicht, diejenigen die am meiſten gelitten haben, 
zu beruhigen und zu troͤſten, und die Wohlha⸗ 
benden zur wohlthaͤtigen Unkerſtuͤtzung der Ver⸗ 
ungluͤckten zu erwecken, alle ſeine Zuhoͤrer aber 
an die Vergaͤnglichkeit und Unbeſtaͤndigkeit ir. 
diſcher Gluͤcksguͤter zu erinnern, und fie zu er. 
mahnen, daß fie nach jenen beſſern, ewigdauern⸗ 
den Guͤtern deſto ernſtlicher trachten. Was 
bisher geſagt worden iſt, das iſt auch zu beden⸗ 
ken, wenn der Prediger in Peſtzeiten oder 
theuern Jahren etwas in feinen Vortraͤgen ein» 
fließen laͤßt, was auf die Zeitumſtaͤnde eine 
Beziehung hat. 


F. 36. 
Es werden auch Feſttage zum Andenken an 
allgemeine und beſondere Wohlthaten Gottes 
gefeyert. Die an ſolchen Tagen zu haltenden 
Predigten müßen mit Fleis und Sorgfalt aus⸗ 
e werden. Am neuen Jahre giebt 
das gewohnliche Evangelium nicht vielen Stof 
zu Predigten, die der Feyer dieſes Tages an⸗ 
gemeſſen ſind. Wenn ja das Konſiſtorium ſo 
ſtrenge iſt, daß es feinen untergebenen Geiſt⸗ 
lichen keine Ausnahme verſtattet, (welches wohl 
in mehrern Laͤndern der Fall ſeyn dürfte,) ſoͤ ver⸗ 
leſe zwar der Prediger ſein Evangelium, ver⸗ 
binde aber damit einen bibliſchen Spruch, oder 
nehme von irgend einem in dem Texte liegenden 
Uwſtand oder Ausdruck die Veranlaßung zu 
ö einer 
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einer Abhandlung, die ſich auf das Feſt bezieht. 
Die ſchicklichſten Materialien dürften wohl ſeyn: 
Betrachtungen über Gottes Allmacht, Weis⸗ 
heit, Guͤte und Gerechtigkeit bey der Regierung i 
der Welt, der menſchlichen Schickſale, und 
ganzer Laͤnder und Staaten, mit Anwendung 
auf die merkwuͤrdigſten Begebenheiten des ver⸗ 
floßenen Jahres, und auf die wahrſcheinlichen, 
a jedoch immer ungewißen Auſſichten in das kuͤnf⸗ 
tige Jahr; wobey jedoch ſehr viele Behutſam⸗ 
keit und Klugheit noͤthig iſt, damit es nicht das 
Anſehen gewinne, als ob der Prediger den Por 
liticker machen wolle. Beantwortung der Frage: | 
In wie ferne unſer Schickſal von Gott, und in 
wie ferne es von uns abhange? Erinnerung an 
die bisher genoſſenen goͤttlichen Wohlthaten und 
Ermunterungen zur chriſtlichen Dankbarkeit; 
Betrachtungen uͤber die Zeit, und uͤber die rechte 
Anwendung derſelben: Anleitung zum ernſthaf⸗ 
ten Nachdenken uͤber das Vergangene, und 
Vorſchlaͤge das verſaͤumte Gute ſo viel moͤglich 
wieder einzubringen ꝛc. ſind ſchickliche und 
brauchbare Materialien zu guten Neujahrspre⸗ 
digten. Die ehedem gewoͤhnliche Art das neue 
Jahr im Komplimenten » und Prediger. Ton zu⸗ 
gleich zu wuͤnſchen, war langweilig, ermuͤdend 
fuͤr den Prediger, und beynahe ohne allen 
Nutzen fuͤr die Zuhoͤrer. Die nuͤtzlichſte und 
erbaulichſte Art ſcheint zu ſeyn, wenn der Pre⸗ 
f Eu feine guten Wuͤnſche für den obrigkeitlichen, 
F 3 geiſt⸗ 
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geiſtlichen und Nahrungsſtand, wie auch für 
feine Gemeine und die ganze Cheiſtenheit, ja 
für alle Menſchen in der Welt in ein kraͤftiges 
Gebet zuſammenfaßt, welches er immer ſo ein⸗ 
richten kann, daß diejenigen Perſonen, welche 
Ehren halber genennt werden muͤßen, nicht ver⸗ 
geſſen werden, ſo wie man ja auch in dem Kir⸗ 
chengebet fuͤr den König oder Fuͤrſten und feine 
Miniſter, für den Stadtrath, für die Dorfs⸗ 
herrſchaft ꝛc. betet. Vollſtaͤndige Titulaturen 
ſchicken ſich ohnehin nicht ſuͤr ein Gebet. Es 
kommt viel darauf an, auf welchen Fuß ſich der 
Prediger in dieſem Stuͤcke gleich Anfangs ſetzt. 
Iſt fein Gebet gut und zweckmäßig, fo werden 
auch feine Zuhörer mit feinem n 
wohl zufrieden ſeyn. 
2 . ai it nett 

Am Erndtefeſt ſollen die Zuhoͤrer zundehft 
zur herzlichen Dankbarkeit fuͤr die gluͤcklich ein⸗ 
gebrachten Fruͤchte des Landes erweckt werden. 
Aber es giebt auch Mißjahre. Es giebt Staͤdte⸗ 
bewohner von vornehmen und geringen Stande, 
die keinen ſo nahen Antheil an der Erndte neh⸗ 
men, als das Landvolk. Der Prediger wird 
ſich daher auch in dieſem Stuͤcke nach den Um⸗ 
ſtaͤnden der Zeit und ſeiner Gemeine richten. 
Die ſchicklichſten und erbaulichſten Materialien 
möchten wohl ſeyn: Betrachtungen über die 
me 7 ug und Guͤte Gottes in der 15 

naͤh⸗ 
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Haren y feiner Geſchoͤpfe. Rechte Anwendung 
55 feiblichen Gaben Gottes, und Warnung 
bor Mißbrauch. Pflichten der Reichen und 
Armen. Werth der chriſtlichen Arbeitſamkeit. 
Chriſtliche Lebensregeln für Landleute, für Per⸗ 
ſonen in hoͤhern, mittlern und niedern Ständen 
n Rückſicht auf ihre Berufspflichten , auf die 
Achtung die ein Stand dem andern ſchuldig iſt ze. 
Vertrauen auf Gottes Vorſorge. Wie viel das 
Ehtiſtenchum zum frohen Genuß der irdiſchen 
Gitter beytrage. Veredlung des Verſtandes 
und Herzens durch aufmerkſame Betrachtung. 
der ſchoͤnen Natur, der mannigfaltigen Früchte 
und Nahrungsmittel für Menſchen und Thiere, 
del, weiſen Einrichküng unfers Erdbodens . 
GHH Anita: 2011 C. 38. 117 e ad a 
Wo das Reformations feſt noch begangen 
wird, da hat der Previger ſchoͤne Gelegenheit 
feine! Zupöter auf den Werth der chriftlichen 
Meligion aufmerkſam zu machen, und vor 
Aberglauben, ſchaͤdlichen Grundfaͤtzen, ver 
Hätten’ Vorurtheilen, und Mißdeutungen wich⸗ 
tiger Religionslehren zu warnen. Es iſt nie 
lich, die ſueeeſſive Verſchlimmerung und gaͤnz 
liche Entſtellung der reinen Chriſtuslehre durch 
Vernachlaͤßigung des Bibelſtudiums, durch 
Menſchenſatzungen und Gewiſſenszwang zu bes 
merken; damit der Vorzug unſerer gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiken vor denjenigen, wo Aberglaube 
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und moͤnchiſche Unwißenheit herrſchten, in die 
Augen leuchte. Wenn von der Wohlthat der 
Gewißensſreyheit geredet wird, fo darf man 
nur nicht vergeßen, auch vor dem in unſern 
Tagen ſo gewoͤhnlichen Mißbrauch derſelben zu 
warnen. Es darf auch gar wohl geſagt werden, 
daß Luther und ſeine Gehuͤlfen zwar einen guten 
Anfang gemacht haben, die Religion von Miß⸗ 
brauchen zu reinigen, und dieſelbe in ihrer Rei⸗ 
nigkeit wieder herzuſtellen, daß ſie aber nicht 
alles auf einmal thun konnten, daß die Klug ⸗ 
heit erforderte, noch manches ſtehen zu laßen, 
was in unſern Tagen nach ſo vielen Vorberei⸗ 
kungen noch abgeſchaft werden konnte und ſollte; 
daß kirchliche, von Menſchen nach und nach 
eingefuͤhrte gottesdienſtliche Gebraͤuche nicht 
mit der Religion ſelbſt zu verwechſeln ſind, und 
daß manche Dinge, die zu gewiſſen Zeiten gar 
nicht anſtͤßig waren, zu einer andern Zeit 
ſehr anſtoͤßig, und ſo gar unertraͤglich heißen 
koͤnnen. Man kann auch nach Gelegenheit 
etwas einflieſſen laßen von den Vorbereitungen 
zur Reformation durch manche beſſere Religions» 
partheyen, die ſich von der roͤmiſchen Kirche 
abgeſondert hatten, aber durch heftige Verfol⸗ 
gungen unterdruͤckt worden waren, durch Wie⸗ 
derauflebung der Wiſſenſchaſten, durch innere 
Gaͤhrungen in der roͤmiſchen Kirche, und durch 
politiſche Verhaͤltniſſe. Dieß dient, den Gang 
der Vorſehung deſto deutlicher zu bemerken, und 
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vor uͤbertriebenen Vorſtellungen zu verwahren, 
als ob alle Umſtaͤnde der Reformation fuͤr wun⸗ 
derbar zu halten waͤren. Widerlegung des fal⸗ 
ſchen Vorgebens der Roͤmiſchkatholiſchen, als 
ob Luther eine neue Lehre erfunden habe, und 
die roͤmiſche Lehre aͤlter ſey. Berichtigung ver⸗ 
worrener Begriffe von der Kirche, und dem 
Anſehen der Kirche in Ae 


§. 39. 

In manchen Landern ſind auch Hochzeit 
predigten oder kleine Hochzeitreden gewoͤhn⸗ 
lich. Ben ſolchen Reden iſt die größte Behut⸗ 
ſamkeit nöthig, und der Prediger hat ſich wohl vor⸗ 
zuſehen, daß er ſich weder durch uͤbertriebenes Lob 
des Brautpaares laͤcherlich mache, noch durch 
allzuſtarkes Moraliſiren bey andern den Ver⸗ 
dacht erwecke, als wolle er dem Braͤutigam 
oder der Braut eine Strafpredigt halten. 
Die ſchicklichſte Einrichtung der Hochzeit⸗ 
predigten moͤchte folgende ſeyn: An ſtatt des 
Eingangs koͤnnte ein kurzes Gebet, welches ſich 
auf die nach Anleitung des Textes anzuſtellende 
Abhandlung bezieht, verrichtet werden; oder der 
Eingang koͤnnte eine kurze Einleitung zur Ad» 
handlung ſeyn. Materialien zu ſolchen Pre⸗ 
digten ſind: Betrachtungen uͤber die Vorſehung, 
uͤber die Fuͤhrungen Gottes, uͤber haͤusliche 
Freuden und haͤusliches Gluͤck; über die Ehr⸗ 
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würdigkeit und Wick igkeit des "ehelichen Stan. 
des; wie viel das Ehriſtenthum zu gluͤcklichen 
Ehen beytrage, und wie durch dale die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten des Eheſtandes erleichtert, wer⸗ 
den; Eheſtandspflichten, Hinderniße und Be⸗ 
5 förderungsmittel der haͤuslichen Gluck Ffeeligkeit X. 
Texte zu ſolchen Materien wird man leicht fin. 
den, am haͤufigſten in den Pfakmen und Sprür 
chen Salomonis. Die ſpecielle Anwendung auf 
die Neuverehlichten kann zuletzt noch kurz ge⸗ 
macht werden, indem man ſie zum frohen Dank 
gegen Gott und zum veſten Vertrauen auf die 
Votrſehung ermuntert, ſie zur Tugend und 
Mechtſchafſenhelt ermahnt, ihnen allen goͤttlichen 
Seegen wuͤnſcht, und fie‘ ie der Gnade Gottes 
empfiehlt, nachdem es nun der abgehandelte 
Text und die Umſtaͤnde mit ſich bringen, Beh 
Haustrauungen werden gemeiniglich nur kurze 
Anreden gehalten. Im Ein: gang erwahnt der 
Redner die Veranlaffung, warum er jetzt vor 
dieſer Verſammlung auftrore, führe alsden 
eine moraliſche Wahrheit mit wenigen Worlen 
aus, wobey er entweder einen bibliſchen Spruch 
zum Grunde legen, oder feiner eigenen Medi⸗ 
kation folgen kann, und beſchließt ſeine Rede 
mit herzlichen Dank gegen Gott, liebreichen 
Ermahnungen, und herzlichen Wünschen für 
das Wohl des ‚Eüepküres. N 
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ee 
"an manchen Ländern iſt die bach Ge⸗ 
Be daß bey Haustaufen eine kurze 
Anrede an die Gevattern und anweſenden Pers 
fonen gehalten wird. Dieſe kleine Rede vertritt 
bisweilen die Stelle der ſo genannten Agende, 
(in Gegenden, wo der Prediger nicht felavifch 
an feine Kirchenordnung gebunden ift,) oder fie 
wird auch vor Verleſung der Agende gehalten, 
wo das Konſiſtorium keine Ausnahme von der 
Regel paſſieren laͤft. Der Prediger ſtellt eine 
kurze Betrachtung an uͤber die Beſtimmung 
des Menſchen, über den Werth des Chriſten. 
thums, über den Endzweck der Taufe, uͤber 
die Wohlthat ein Glied der Chriſtenheit zu ſeyn, 
über die Pflichten der Eltern, über elterliche 
Freuden und Hofnungen und ähnliche Mate⸗ 
rien. Zuletzt bezeugt der Prediger feine herz. 
liche Theilnehmung an der Freude der Eltern, 
und beſchließt mit herzlichen Ermahnungen, 
Bitten und. Buͤnſchen fuͤr Eltern und Kind. 


Von C enfienahöts ns, und Vorbersitungsreben zum 
h. Abendmahl wird weiter unten a am en 
Orte Sabenele werden. 


. A. | 
FRE ee und Parentationen 
geben dem Prediger gute Gelegenheit feine Zu⸗ 
börer auf die ihnen allen bevorſtehende wichtigſte 
Ver⸗ 
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Veraͤnderung, Tod, Gericht und Ewigkeit aufe 
merkſam zu machen, und von der rechten, chriſt⸗ 
lichen Vorbereitung zu einem ſeeligen Ende zu 
reden. Wo es gewoͤhnlich iſt, daß Sterbende 
oder ihre Anverwandte einen Leichentext waͤhlen, 
da ſchlage der Prediger die Bitte, den erwühls 
ten Text zum Grunde zu legen, nicht leicht ab, 
ſollte auch der Text aus einem apokryphiſchen 
Buch, oder aus einem Kirchenlied genommen 
ſeyn. Auch in dem unſchicklichſten Vers aus 
dem Geſangbuch liegt doch wohl ein Gedanke 
oder Ausdruck, an den man ſich halten, und 
wovon man Veranlaſſung zu einer erbaulichen 
Betrachtung nehmen kann. Uebrigens iſt es 
aͤußerſt ſchimpflich fuͤr einen Geiſtlichen, wenn 
er Verſtorbene fuͤr gute Bezahlung übertrieben 
lobt, und gegruͤndete Veranlaſſung giebt, daß 
man ſeine Leichenpredigten Lügenpredigten 
nennen kann; iR wie es 110 wa 


Jia 


‚fie von a aan in aus: 
wendig gelernt werden koͤnnen. Einen Verſtor⸗ 
benen, der einen offenbar laſterhaften Lebens⸗ 
wandel geführt hat, öffentlich zu loben, ſtreitet 
mit dem Charakter des rechtſchaffenen Mannes 
und des Predigers. Er hat aber auch kein 
Recht über irgend einen Menſchen das Verdam⸗ 
n zu fprechen, noch eine Bußpre⸗ 

digt 
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gr a ſtatt der Leichenpredigt zu halten. Laͤ⸗ 
cherlich iſt es, wenn der Prediger lachende Er⸗ 
ben mit vielen Troſtgruͤnden wegen des groſſen 
Verluſtes zu beruhigen ſucht. Er ſpare feine 
Kunſt auf die Fälle, wo er verlaßene Witwen 
und Waiſen, oder bekuͤmmerte Eltern au bes 
ruhigen Val 


Der Prediger kann ſich oft aus 3 
helfen, wenn er gewohnt iſt, ſich beym Kran⸗ 
kenbeſuch mit feinen Patienten über ihren Sew 
lenzuſtand zu unterreden. Hier lernt er bie 
weilen Perſonen, die in einem ſchlimmen Ruf 
ſind, oder ihr ehemahliges Leben mit irgend N 
einer ſchimpflichen That befleckt hatten, von 
mehr als einer guten Seite kennen. In ſol⸗ 
chen Faͤllen nahm ich in der Leichenpredigt oder 
Rede gemeiniglich folgende Weudung: Der 
Verſtorbene habe auf ſeinem Krankenbette 
ſolche und ſolche gute Geſinnungen geäußert, 
ſolche und ſolche erbauliche Geſpraͤche geführt. 
Seine begangenen Febler koͤnne und wolle ich 
nicht entſchuldigen. Aber die Liebe befehle uns 
immer das beſte zu hoffen ꝛe. Ich habe in meinem 
Leben viele Leichenpredigten und Leichenreden in 
delikaten Faͤllen gehalten, ohne jemahls, ſo 
viel mir wenigſtens bekannt worden iſt, der 
Schmeichelei und Lügen, oder der Ungerech⸗ 
tigkeit beſchuldigt worden zu ſeyn. Man kann 
Fehler verſchweigen, ohne ſte zu verkleinern 


oder 
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oder zu biuigen. Von Parentationen oder 
Standreden, ſ. Anleitung für angehende 
Geeiſtliche ꝛc. F. 180. Beſchwerlich fiir den 
Prediger iſt es, wenn er Kindern von etlichen 
„Jahren oder Wochen Leichenpredigten und, Reis 
chenreden halten muß. Er ſtelle eine allge⸗ 
meine Sterbensbetrachtung an, und troͤſte die 
Eltern. Das Schwerſte iſt Abwechſelung und 
Mannigfaltigkeit des Vortrags in der Appli⸗ 
cation, wenn dergleichen Faͤlle oft, und viel⸗ 
leicht in einer Woche mehr als einmahl kom⸗ 
men. Hier iſt es dem Prediger nicht zu vers 
denken, wenn er die naͤmlichen Troſtgruͤnde fuͤr 
Eltern zum oͤſtern wiederholt. Bisweilen ge⸗ 
ben ihm Nebenumſtaͤnde Veranlaßung zu Bas 
riationen, z. E. wenn die Eltern ſchon meh⸗ 
rere Kinder, oder ein einziges Kind balohren 
haben. 10 
nn 8 4% 
Ri Vorzügliche Sorgfalt und Behutſamkeit ift 
noͤthig bey Leichenpredigten oder Leichenreden auf 
ſolche Perſonen, die eines gewaltſamen Todes 
geſtorben ſind. Hingerichteten Miſſethaͤtern und 
Selbſtmoͤrdern werden zwar keine Leichenpre⸗ 
digten gehalten. Aber gemeiniglich wird von 
dem Prediger erwartet, daß er nach einer öffent» 
lichen Hinrichtung in ſeiner naͤchſten Predigt 
etwas auf dieſen Umſtand ſich beziehendes werde 
ER laßen. Der Prediger iſt nicht befugt, 
das 
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das Verdammungsurtheil rüber den Hingerichte⸗ 
ten zu ſprechen; er kann ihn aber auch nicht ſee⸗ 


lig preiſen. Nur Gott allein kann den ganzen 


Menſchen beurtheilen. Wir urtheiles nur nach 
einzelnen aͤußerlichen Thaten, und wißen tauſend⸗ 
derley Umſtaͤnde, die in Anſchlag kommen muͤſ⸗ 
ſan, gar nicht, oder doch ſehr unzuverlaͤßig. 
Man warne daher die Zuhörer vor uͤbereilten 
Urtheilen, ſtelſe ihnen aber die Gefahr des erſten 
Schrittes zum daſter, die ſchnellen Fortſchritte 
deßelben, die ſchroͤcklichen Folgen vernachlaͤßigter 
oder ganz verſaͤumter Erziehung, und der Gleich⸗ 
gältigkeit gegen die Religion lebhaft vor Augen. 
Man ermahne die Zuhoͤrer beweglich zur Wache 
ſamkeit und Aufmnerkſamkeit auf ſich ſelbſt, und 
mache ihnen begreiflich, wie leicht ein im Uebri⸗ 
gen ehrbarer Menſch, wenn er ſich feinen Lei⸗ 
denſchaſten, z. B. dem Zorn, der Rachſucht, 
der Wolluſt dc. uͤberlaͤßt, zu aͤhnlichen Laſter⸗ 
thaten verleitet werden kann, und daß es oft 
ſchwer wird, ſich aus einem Labyrinthe wieder 
berauszuwickeln, wenn man einmahl aus Leicht⸗ 
ſinn darein gerathen iſt. Wenn der Entleibte 
im Duell umgekommen iſt, ſo hat der Prediger 
Gelegenheit, (ohne ſich ein entſcheidendes Urtheil 
uͤber den Entleibten anzumaßen,) von der 
Schaͤndlichkeit der in den barbariſchen Zeiten 
des finſtern Aberglaubens und der Unwißenheit 
entſtandenen Gewohnheit des Duellirens zu 
2 f Nang, reden, 
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reden *), und junge Leute mit liebreichem Ernſt 
und Nachdruck zu warnen. Leichenpredig⸗ 
ten auf Perſonen, welche ohne ihr Verſchul⸗ 
den, durch Moͤr der, Verunglückungen ꝛc. ums 
Leben gekommen find, haben weniger Schwie⸗ 
rigkeiten. Man kann erbauliche und ruͤhrende 
Betrachtungen anſtellen uͤber die Ungewißheit 
der Todesſtunde, uͤber die Pflicht der chriſtli⸗ 
chen Wachſamkeit, uͤber die zwar verborgenen | 
aber weiſen und guten Wege Gottes in der Ne 
gierung menſchlicher Schickſale und der Zulaſ⸗ 
fung des Boͤſen ꝛe. Hier kann auch auf eine 
vorſichtige Weiſe dem Vorurtheil entgegen gear⸗ 
beitet werden, als ob ein ſchneller Tod allemahl 
ein ungluͤcklicher Tod ſey. Für den rechtſchaf⸗ 
fenen Chriſten iſt er eine wahre Wohlthat. 
Der Laſterhafte, der in feinen Sünden ſtirbt, 
iſt immer ungluͤcklich, er ſterbe nun auf dem 
Krankenbette, oder durch einen unvermutheten 
Zufall. Leider, machen ſich auch manche Geiſt⸗ 
liche ſehr unrichtige und verkehrte Begriffe von 
der eigentlichen und wahren Vorbereitung zum 
21195 er a in ter Be 
die 


5 € if erflaunlich,. a diese baebariſche Ge 
wohnheit, die dem Staat fo viele nuͤtzliche 
Glieder entzieht, und ſo manchen Eltern hof⸗ 
nungsvolle Sohne raubt, in unſern aufge⸗ 

Fklaͤrten Zeiten noch nicht hat abgeſchaft wer⸗ 
den koͤnnen. 
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die Traurenden getroͤſtet und beruhiget werden 
muͤßen, verſtehet ſich von Fo - 


| §. 43. 

Der Prediger hält bey der Uebel fi 
nes Amtes eine Antrittspredigt. Der End« 
zweck derſelben iſt, ſich bey der Gemeine guten 
Eingang zu verſchaffen, ſich vor Gott zur ge⸗ 
wißenhaften Amtstreue anheiſchig zu machen, 
und ſich das gute Zutrauen der Zuhoͤrer zu er⸗ 
bitten. Die Verbindung, in welche der Pre⸗ 
diger mit einer ganzen chriſtlichen Gemeine tritt, 
iſt aͤuſſerſt wichtig. Er ſollte daher die Wich⸗ 
tigkeit und Würde feines Amtes ſorgfaͤltig übers 
denken, damit er fie auch feinen Zuhörern recht 
lebhaft vorſtellen und begreiflich machen koͤnnte. 
Billig ſollte da den Predigern die Freyheit ge⸗ 
laſſen werden, (die ihnen auch in den meiſten 
Landern geſtattet iſt,) über einen freyen Text 
zu predigen, wenn das Evangelium oder die 
Epiſtel keine ſchickliche Materie zu einer Antritts. 
predigt giebt. Der Vortrag wird am zweck. 
maͤſſigſten ſo eingerichtet werden koͤnnen: Nach 
einem kurzen und kraͤftigen Gebete bereitet man 
im Eingang die Zuhoͤrer auf die Betrachtung 
ſelbſt vor, indem man ſeines Rufs zu dieſer 
Gemeine nur mit wenigen Worten gedenkt. 
Hat man ſich gar nicht um die Stelle gemeldet, 
ſo kann man deſto getroſter ſagen, daß man 
been Ruf lediglich als ein Werk der goͤttlichen 

G Vor⸗ 
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Vorſehung zu betrachten habe, daß man eben 
deßwegen fein Amt mit deſto groͤſſerer Freudig 
keit, im Vertrauen auf Gott, und in Hofnung 
einer liebreichen Aufnahme von Seiten der Ge⸗ 
meine onfrefe, Hat man ſich (auf eine erlaubte 
Art) um die Stelle beworben, ſo kann man zwar 
das naͤmliche ſagen, aber man ſehe ſich vor, daß 
man nichts wider die Wahrheit rede, und viel⸗ 
leicht gar von blinder Solgſamkeit gegen 
den göttlichen Ruf ſpreche. Es iſt genug, 
wenn man von der Rechtmaͤßigkeit feines 
Rufs überzeuge iſt, welche auch da ſtatt finder, 
wenn unter vielen Kompetenten Einer freywillig 
von den Patronen gewaͤhlt worden iſt. Alle 
Urſachen, warum man das Amt angenommen 
habe, brauchen nicht angefuͤhrt zu werden. 
Ueberhaupt aber ſpreche man von ſich ſelbſt fo 
wenig als moͤglich iſt. In der Abhandlung wird 
im Allgemeinen ein Thema ausgefuͤhrt, welches 
bey einer ſolchen Gelegenheit ſchicklich und zweck⸗ 
mäßig iſt, z. E. von dem eigentlichen Zweck, 
von der Wichtigkeit, Vortreflichkeit, Wohl⸗ 
thaͤtigkeit des evangeliſchen Lehramtes, von 
den Pflichten der Lehrer und Zuhörer ꝛe., wobey 
man aber den Unterſchied zwiſchen Propheten, 
Apoſteln und den heutigen chriſtlichen Lehrern 
nicht vergeſſen darf. Das wendet der Prediger 
zuletzt auf ſich und feine Zuhörer an, macht ſich 
vor Gott anheiſchig, ſein Amt mit moͤglichſter 
Treue und Gewißenhaftigkeit zu verwalten, ” 

jedoch 
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jedoch zu viel zu verſprechen, oder wohl gar zu 
ſagen, daß er die unter ſeinem Vorfahrer ver⸗ 
wilderte Gemeine in Ordnung bringen wolle; 
(denn das wuͤrde den groͤßten Unverſtand von 
der Welt verrathen.) Er ſey in ſeinen Ver⸗ 
ſprechungen beſcheiden; er erbitte ſich das Zu⸗ 
trauen, die Liebe und Folgſamkeit ſeiner Zuhoͤ⸗ 
rer, und beſchließe mit einem Gebete fuͤr den 
Landesherrn, die Patronen, und für ſich und 
ſeine Gemeine. Kriechende Schmeicheleyen 
und uͤbertriebene Lobeserhebungen find auf Ar 
Fall uͤbel angebracht und ſchimpflich. 


§. 44. 

Wenn der Prediger zu einer andern Ge 
meine gerufen wird, ſo halt er zum Abſchied 
von ſeiner bisherigen Gemeine eine Abſchieds⸗ 
predigt. Der Endzweck iſt, fein Amt feyer⸗ 
lich niederzulegen, ſich dem guten Andenken der 
Zuhoͤrer zu empfehlen, ſie zum Wachsthum im 
Guten zu erwecken, und ihnen alles Gute von 
Gott oͤffentlich zu wuͤnſchen. Im Eingange 
gedenkt der Prediger ſeiner Amtsveraͤnderung 
mit wenigen Worten. Hat er eine andere Stelle 
nicht ſelbſt geſucht, ſondern iſt wider ſein Ver⸗ 
muthen dazu berufen worden, ſo wird man ihm 
leichter glauben, daß ihm der Abſchied ſchwer 
ankomme, als im entgegen geſetzten Fall. In⸗ 
deßen wird einem Manne, der ſich ſein Amt 
angelegen u lies, der Abſchied nie gleichgültig 
5 62 | kon, 
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ſeyn, wenn er auch gegründete Urſachen hatte, 
ſich um eine andere Stelle zu bewerben. Er 
bleibe nur aufs ſtrengſte bey der Wahrheit, und 
huͤte ſich vor allen beleidigenden Ausdruͤcken von 
welcher Art ſie auch immer ſeyn moͤgen. Die 
Abhandlung wird am zweckmaͤßigſten ſeyn, 
wenn ein wichtiger, und viel in ſich faßender 
Text, ſtatt eines Denkſpruchs erklärt, und zur 
oftmahligen Beherzigung empfohlen wird. In 
der Anwendung giebt der Prediger beſcheiden, 
und mit demuͤthiger Erkenntnis ſeiner Unvoll⸗ 
kommenheit Rechenſchaft von ſeiner bisherigen 
Amtsfuͤhrung, ermahnet nochmahls mit liebrei⸗ 
chem Ernſte zur Beſſerung, zum Wachſen in 
der Erkenntnis und allem Guten, dankt fuͤr die, 
ihm und den Seinigen erzeigte Liebe, empfiehlt 
ſich dem Andenken ſeiner Gemeine, und beſchließt 
mit einem kurzen Gebete fuͤr die Landesherrſchaſt, 
für feine Patronen, und die ganze chriſtliche 
Gemeine. Bittere Vorwuͤrfe, geſetzt auch daß 
die Gemeine wirklich Urſache dazu gegeben haͤtte, 
wuͤrden einen ſchlimmen Eindruck hinkerlaßen, 
und vielleicht auch das Wenige geſtiftete Gute 
vollends vereiteln. Man kann ſeiner redlichen 
und uneigennuͤtzigen Bemühungen, oft bemerk⸗ 
ten und geruͤgten Maͤngeln abzuhelfen, mit Vor⸗ 
ſichtigkeit gedenken. Aber dieſe unangenehme 
Wahrheiten muͤßen mit moͤglichſter Schonung, 
und auf eine ſolche Art geſagt werden, daß alle 
billig denkende Zuhoͤrer bekennen muͤßen, es ſey 
N SER die 


in Predigten ror 


die Wobrhet, und ihr ſcheidender Lehrer ſage 
ihnen bey feinem Abſchied auch dieſes aus wahr 
rer, herzlicher Liebe, und zu ihrem Beſten. Es 


wird vorausgeſetzt, daß ſich der Prediger ſeinen 


gewißenhaften Amtstreue, wenigſtens ſeines 
redlichen Beſtrebens das Seinige zu thun, vor 
Gott und in ſeinem Gewiſſen bewuſt ſey. Hat 
er auffallende, und der Gemeine bekannt gewor⸗ 
dene Fehler begangen, ſo mache er es wenigſtens 
in ſeinem Schlußgebete recht merklich, daß er 
feine Maͤngel, Schwachheiten , und begange⸗ 
nen Fehler wehmuͤthig vor Gott erkenne und 
bereue. Hat er ſich wirklich beſtrebt, den; be⸗ 
gangenen Fehler, ſo viel moͤglich, zu verbeſſern, 
ſo wird dieſes Mer peux dhe 1 
Eindruck machen. 
ae ee . ttt: Mc: 
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wide bey dem Antritt der Regierung eines Lan⸗ 
desherrn gehalten werden. Die ſchicklichſten 
Gegenſtaͤnde ſolcher Predigten find. Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Wohlthaͤtigkeit des obrigkeitlichen 
Standes, mit Ruͤckſicht auf gewoͤhnliche Vor⸗ 
urtheile gegen dieſen Stand, uͤber die Pflichten 
chriſtlicher Unterthanen ꝛc., wobey auch die Hei⸗ 
ligkeit des Huldigungseides vorzuſtellen iſt. In 
Rathspredigten wuͤrde ſich der Prediger durch 
uͤbertriebenes Lob des Stadtrathes, geſetzt auch 
voii es gegruͤndet waͤre, dem Verdacht einer nie⸗ 
G 3 drigen 
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drigen Schmeicheley ausſetzen, und durch ge⸗ 
haͤßige Beurtheilungen oder Anſpielungen auf 
den Rath wuͤrde er ſich gerechte Verantwortung 
und Ahndung zuziehen. Es kann aber bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten viel Gutes von den Pflichten 
der Obrigkeiten und Unterthanen, vom wahren, 
chriſtlichen Patriotismus, von dem Einfluß des 
Chriſtenthums auf die Bildung guter Buͤrger ꝛe. 
im Allgemeinen geſagt werden. Wenn das 
gruͤndlich, deutlich und herzlich geſagt wird, ſo 
wird es gewiß guten Eindruck machen. Daß 
im Eingange der Veranlaßung zu dioſer Pre⸗ 
digt mit wenigen Worten gedacht, und der 
Vortrag ſelbſt mit guten Wuͤnſchen fuͤr den 
Stadtrath, für die Buͤrgerſchaſt und alle Stände 
beſchloßen wird, verſtehet ſich von ſelbſt. Bey 
der Einwephung einer neu erbauten, oder 
einer reparirten und verſchoͤnerten Kirche wer⸗ 
den die Zuhoͤrer im Eingange der Predigt an die 
vornehmſten Umſtaͤnde, die den Bau, oder die 
Reparatur noͤthig gemacht, erinnert, und vor⸗ 
laͤufig zur dankbaren Freude wegen glücklicher 
Vollendung des Baues ermuntert. Es wird 
hierauf in der Predigt ſelbſt von der Nothwen⸗ 
digkeit, Wohlthaͤtigkeit, Wuͤrde, Annehm⸗ 
lichkeit öffentlicher Gottesverehrungen — von 
den hierauf gegruͤndeten Pflichten nicht nur der 
Zuhoͤrer, ſondern auch gottesdienſtlicher Perſonen 
gehandelt. Hier hat man auch die bequemſte 
Gelegenheit irrige Vorſtellungen vom oͤffentlichen 
Got⸗ 
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Goltesdienſt, deßen rechter, Gott woblgefülliger 
Beſchaffenheit und Werth, von der Heiligkeit 
chriſtlicher Gotteshaͤuſer ꝛc. zu berichtigen, und 
beſſere Begriffe von wahrer, zweckmaͤßiger 
Einrichtung und Feyerlichkeit enen Got⸗ 
tesverehrungen zu geben. 
Von Predigten und Reden bey Einweihung hei⸗ 
liger Geraͤchſchaften „ Altaͤre, Orgeln ꝛc. 
S. meine Anleit. für angehende Geiſtliche x. 
5. 182. Inveſtiturpredigten, Viſitations⸗ 
reden ꝛc. werden von Männern gehalten, 
von welchen man erwarten kann, daß ihnen 
die Regeln, wonach ſolche Vorträge eingerich⸗ 
tet werden muͤßen, ohnehin bekannt ſeyn fer» 
den. Unter die beſten Sammlungen bon Ka⸗ 
ſualpredigten gehoren: Das von Herrn Dres 
diger Waldan in Nuͤrnberg herausgegebene 
Repertorium guter Caſualreden. Nuͤrnberg, 
1779. u. f. Neues Magazin vorzüglicher 
predigten, welche von noch lebenden Got⸗ 
tesgelehrten bey außerordentlichen Fallen 
ſind gehalten worden. Nürnberg, 1788. Auch 
verdienen J. A. und J. T. Hermes, inglei⸗ 
chen J. Fr. Tiedens Gelegenheitspredigten 
empfohlen zu werden. Mit den bisher gege⸗ 
benen Regeln koͤnnen verglichen werden meine 
Predigten bey beſondern Gelegenheiten gehal⸗ 
ten. Leipzig, 1788. 8. Man hat auch brauch⸗ 
bare Sammlungen von Hochzeitpredigten, 
 Beichenpredigien ꝛc. z. B. Pflichten. der 
* G 4 Ver⸗ 
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Verehlichten, in einer Sammlung von 
Amtsreden bey Einſeegnung angehender 
Eheleute, 4 Theile, 1774 und 75. C. L. 
Meiſters Predigten fuͤr chriſtliche Ehegatten, 
177%. Roſe Trauungsreden. Anſpach, 1784. 
Zu Leſeleichen hat eben derſelbe Kanzelvor. 
traͤge herausgegeben. Nuͤrnberg, 1784. Zu 
Leichenpredigten und Standreden koͤnnen von 
Predigern mit Nutzen verglichen werden: 
Unterricht und Troſt bey dem Abſterben 
naher Verwanden, in einer Sammlung 
von Amtsreden bey Leichenbegaͤngnißen 
von verſchiedenen Verfaßern. Angefangen 


von E. J. Troſchel, und von J. J. Lach. 


mann fortgeſetzt, 4 Theile, 1774 und 75. 


Troſtſchriften zur Aufrichtung für Leiden. 


de, die uͤber den Tod ihrer Gatten, Bin: 
der und Freunde trauren, 1783. Hieher 


917 gehoͤrt auch der ganze dritte Band der 


= Toblerifchen Erbauungsſchriften, welcher 
mehrentheils Predigtfragmente enthält. 


| Don 
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der oͤffentlichen Katechiſation, und 
einigen andern Arten des katech ichen 

Waun Unterrichts. 


F. 46. 

. gene Katechiſationen in der Kirche, 
vor verſammelter Gemeine, wenn ſi e zweck⸗ 
maſſig eingerichtet wuͤrden, koͤnnten fuͤr die 
meiſten Gattungen der Zuhoͤrer weit nuͤtzlicher 
ſeyn als Predigten. Denn der groſſe Haufe 
nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in Staͤd⸗ 
ten, hat gründlichen. Unterricht nöthig; und 
diefer kann in Katechiſationen weit leichter und 
faßlicher ertheilt werden, als in zuſammenhan⸗ 
genden, eine Stunde lang dauernden Predigten. 
Hier kann nachgeholt werden, was in Predigten 
gemeiniglich (wiewohl mit Unrecht) als bekannt 
vorausgeſetzt, oder doch vergeßen wird, deut⸗ 
liche Entwickelung der Begriffe, gruͤndlicher 
Beweis der wichtigſten Religionswaheheiten, 
Beantwortung gewoͤhnlicher Zweifel, Wider⸗ 
legung ſchaͤdlicher Vorurtheile, und noch ſo 
manches Noͤthige, was allen Chriſten zu wißen 
noͤthig iſt, und gleichwohl in Predigten ganz 
uͤbergangen werden muß, oder doch nur bey⸗ 
laͤufig berührt werden kann. Wird bey jeder 
abgehandelten Lehre (wie billig geſchehen follte,) 

G 5 deut⸗ 
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deutlich gezeigt, wie fie zur Beſſerung und 
Beruhigung angewendet werden ſoll, ſo ſind 
dergleichen Katechiſationen oder vertrauliche 
Geſpraͤche uͤber die Religion für den größten 
Theil einer Gemeine gewiß erbaulicher als 
Predigten. 


Die allgemeinen Regeln der Katechetik feße ich 
bier als bekannt voraus. Ein Prediger ſollte 
© nicht” mar dieſe Regeln inne haben, ſondern 
a bereits im Katechiſtren wohl geübt ſeyn, ehe 
1 et noch ſein Amt antritt. S. meine Anwei⸗ 
15 fung zum Batechifiven, jum Gebrauch af» 
Ddemiſcher Vorleſungen. (Zwote Auflage. Gie⸗ 
ſen, 1787. 8.) In der Einleitung werden auch 
die vornehmſten hieher gehörigen Schriften 
genennt. Hier ſchraͤnke ich mich nur auf das 

ö Wichtigste der Prediger - Katechetif un 


W §. 47. | 

- Aber ſelten findet man hier und da eine keine 
Landgemeine, wo die öffentliche Katechiſation 
mit Nutzen getrieben, und fleißig beſucht wird. 
In den meiſten, beſonders großen und volk⸗ 
reichen Staͤdten, wird zwar auch in dieſem 
Stuͤck genau uͤber die Kirchenordnung gehalten, ö 
in ſo ferne, daß die Prediger in den ihnen an⸗ 
gewieſenen Kirchen, zur gewohnlichen Zeit, und 
an den von Alters her beſtimmten Plägen in der 
Kirche die ſo genannte Kinderlehre halten und 
195 15 wan Aber kaum finden ſich => 

in⸗ 


; 
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Kinder und alte Perſonen ein, und die große 
Menge der jungen Lehrburſche und Maͤgde, 
auch vieler armen Bürgers « und Tagloͤhners 
Kinder, die vielleicht auch nie zur Schule an⸗ 
gehalten worden ſind, nimmt keinen Antheil an 
dieſem ſo noͤthigen Unterricht, und verwildert 
immer mehr. Fragt man nach den Urſachen 
dieſes traurigen Verfalls, fo ſcheinen es haupt 
ſaͤchlich folgende zu ſeyn: 1) Sehr vielen Pre» 
digern in der Stadt und auf dem Lande fehlt es 
an der noͤthigen Geſchicklichkeit „an Luſt und 
Eifer zu katechiſiren. Wenn der bloße Kate ⸗ 
chiſmus verhoͤrt wird, oder wenn das, was der 
Prediger ſagt, wenig oder gar kein Intereſſe für 
Kinder und Alte hat; wenn die Lernbegierde 
nicht erweckt und unterhalten wird, ſo iſt es 
nicht zu wundern, wenn die Zuhoͤrer ermuͤden, 
und die Kinder aus lieber Langerweile allerhand 
Muthwillen treiben. 2) Auch guten, und 
eifrigen Katecheten wird die Arbeit erſchwert 
durch die gemeiniglich aͤuſſerſt ſchlechten Landes. 
katechiſmen, deren ſie ſich zum Leitfaden bedie⸗ 
nen muͤßen. Freylich laͤßt ſich auch uͤber das 
ſchlechteſte Lehrbuch manches Gute ſagen; aber 
wenn den Katechumenen durch das gedruckte 
Lehrbuch, welches ſie in Haͤnden haben, keine 
zuſt gemacht mird, den Unterricht zu hören; 
wenn fie fid) gar nicht vorbereiten koͤnnen, ſo wird 
der Katechet ſeine Abſicht immer nur halb m 
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3) In manchen, vielleicht in den mehreſten 
Stlaͤdten, auch in manchen Dörfern taugt die 
ganze aͤuſſerliche Einrichtung in Anſehung der 
öffentlichen Katechiſation fo gar nichts, daß es 
ein Wunder ſeyn wuͤrde, wenn der geſchickteſte 
und eifrigſte Katechete dieſem wichtigen Theil 
feines Amtes nach feinem Wunſch Genüge Te 
ſten koͤnnte. Das Katechismus⸗Examen nimmk 
nach alter hergebrachter Gewohnheit feinen Ant 
fang — erſt nach vollendetem Gottesdienſt, wenn 
die Gemeine auseinander gegangen iſt. Nut 
bleiben einige Kinder in dem Examen; oder in 
Landſtaͤdten und Doͤrfern eine einzige Klaſſe von 
Zuhörern, z. B. die Klaſſe der Männer, Wel⸗ 
ber, maͤnnlichen Jugend, weiblichen Jugend, 
und wenn die Gemeine ſtark iſt, ſo werden auch 
dieſe Klaſſen wieder getheilk, fo daß die 
naͤmliche Perſon in einem ganzen Jahr kaum 
zwey bis dreymahl zum Examen kommt. Das 
gewöhnliche Faſten⸗ Examen, welches nach der 
Kirchenordnung mit dem Geſinde angeſtellt 
wird, hat in volkreichen Staͤdten ſchlechterdings 
keinen Nutzen, und iſt weiter nichts als eine 
Plage fuͤr die Geiſtlichen. Ein einzigesmahl 
kommt der Lehrburſche oder die Magd, nach der 
eingeführten Eintheilung zum Examen, und 
denkt dann im ganzen Jahr nicht daran eine 
Kinderlehre zu beſuchen. Das iſt doch wirklich 
ſo viel als gar nichts. U Rad 
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Wie ee dieſen Maͤngeln am beſten 
abgeholſen werden? 1) Muͤßten kuͤnftige Pre⸗ 
diger bereits auf Univerſitaͤten ‚forgfältiger zu 
guten Katecheten vorbereitet, und dasjenige 
beobachtet werden, was in der Einleitung §. 12. 
bemerkt worden iſt. Wenn Prediger, die be⸗ 
reits im Amte ſtehen, in dieſem Stuͤcke noch 
zuruͤcke find, fo müßten fie ſich aus Liebe zu 
Chriſto und der ihnen anverkrauten Gemeine 
durch fleißiges Leſen und Studieren der neueſten 
und beſten hieher gehörigen Schriften nachhel⸗ 
ſen. 2) Es muͤßte nach und nach ein beße⸗ 
rer Landeskatechismus eingeführt werden. Er 
muͤßte nicht in Frag und Antwort, ſondern in 
einem fortgehenden Vortrag abgefaßt, und den 
jetzigen Beduͤrfniſſen angemeßen ſeyn. Traͤgen 
und unwiſſenden, oder auch eigenſinnigen Pre⸗ 
digern, die aus Liebe zur Gemaͤchlichkeit ſich 
nicht gerne eine neue Arbeit aufbuͤrden laßen, 
muͤßte man die Freyheit geſtatten beym Alten 
zu bleiben. Sie werden über einen alten oder 
neuen, guten oder ſchlechten Katechismus gleich 
ſchlecht katechiſiren. Aber den beſſer Geſinnten, 
die ſich ihr Amt eifrig angelegen ſeyn laßen, 
duͤrfte auch nicht verwehrt werden, ſich des 
neuen Lehrbuches zu bedienen, wenn er von 
Seiten der Gemeine keine allzugroſſen Hinder⸗ 
niße findet. In Staͤdten, wo mehrere Geiſt⸗ 
liche in der naͤmlichen Kirche wechſelsweiſe kate. 
W011 chiſiren, 
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chiſiren, wird es auf maiora Vota ankommen. 
Der Widerſpruch eines und des andern darf 
nicht geachtet werden. 3) "Die öffentliche Ka» 
rechiſation müßte nicht nur mehr Feyerlichkeit 
bekommen, ſondern auch ſo eingerichtet werden, 
daß entweder die ganze, oder doch der groͤßte 
Theil der Gemeine Rutzen davon haben koͤnnte. 
Auf dem Lande wuͤrde dieß keine Schwierigkeit 
haben; in Städten werden die Hinderniſſe we. 
nigſtens nicht unuͤberwindlich ſeyn. Die Sache 
iſt ſo wichtig, daß wohlgemeinte Vorſchlaͤge we⸗ 
nigſtens Beherzigung verdienen, wenn fie auch 
ee ganz r ee werden. 


ad dg; 

Bey Dorfgemeinen kann die öffentliche 
Kotechiſatton leicht ſo eingerichtet werden, daß 
die ganze Gemeine Nutzen davon haben kann. 
Wo es gewohnlich iſt, daß der nachmittaͤgliche 
Gottesdienſt an den gemeinen Sonntagen nur 
in einer Betſtunde beſteht, da kann das Kate⸗ 
chismus Examen die Stelle der Predigt ver⸗ 
treten. Sind Herde wohn ſo koͤnn⸗ 
ten ſie mit Bewilligung oder auf Befehl der 
Obern, (etwa die hohen Feſte ausgenommen) 
ganz abgeſtellt, und in Katechiſationen verwan⸗ 
delt werden. Die gar zu große Menge der 
Predigten auf dem Lande iſt der wahren Er⸗ 

bauung ohnehin mehr nachtheilig als nuͤtzlich. 
G. 3) Laſſen ſic aber die Leute 888 Predigt 
nicht 


# 
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nicht nehmen, fo werden Katechismuspre⸗ 
digten gehalten. Dieß iſt der Kirchenordnung 
gemäß, Denn in den Churſaͤchſ. Generalar⸗ 
tickeln (IV. nr. 4.) wird ausdruͤcklich befohlen, 
daß der Katechismus alle Sonn⸗ und Seyer⸗ 
Tage Nachmittags dem jungen Volk — 
geprediget, die Epiſtel aber mit einer kurzen 
Summa geleſen, und auf einen andern Tag 
in der Wochen ausgelegt werden — fol 
Mit dieſen Katechismuspredigten kann die oͤf⸗ 
fentliche Katechiſation ſehr gut und zweckmaͤßig 
auf folgende Weiſe verbunden werden: Der 
Paſtor, oder in kleinen Landſtaͤdten der Diaco⸗ 
nus predigt nicht laͤnger als hoͤchſtens eine halbe 
Stunde uͤber das naͤmliche Stuͤck des lutheri⸗ 
ſchen Katechismus oder des Lehrbuchs, 
welches er oder ſein Kollege in der Katechiſation 
zu erklaͤren hat. Nach der Predigt werden ein 
oder etliche Verſe geſungen, und hierauf wird 
das Examen vor Yerfammelter Gemeine entwe⸗ 
der nur mit den Kindern, die naͤchſtens zur 
erſten Communion praͤparirt werden ſollen, oder 
mit den jungen Leuten, die das ſechzehnte Jahr 
noch nicht zuruͤcke gelegt haben, oder, (wo 
es bisher ſchon gewoͤhnlich geweſen iſt,) wech⸗ 
ſelsweiſe mit einzelnen Klaſſen der Zuhoͤrer an⸗ 
geſtellt, doch ſo, daß die ganze Gemeine zuhoͤrt. 
Hierauf werden wieder ein oder etliche Verſe 
gefungen, und der Seegen geſprochen. 
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In großen, volkreichen Staͤdten, wo es 
lich nicht anders thun laͤßt, als daß das Katee 
chismus Examen nach der Veſperpredigt gehal- 
ten wird, koͤnnte folgende Einrichtung getroffen 
werden: Der Geiſtliche tritt auf die Kanzel. 
Unten vor ihm treten in etlichen Reihen die 
Kinder, mit welchen das Examen angeſtellt zu 
werden pflegt. Die uͤbrigen Zuhoͤrer bleiben an 
ihren gewöhnlichen, Platzen. Der Prediger er⸗ 
oͤfnet das Examen mit einem kurzen, kraͤftigen 
Gebet, oder mit einer kurzen Anrede. Hierauf 
ließt er das zu erklaͤrende Stuͤck des Lehrbuches 
laut und deutlich vor, examinirt die unten ſte⸗ 
henden Kinder, (welche angehalten werden muͤſ⸗ 
ſen, laut und vernehmlich zu antworten,) und 
verbeſſert oder wiederholt die gegebene Antwort 
ſo, daß es auch die uͤbrigen Zuhoͤrer vernehmen 
koͤnnen, ſtreuet bisweilen zur Unterhaltung der 
Aufmerkſamkeit eine paſſende Reflexion oder 
Ermunterung mit ein, und beſchließt mit einer 
kurzen erbaulichen Nutzanwendung. Weil aber 
bey dieſer Einrichtung doch immer noch nicht 
fuͤr das Geſinde geſorgt iſt, ſo waͤre es gut, 
wenn in den Kirchen, wo jeden Sonntag drey 
Predigten gehalten werden, die mittlere ‚(für 
das Geſinde vornaͤmlich beſtimmte) ſo genannte 
Mittagspredigt in eine Katechiſation verwandelt 
wuͤrde. Die Fragen koͤnnten dem ungeachtet 
an Kinder gerichtet, und Alles auf die erſt be⸗ 
ſchriebene Weiſe eingerichtet werden. Die Sache 

| würde 
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würdesfich dann von ſelbſt ſo gut empfehlen daß 
man nicht e noͤchig hatte das Geſinde durch Dro⸗ 
hungen und Straſen zum Beſuch der Katechi⸗ 
ſat onen anzuhalten; und ſo koͤnnte vielleicht der 
Unwiſſenheit und dem ea) am ſicherſten 
geſteuertiw enden.. 1 055 
ET, in ae benz einet 
anſehnlichen Stadt, folchen 55 en, 
die von der Kanzel gehglten, und beynahe 
„häufiger pi en beſucht wurden mit 
i e 10 6 ch haben. da 55 
in 9 Ana Det Al Find 
128 * an Katech iſationen 
1 Ve weiß ich aus eigener Erfahrung. 
HM autor im Hildburghaͤnſiſthen, wo ich 
ii und bach piebigerßeclen betladete, habe a 
ich die bffentliche ifation vor der ganzen 
1 5 Gemeine alle Schwierigkeſt 
Lingeführt. Bey einer diefer Gemeinden 
[der Neuſtädter in Hüdzurghauſen) würde fie 
“ r fonſt tels gewöhnlichen Nuchttit 
gsdredigt gehalten, und die Gemeine war 
mi dicke denderung fe ſehr wohl duftleden 5 
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anch mit denen Kindern, die zur erſten Kom 

mun ion vorbereitet worden find, den fo genann⸗ 

ten Nonfirmanden oder Ratechumenen 

oͤffentlich W Fight und zwar 


J. un ⸗ 


= 
= 
E 
2 


114 16th Vom offentl. Unterricht 


unmittelbar vor der Konfirmation angeſtellt 
wird. Da aber dieſe Öffentliche Prüfung den 
nöthigen Unterricht in der Religion vorausſetzt, 
fo wird hier der ſchicklichſte Ort ſeyn, von der 
Zubereitung junger Chriſten zu ihrer erſten 
Kommunion, und von den darauf folgenden 


lichen und feper SD € das 
a 6 . anplungen 


bige; Re ce A 
Ka 1039 em, no 906 si 2 10 10 05 
Wie Teen, er Kateiß um 
bee I ei h u 5 
er 1 gewi iß Urſache hat, chen 


eis darauf zu wenden. ER 205 i 
gußerordentlich viel darauf! an, we 5 
gionsfenntniße und Gefinnungen junge Chriften 
zu ihrer erſten Kommunion inithringen. Wer. 
den ſie das erſtemahl zugelaßen, ohne 715 


rigen Unterricht empfangen zu habe af eiben 
ſie gemeiniglic in ihrem ganzen fünftigen geben 
unwißend, weil ih e 


die Zeit des . — vorbey iſt. Wo aber 
Grund gelegt iſt, da kann a 0 
fortgebauet werden; da iſt weder 6 0 
der Religion, noch Fähigkeit und gat zu wei⸗ 
tern Fortſchritten, Bringt aber der junge Chriſt 
hinlängliche und gute, ſeinem Alter angemeßene 
Religionskenntniße und Grundſaͤtze mit in die 
Welt, ſo wird es ihm deſto leichter und ange ⸗ 
1 8 ee, eee 
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ſortzubauen, und dieſer gute Anfang wird ihm 
auf ſeine ganze Lebenszeit nuͤgen. Hiezu kommt 
noch, daß Kinder eben zu der Zeit, da ihnen 
die erſte Theilnehmung an der Kommunion 
verſtattet wird, gemeiniglich der Eindruͤcke des 
Unterrichts am meiſten empfaͤnglich ſind. Ihre 
Vorſtellungen von der Wichtigkeit der Sache 
find freylich mehrentheils noch dunkel. Sie 
erleichtern aber dem Prediger in etwas die 
Muͤhe, ſich guten Eingang in die Gemuͤther 
zu verſchaffen, und ihnen nicht nur die Kom⸗ 
munion, ſondern auch die ganze Religion von 
ihrer angenehmen und ehrwuͤrdigen Selte vor⸗ 
zuſtellen und zu empfehlen. Deſto ſorgfaͤltiger 
ſollte der Prediger dieſe Gelegenheit benuͤtzen, 
und ſich bemuͤhen dieſem wichtigen Theil ſeines 
Amtes nach ſeinem Vermoͤgen Genuͤge zu 
Es iſt nicht zu billigen, daß in manchen großen 
EN Staͤdten die Vorbereitung der Katechumenen 
Scchulmeiſtern und Privatlehrern uͤberlaſſen 
wird. Jeder Prediger ſollte feine kuͤnftigen 
Breichtkinder ſelbſt unterrichten. W 


s re r e e | 
Wir duͤrſen aber auch die Schwierigkeiten 
nicht verſchweigen, welche mit dieſem wichtigen 
Geſchaͤſte des Predigers verbunden ſind. Einem 
groſſen Theil dieſer Kinder fehlt es an den Vor⸗ 
kenntniſſen, welche zum Verſtehen eines gruͤnd. 
05 H 2 lichen 
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lichen Unterrichts noͤthig find. Manche find 
ganz verſaͤumt, ſind von ihren Eltern beynahe 
gar nicht, wenigſtens nicht ordentlich und fleißig 
zur Schule angehalten worden, und haben kaum 
olefen gelernt. Der größte Theil der Schuljahre 

wird mit mechaniſchem Leſen und Auswendig⸗ 
lernen ſchlechter Kakechiſmen, ſchwer zu verftes 

hender Pſalmen und Spruͤche zugebracht, die 

nicht erklaͤrt worden ſind, und nicht erklaͤrt werden 

konnten, weil ſie der Schulmeiſter ſelbſt nicht 
verſteht. Mit ſo ſchlecht unterrichteten, und 
zum Nachdenken unaufgelegten Kindern muß 
ganz von Vornen angefangen werden, wenn 
etwas aus ihnen werden ſoll. Unter dieſem 
groſſen Haufen der Unwißenden giebt es gleich · 
wohl, beſonders in Staͤdten, bisweilen ſehr gut 
unterrichtete Kinder, die nothwendig verdrieß- 
lich werden muͤſſen, wenn ſich der Lehrer lange 
bey den Anfangsgründen aufhält, worüber, fie 
ſchon laͤngſt hinaus ſind. Durch dieſe Un⸗ 
gleichheit der Konfirmanden in Anſehung der 
Vorkenntniße, Erziehung und Fähigkeiten wird 
der Lehrer gar ſehr gehindert, ſeinen Unterricht 
gemeinnuͤtzig zu machen; nichts von der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Staͤnde zu gedenken, welche 
um deßwillen nicht ganz aus den Augen zu ſetzen 
iſt, weil jeder Stand ſeine beſondern Verſuchun⸗ 
gen, und beſondere Pflichten har, womit junge 
Perſonen fruͤhzeitig bekannt gemacht werden 
ſollten. Endlich wird Ba die Arbeit * 
ehr 
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ſehr erſchwert, daß die in Schulen auswendig 
gelernten Katechismen und Heilsordnungen den 
jetzigen Beduͤrfniſſen nicht mehr angemeſſen find. 
Daher kommt es, daß die mehreſten Prediger 
beym Unterricht der Konfirmanden entweder ein 
ganz anderes Lehrbuch zum Leitfaden waͤhlen, 
oder ſich einen eigenen Entwurf machen, den 
ſie zum Grunde legen. Was in der Schule 
gelernt worden iſt, Luthers Katechismus aus⸗ 
genommen,) iſt für die Kinder groͤßtentheils fo: 
gut als verlohren, und in oh it 12 obli- 
vionis gelernt. 

Da die Sache fe. ſchwer und wichtig ie, fo iſt 
es deſto unverantwortlicher, wenn manche 
Prediger, beſonders auf dem Lande, fo fluͤch⸗ 
tig und leichtſinnig zu Werke gehen, daß ſie 

kaum die wenigen durch Kirchengeſetze beſtimm⸗ 

ten Wochen zu dieſer Beſchaͤftigung anwen⸗ 
den. Doch kenne ich gewißenhafte und recht. 
ſchaffene Prediger, die wohl halbe Jahre und 
noch laͤnger an dem Unterrichte ihrer Kate⸗ 
chumenen arbeiten, ohne ſich durch den Un⸗ 
wi 1265 1 Eltern ermuͤden iu Wk, | 


e 
Diefer . 80 ungeachtet kann doch kin 
Prediger durch treue und gewißenhafte Beobach⸗ 
tung ſeiner Pflicht auch in dieſem Stuͤck un. 
gemein viel Gutes ſtiften. Freylich kann er mit 
* rohen Kindern nichts anfangen. Diejes 
H 3 nigen, 
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nigen, welche die Schule nicht beſucht, und 
vielleicht nicht einmahl leſen gelernt haben, wei⸗ 
ſet er ſo lange ab, bis ſie wenigſtens in den 
erſten und nothwendigſten Anfangsgruͤnden un⸗ 
terrichtet ſind. Fehlt es aber Kindern an na⸗ 
tuͤrlicher Faͤhigkeit etwas zu lernen, ſo ſind ſie 
zwar, wenn fie etwas über das gewohnliche Alter 
hinaus ſind, nicht abzuweiſen; ſie muͤßen aber 
auf eine beſondere Weiſe behandelt, und daher 
von dem übrigen Haufen der Katechumenen abs 
geſondert unterrichtet werden. Mit den Hin. 
dern, die die unentbehrlichſten Vorkenntniße 
beſitzen, aber in Anſehung der Faͤhigkeiten und 
Einſichten ſehr verſchieden ſind, koͤnnte es auf 
folgende Weiſe gehalten werden: In der erſten 
Stunde ſtellt der Prediger eine vorläufige Pruͤ⸗ 
fung mit den Kindern an, wie weit ſie gekom⸗ 
men ſind. Auf dem Lande und in kleinen Staͤd⸗ 
ten wird der Prediger, der die Schule fleißig 
beſucht, und ſelbſt bisweilen katechiſirt hat, nicht 
einmahl noͤthig haben, eine ſolche Prüfung an⸗ 
zuſtellen. Kennt man die Kinder nach ihren 
groͤſſern oder geringern Faͤhigkeiten und Forts 
ſchritten, ſo AMiobachert man bey dem Unter⸗ 
richte die Ordnung, daß man die Faͤhigern und 
wohl Unterrichteten allemahl zuerſt fragt, ihre 
Antworten, wo es noͤthig iſt, berichtiget, und 
dann den Uebrigen, welche immer zur Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ermuntern find, die naͤmlichen Fra⸗ 
gen vorlegt, und ſocratiſch mit ihnen * 
9 e 4 
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Mit manchen Kindern, deren Kenntniße und 
Faͤhigkeiten in einem hohen Grade ſchwach und 
mangelhaft find, gehet man nur die leichteſten 
Sachen durch, und ſucht ihnen nur das Aller. 
mothwendigſte und Unentbehrlichſte, welches 
man mehr als einmahl mit ihnen wiederholen 
muß, recht einzupraͤgen. Bisweilen ſind Kin⸗ 
der vornehmer und reicher Eltern in Staͤdten 
durch Privatlehrer ſo gut unterrichtet, daß ſie 
den ausführlichen Unterricht des 5 bey⸗ 
nahe ganz entbehren koͤnnen. Es iſt genug, 
wenn mit dieſen in einer oder etlichen Stunden 
eine ſorgfaͤltige Pruͤfung angeſtellt wird, wenn 
ſie dem gemeinſchaftlichen cer 191 0 fen. 
e eee wollen. Di 
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Was nun den Inhalt des Unterrichts ſebſt 
betrift, ſo ſollte billig ein gedrucktes Lehrbuch 
den Leitfaden abgeben, dem der Lehrer folgen 
kann, damit ſich die Kinder gehörig: vorberei⸗ 
ten, und die abgehandelte gestion. für ſich zu 
Hauſe wiederholen koͤnnen. Iſt das in der 
Schule eingeführte Lehrbuch nur ertraͤglich, ſo 
wird es auch bey dieſem Unterrichte beybehalten. 
Einen neuen, den Kindern bisher ganz unbe 
kannten Entwurf zum Gründe zu legen, wollte 
ich um deßwillen nicht ruthen, weil es zu viele 
Zeit erfordern wird, die Lehrlinge in einen neuen 
Ideenkreis zu verfegen, En die Mehreſten 12 
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hin nicht ſehr zum Nachdenken aufgelegt ſind. 
Iſt das Lehrbuch zu weitlaͤuftig, fo werden nur 
die wichtigſten Materien, (welche den Kindern 
allemahl vorher anzuzeigen find ) ausgehoben, 
und genau durchgegangen. Hiebey iſt immer 
Ruͤckſicht zu nehmen auf die ſubiektive Beſchaſ⸗ 
ſenheit und kuͤnftige Lage der Lehrlinge. Es 
muß ihnen geſagt werden, wie ſie das Vorge⸗ 
tragene und Erlernte auf Faͤlle des kaͤglichen 
Lebens anzuwenden haben. Es muß den Vor⸗ 
urtheilen und Hindernißen, wodurch die Kraft 
der Religion gehindert wird, dem auf dem Lande 
und in Städten herrſchenden Aberglauben, dem 
groͤbern Mißbrauch der Beichte und des h. 
Abendmahls entgegen gearbeitet werden, wel. 
ches ohne deutliche Erklaͤrungen und Beweiſe 
nicht geſchehen kann. Bey Kindern, die fuͤr 

e hoͤhern und kultivirtern Staͤnde erzogen wer 
den, iſt Ruͤckſicht zu nehmen auf den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem, was weſentlich zur Reli⸗ 
gion gehört, und zwiſchen menſchlichen Mei⸗ 
nungen und Vorſtellungsarten, damit ſie ſich 
nicht durch Spoͤttereyen, die gemeiniglich mehr 
menſchliche Meinungen, als bibliſche Lehren des 
Ehriſtenthums betreffen, irre machen laßen, 
oder auch ſelbſt beyde mit einander verwech⸗ 
ſeln — auf die Gefahren der großen Welt, 
und die beſten Verwahrungsmittel dagegen, auf 
den rechten Geſichtspunkt, aus welchem ver⸗ 
ſchiedene Theile der Bibel zu betrachten find ıc. 
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75 Nene beſte Methode dieß alles vorzutragen, wird 
eki Prediger ſchon ſelbſt verſtehen, wel⸗ 
cher gewohnt iſt, ſeine öffentlichen Katechifa⸗ 

tionen zweckmaͤßig einzurichten, die Schulen 
fleißig zu beſuchen, und dem Schullehrer mit 

ar gutem Rath und Benſpiel an die Hand zu ges 
hen. Davon wird unten das Noͤthige erinnert 

00 werden. Ganz zwecklos, und verlohrne Muͤhe 
iſt es, wenn manche Prediger ihre ganze 
Arbeit darauf einſchraͤnken, daß ſie ihre Kate⸗ 
chumenen eine gewiſſe Anzahl von Fragen und 

u 0 „Antworten, nebſt den Bußpſalmen, auch wohl 
gar dem Athanaſianiſchen Glaubensbekenntnitz 
auswendig lernen laßen. Dabey haben ſie 
freylich nicht noͤthig ſelbſt zu denken. Aber ſo 
lernen auch ihre Katechumenen nicht uͤber die 
Religion, und deten Anwendung ſo denken, 

wie es Chriſten gebuͤhrt. Das Gedaͤchtnis 
e heißt nicht im mama unter⸗ 
een aun N g 
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Auf 95 Unterricht ſolgt die in Per tan. 
dern gewöhnliche, und zum Theil neuerlich ein» 
geführte Öffentliche Prüfung und Konfir⸗ 
mation. Auf dem Lande wird fie ohnehin von 
demjenigen Prediger angeſtellt, der den Unter⸗ 
richt gegeben hat. Nicht fo bequem und chick ⸗ 
lich iſt es, wenn in manchen Staͤdten der Paſtor 
eder ae 17 Katechumenen 125 
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und dennoch dieſe feyerliche Handlung verrichtet; 
und noch unſchicklicher, wenn etliche Geiſtliche 
zu gleicher Zeit das Examen anſtellen, ſo daß 
die Zuhoͤrer von dem, was gefragt und geant⸗ 
wortet wird, wenig oder gar nichts vernehmen. 
Verrichtet nur ein Prediger das ganze Geſchaͤfte, 
fo koͤnnte es auf folgende Weiſe geſchehen! Der 
Anfang wird gemacht mit einem kurzen und 
kraͤſtigem Gebete. Der Inhalt deßelben iſt: 
Dankſagung zu Gott, daß er auch dieſe Kinder 
nach ſo vielen andern Wohlthaten, die et ihnen 
in ihrem Leben erzeigt, ſo weit kommen laßen, 
daß ihnen der noͤthige Unterricht in der Religion 
gegeben werden konnte, und daß ſie nunmehr 
das öffentliche Bekenntnis ihres Chriſtenthums 
ablegen koͤnnen. Bitte, daß Gott feinen See⸗ 
gen auf gegenwaͤrtige Handlung legen wolle. 
Hierauf werden die Zuhoͤrer und Kinder in we⸗ 
nigen Worten an den Zweck der jetzt vorzuneh⸗ 
menden Handlung erinnert, und zur Auſmerk⸗ 
ſamkeit ermuntert. Das Examen ſelbſt ſollte 
nicht länger als hoͤchſtens eine Stunde dauern. 
Wenn nur Haupkwahrheiten der chriſtlichen 
Lehre durchgegangen werden, ſo wird es auch 
für die Zuhoͤrer intereßant ſeyn, und fie werden 
nun gerne auch die erbauliche und ruͤhrende 
Handlung der Konfirmation ſelbſt abwarten. 
Iſt eine gewiſſe Form derſelben in der Kirchen⸗ 
ordnüng vorgeſchrieben, ſo muß ſich der Pre) 
diger daran halten. Iſt aber die Einrichtung 
N f ü der 
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derſelben feiner Willkühr uͤberlaßen, ſo iſt | 
am ſchicklichſten; wenn er zum Schluße feines’ 
Examens eine Materie waͤhlt, von welcher er 
den Uebergang zu den eigentlichen Konfirma⸗ 
tions Fragen auf eine ungezwungene Weiſe 
machen kann. Er laͤßt ſich die dem ganzen 
Hauſen der Konfirmanden vorgelegten Fragen, 
ob ſie durch Gottes Gnade bey der erkannten 
wahren Religion verharren, und ſich beſtreben 
wollen derſelben gemäß zu leben zc., mit lautem 
einſtimmigen Ja beantworten, ſtellt ihnen als 
denn die Wichtigkeit ihres Verſprechens vor, 
und hält eine kurze Rede, worinnen er den Kin ⸗ 
dern und der ganzen Gemeine die ſeeligen Fol. 
gen und Wirkungen eines thaͤtigen Cheiſten. 
thums fuͤr Zeit und Ewigkeit mit ruͤhrenden 
Worten zu Gemuͤthe führt, fie an die Gefahren 
der Tugend, an die kraͤftigſten Verwahrungs. 
mittel gegen Verfuͤhrungen ꝛc. erinnert, und 
mit einer ruͤhrenden Ermahnung zur ſtandhaſten 
Treue bis an das Ende ihres Lebens beſchließt. 
Hierauf wird mit dem Vater Unſer und dem See⸗ 
gen geſchloſſen. Auf jedem Fall duͤrfte eine gute 
Kon ſirmationsrede mehr Eindruck machen, wenn 
ſie zum Beſchluß, als wenn ſie beym Anfang 
der Handlung gehalten wird. In Staͤdten, 
wo mehrere Geiſtliche an dem Unterrichte und 
an der Konfirmatlon Antheil nehmen, kann die 
naͤmliche Ordnung beobachtet werden, nur mit 
dem 3 daß ſie ſich in das 
thel⸗ 
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theilen. Der Superintendent oder erſte Pre. 
diger koͤnnte die Handlung mit einem kurzen 
Gebete eroͤfnen, und die von ihm unterrichteten 
Kinder examiniren; ihm folgten die uͤbrigen 
Geiſtlichen, deren jeder ſeine Katechumenen 
pruͤfte, doch ſo, daß das ganze Examen zuſam⸗ 
men genommen nicht laͤnger als eine Stunde 
dauerte. Damit ein zuſammenhangendes Ganze 
herauskaͤme, koͤnnten ſich die Prediger wegen 
der abzuhandelnden Materie mit einander ver. 
abreden. Nach angeſtellter Pruͤfung konnte der 
erſte Geiſtliche den Actus ſelbſt verrichten, und 
mit einer Rede auf die vorhin beſchriebene Art 
beſchließen. ce n een 
Bey dem Examen huͤte man ſich vor Parthey⸗ 
"lichkeit. Das arme Kind muß eben fo gut 
gefragt werden, als das vornehme und reiche. 
Auch laße man ſich keine gar zu ſpecielle oder 
uöͤbertrieben ſtrenge Pflichten von den Konfir⸗ 
manden angeloben. Den in meiner Anleitung 
fur angehende Geiſtliche ꝛc. C 77. empfohlnen 
Konfirmationsreden verdienen auch die des 
15 Herrn Generalfup. Jacobi im aten Th. ſeiner 
Beytraͤge zur paſtoral beygefuͤgt zu werden 
FN 41 £ N ae 
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Swote Abtheileng 
e 
dem Verhalten des Predigers in 
Abſicht auf die Gebraͤuche des äuſſern 
Gotlesdienſtes, oder die ſo een gere 
RE, Liturgie. 05 
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8 Geſang und oͤffentliche 
Gebete, das oͤffentliche Vorleſen der 

Bibel, die uͤblichen Anreden und Gebräuche 
bey der Taufpandlung, Beichte und Feyer des 
h. Abendmahls, nebſt einigen andern mehr will 
kuͤhrlichen Cerimonien, welche gemeiniglich un⸗ 
ter dem Rahmen der Liturgie (von Nerrse yen) 
oder Kirchenagende (ordo agendi) begriffen 
werden, machen einen wichtigen Theil unſerer 
chriſtlichen Gottesverehrungen aus. Der Ende 
zweck foll ſeyn, die Feyerlichkeit eines vernuͤnf. 
tig »chrifttichen Gottes dienſtes zu vermehren, die 
Andacht zu erhoͤhen, die Herzen mit ſanften 
Empfindungen fuͤr Gott und die Religion zu 
beleben, manche Wahrheiten gleichſam zu vers 
finnfichen und den Gemuͤthern deſto tiefer eins 
In Da wir nicht ganz Geiſt find, ſo 
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haben auch ſinnliche gute Eindruͤcke ihren Nut⸗ 
zen, nicht nur fuͤr den großen Haufen, ſondern 
auch füt nachdenkende und aufgeklärte Coriſten. 
Denn die Erfahrung lehrt, daß Wahrheiten 
weit ſtaͤrker auf uns wirken, wenn ſie der Ein⸗ 
büldungekraſe unter ſinnlichen Bildern darge⸗ 
c als wenn ſie blos mit dem Verſtande 
an aßt werden. Aber zwecklos und aberglaͤubiſch 
find alle Cerimonien, wodurch wahre Erbauung 
nicht befoͤrdert, oder wohl gar gehindert wird, 
die ins Laͤcherliche fallen, und in einen gedan · 
kenleeren Gotlesdienſt ausarten. 

„use * N Fenn ume 9 
333 85 den aten Zeiten des Ebeiſtachun 
hatte man keine eigentlichen Kiturgien. Weder 
wis . noch die Biſchoͤffe der aͤlteſten Ges 
haben beſtimmte Formeln zu gottes. 
dien 8 en Handlungen vorgeſchrieben. Jeder 
Biſchoff betete aus der Fuͤlle ſeines Herzens. 

Cerimonien bey Taufe und Abendmahl wa⸗ 
ren an verſchiedenen Orten verſchieden. Seit 
dem vierten Jahrhunderte fiengen manche Bi⸗ 
ſchoͤffe an beſtimmte Formulare einzuführen; 
aber es war den Kirchendienern durch kein Ge⸗ 
ſetz verboten, eigene Gebete beym oͤffentlichen 
Gottesdienst zu verrichten. Nachher bemuͤhten 


ſich die roͤmiſchen Biſchoͤffe aus bekannten Ya 


ſichten die roͤmiſche Liturgie allenthalben einzu⸗ 
Me Den a Beyfall erhielt des Gre⸗ 
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gorins des Großen Meßkanon, den die 
Paͤpſte nach Karl des Großen Zeiten bey allen 
abendlaͤndiſchen Voͤlkern, auch ſo gar in roͤmi⸗ 
ſcher Sprache einzufuͤhren ſuchten, obgleich das 
Volk nicht lateiniſch verſtand. Es fehlte nicht 
an Widerſpruch. Auch blieben ſo gar in der 
roͤmiſchen Kirche verſchiedene Formulare, das 
Ambroſianiſche oder Maylaͤndiſche, das Spa⸗ 
niſche und Franzoͤſiſche, und noch mehrere, die 
gar ſehr don einander unterſchieden waren. 
Erſt auf der Tridentiniſchen Kirchenverſamm⸗ 
lung wurde der Gregorianiſche Meßkanon durch 
ein allgemeines Geſetz in der ganzen roͤmiſchen 

Kirche eingefuhrt. Aa inn nd 50110 


win tie g. 58. i wiese 
eee 1 N * 56 ig 
Sur Nach der Reſor tion haben die Pro an⸗ 
tiſchen Fürſten mit Zuziehung verſtaͤndiger Theo 
logen gewiſſe Gebräuche und Ordnungen, den 
oͤffentlichen Gottesdienſt und die Verwaltung 
der Sakramente betreffend, veſtgeſetzt. Luther 
ſelbſt, Bugenhagen, Urbanus Rhegius, 
Martin Chemnitius, David Chytraͤus 
en ſich durch ihre Liturgiſchen Arbeiten vor⸗ 
zuͤglich um die evangeliſche Kirche verdient ge⸗ 
macht. Sie bemuͤhten ſich zwar den Gottes. 
dienſt von papiſtiſchen Aberglauben zu reinigen, 
aber aus Klugheit und billiger Schonung der 
Schwachen, behielten ſie alles bey, was ihnen 
nicht gerade zu unwahr und ſchaͤdlich 8 
e 


dis 
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Sie wollten indeßen ihre Arbeiten für nichts an⸗ 
ders als fuͤr Verſuche angeſehen wißen und 
ſetzten Voraus, daß ihre Nachkommen unter 
guͤnſtigern Umſtaͤnden die noͤthigen Verbeſſerun⸗ 
gen nachholen wuͤrden. Sie wuͤrden ſich ſehr 
wundern, wenn ſie wuͤſten, daß man ihre Ar⸗ 
beiten Jahrhunderte lang als das Nan plus 
vltra betrachtet, und in den mehreſten &äudern 
Bedenken getragen haͤtte, einen Schritt weiter 
zu gehen. Am meiſten wuͤrde der große Luc her 
erſtaunen, wenn er wißen ſollte, wie ſehr man 
auch in Nl Stuͤcke ſeine Abſichten re 
hat. iet NUT 39 in 950 1 “ag no 
Einige hieher gehörige Stellen Waibel ü 
zehnten Theil ſeiner ſaͤmtlichen Schriften, 
nach der Salliſchen Ausgabe habe ich ange⸗ 
flüͤhrt in meiner Abhandlung: bEelwab zur 
wg chriſtlichen Beherzigung fuͤr unſere deren 1: 
Leipzig, 1786. S. 30. fig. Rur einige Stel 
len will ich hier wiederholen. In der Vorrede 
zur deutſchen Meße ꝛc. (S. 267. des toten 
Theils ſeiner Werke) schreibt er: „Vor allen n 
1 Dingen will ich gar freundlich gebeten haben, 
auch um Gottes willen alle diejenigen, ſo dieſe 
unſere Ordnung im Gottesdienſte ſehen / oder 
nachfolgen wollen, daß ſie ja kein noͤthig 
Geſetz daraus machen, noch jemands Ge⸗ 
wißen damit verſtricken oder fahen; föns 
dern der chriſtlichen Sreyheit nach, ihres 
Sefallens brauchen, wie, wo, wenn und 
> ee 
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wie lange es die Sachen ſchicken und fordern.“ 
Eine andere Stelle (S. 286.) ſagt das Naͤm⸗ 
0 liche. „Summa, dieſer und aller Ordnung 
iſt alfo zu gebrauchen, daß, wo ein Mißbrauch 8 
daraus wird, man ſie flugs abthue, und 
eine andere mache.“ So dachten auch andere 
damahligen Theologen. Die alte Vorrede zu 
der Churſachſ. Kirchen, Agende vom Jahre 
1539. (S. Neu⸗Vermehrtes und vollſtaͤndiges 
Corpus Iuris Eceleſiaſtiei Saxonici etc. 
Dresden, 1773. S. 98.) wird mit folgenden 
Worten beſchloßen. „Wollet euch derhalben, 
lieben Herrn und Bruͤder in Chriſto, zu 
einem Anfang, biß Gott weiter 
nad verleihet — dieſer Ordnung und 
Form — gebrauchen.“ Im Beſchluß (S. 149.) 
heiſt es: „Am Ende ſoll jedermann wißen, daß 
dieſe Kirchenordnung alſo geſtellet iſt, daß der 
in dieſen Landen nachgelebt tserden ſoll, nicht 
der Meinung, als mußt es aus Noth alles 
alſo gehalten werden — ſondern allein dar⸗ 
um, daß die einfaͤltigen Pfarrer, fo ſich ſelbſt 
nicht wißen darein zu ſchicken, eine Form und 
Weiſe haͤtten ꝛc. damit andern nicht geweh⸗ 

ret noch benommen, wer es fuͤr ſich ſelbſt 
beßer weiß zu machen ꝛc. So beſcheiden 
dachten die Verfaßer von ihrer Arbeit. Aber 
ſeit 1539. iſt es in den mehreſten Laͤndern 
bey die ſem Anfange geblieben. Hiſto⸗ 
rrliſche Nachrichten von der Liturgie in aͤltern 
15d 5 und 
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und neuern Zeiten geben folgende Schriften: 
Cualvoerii Rituale eeeleſiaſticum. 1705, J. C. 
+... Koecheri Bibliotheca liturgica, hinter deßelben 
Bibl. fymbolica, und in P/af de liturgiis 
cececleſiae veteris et modernae. Tubing. 1718. 


N n 8 
In unſern Tagen wird kein verſtaͤndiger 
Chriſt mehr zweifeln, daß eine Verbeſſerung 
der Liturgie hoͤchſtnoͤthig ſen. Sprache und Ges 
ſchmack und Denkungsart haben ſich ſeit dem 
ſechzehnten Jahrhundert ſo ſehr veraͤndert, daß 
man vielleicht den Prediger, der im Geſchmacke 
jenes Zeitalters predigte, ſeines Amtes entſetzen 
wuͤrde. Nicht nur Leute von hoͤhern Stand 
und Gelehrſamkeit, ſondern auch gemeine Buͤr⸗ 
ger und geringere Perſonen beyderley Geſchlechts 
leſen viele neue Buͤcher, welche durchaus wohl 
geſchrieben ſind. Manche Worte und Aus⸗ 
druͤcke, welche vor 200 Jahren ganz unanſtoͤßig 
waren, haben jetzt ihre Wuͤrde verlohren, und 
Nebenbedeutungen bekommen, die der Prediger 
ohne Erröthen nicht leſen, und der aufgeflärte 
Chriſt ohne Aergernis nicht anhoͤren kann. Viele 
verbluͤmte Ausdruͤcke, welche in jenen Zeiten fuͤr 
ſchoͤn gehalten wurden, erregen jetzt Lachen. 
Gleichwohl muß der Prediger jene liturgiſchen 
Formulare und Gebete aus dem ſechzehnten 
Jahrhunderte leſen, wenn er ſich nicht ſcharfen 
Ahndungen ausſetzen will. In den Kirchen⸗ 

W 5 gebeten, 
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gebeten, wenn ſie auch noch gut, wenigſtens 
ertraͤglich ſind, iſt ein ewiges Einerley. Die 
gewöhnlichen Geſangbuͤcher find voll elender 
Lieder, die ohne Anſtoß nicht mehr geſungen 
werden konnen, und zu Spöttereyen Anlas ges 
ben. Die natürliche Folge davon iſt, daß der 
öffentliche Gottesdienſt geringgeſchaͤtzt wird, und 
taͤglich mehr in Verachtung kommt. Wohl 
unterrichtete und nur in etwas aufgeklaͤrte Chris 
ſten gehen hoͤchſtens noch einer guten Predigt 
nach: aber fie hüten ſich wohl bey den übrigen 
Theilen des Gotteodienſtes gegenwaͤrtig zu blei⸗ 
ben, weil ſie fuͤr Verſtand und Herz nicht die 
geringfte Nahrung finden. Leute, welchen die 
Religion durch das $efen freygeiſteriſcher Schrife 
ten und ſchlechter Romane ſchon verdaͤchtig 
worden iſt, werden durch die fehlerhafte Be⸗ 
ſchaffenhelt des öffentlichen Gottesdienſtes in 
ihrer Abneigung gegen das Chriſtenthum immer 
mehr beſtaͤrkt, nnd aus den gottes dienſtlichen 
Verſammlungen verſcheucht. Da nun beſſere 
Einrichtung der öffentlichen Gottes derehrungen 
eines der kraͤftigſten Mittel ſeyn wuͤrde, dieſen 
großen Uebeln zu ſteuern, und das Chriſtenthum 
ehrwuͤrdig zu machen, fo iſt es Gewiſſens⸗ 
ſache für Männer von Einfluß, zur Verbeſ⸗ 
ſerung des öffentlichen Gottesdienſtes das Ihrige 
beyzutragen. 5 2 


Be de 8. 60, 


152 u Abth. Von der Liturgie 


— 


13 . | 
Verſuche find allerdings in unſern Zeiten 
gemacht worden, und werden noch immer fort⸗ 
geſetzt. Man hat es nicht bey bloßen Vorſchlaͤ⸗ 
gen bewenden laßen, ſondern man hat auch 
wirklich Hand angelegt, theils die alten For⸗ 
mulare zu verbeſſern, theils ganz neue zu ver⸗ 
Pian und in manchen Gegenden hat man 
wirklich neue Liturgien eingefuͤhrt. Im Ganzen 
aber iſt ſehr wenig geſchehen, und noch immer 
ie man viele gegründete und ungegründete 
edenklichkeiten bey dieſer wichtigen Sache. 
Füͤrſten, Minifter und höhere geiſtliche Collegia, 
ohne deren Anordnung und Genehmigung in 
Kirchenſachen nichts geaͤndert werden darf, 
haben theils dieſe wichtige Angelegenheit ihrer 
Aufmerkſamkeit 0 theils ſchei⸗ 
nen ihnen vielleicht die bisherigen Vorbereitun⸗ 
gen noch zu unvollkommen zu ſeyn. Manche 
Geiſtliche halten ihre aberglaͤubiſche Verehrung 
des Alterchums fuͤr Orthodoxie, und finden es 
gemaͤchlich, wenn Alles beym Alten bleibt; 
wiewohl ich zur Ehre des geiſtlichen Standes 
hoffe, daß d efes nur bey wenigen der Fall ſeyn 
duͤrfte. Endlich giebt es unter dem groſſen 
Haufen fehr viel unwißende, aberglaͤubiſche und 
unruhige Menſchen, denen jede, auch noch fo 
nuͤtzliche und nothwendige Verbeſſerung gefaͤhr⸗ 
liche Neuerung und Verfaͤlſchung des ee 
8 thums 
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thums zu ſeyn ſcheint. Daher duͤrfte die Ein⸗ 
fuͤhrung einer ganz neuen Liturgie an manchen 
Orten ohne große Unruhen nicht abgehen. 

8. D. Wilhelm Crichton über die Unverbeſ. 
ſerlichkeit der Religion, des Gottesdienſtes 
und der Liturgie, 1782. In dieſem Buche 

wird die Nothwendigkeit und Nutzbarkeit wohl 
uberlegter Veraͤnderungen in der Liturgie vor⸗ 
geſtellt, und es ſind auch einige Formulare 
zur Taufhandlung, Abendmahl, Kopulation ꝛc. 
beygefuͤgt worden. Hr. D. Seiler in Erlan⸗ 
gen hat durch feine liturgiſchen Vorſchlaͤge und 
Arbeiten Aufmerkſamkeit erregt, und verdien⸗ 
ten Beyfall erlangt. S. deßen Verſuch einer 
chriſtlichen evangeliſchen Liturgie, 1783. 
Ebendeßelben Liturgiſches Magazin, ıfler 
Band, 1784, ztet Band, 1786. Allgemeine 
Sammlung liturgiſcher Formulare der evan⸗ 
geliſchen Kirchen, 1787. Die beyden erſten 
Abtheilungen dieſer Sammlung ſind in allen 
Kirchen des Anſpachiſchen Fuͤrſtentbums 
neben der aͤltern Brandenburgiſchen Kirchen⸗ 
ordnung eingeführt worden. S. Gemeinnuͤ⸗ 
tzige Betrachtungen ꝛc. auf das Jahr 1788. 
S. 194. ff. Von feinem Ver ſuche ꝛc. wurde 
ſchon laͤngſt Gebrauch gemacht in der akade⸗ 
miſchen Kirche in Erlangen, in der Reichs⸗ 
ſtadt Muͤhlhauſen, und in vielen einzelnen 
evangeliſchen Kirchen adelicher Herrſchaften. 
Die Evangeliſchen in der Churpfals, und die 
J 3 p 
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Reichsſtadt Lindan haben neue Liturgien ein⸗ 


gefuͤhrt. S. Ordnung, Gebete und Hands 
lungen bey dem oͤffentlichen Gottegdienſte 


der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinen in 


Churpfalz, auf Verordnung des churpfaͤl⸗ 
ziſchen Ronſiſtoriums herausgegeben. Hei⸗ 


delberg, 1783. Neue Liturgie zum Ges 


„ 


brauch evangeliſcher Gemeinden, beſon⸗ 


ders der Keichsſtadt Lindau. Lindau, 1784. 


Sehr ſchoͤn nnd zweckmäßig (im Ganzen ger 
nommen) iſt folgende neue Kirchenordnung: 


Ordnung der Sandlungen und Gebete bey 


dem öffentlichen Gottesdienſte der Kirchen» 


Gemeinen Augſpurgiſcher Confeßion, 


den Kaiſerl. Boͤnigl. Erblanden ꝛc. Wien, 
1788. Die neue Curlaͤndiſche Liturgie, 
(gedruckt, Riga, 1787) iſt mit vorzuͤglichem 
und verdientem Beyfall aufgenommen worden. 
Auch die neue Hamburgiſche Liturgie (von 
1788.) iſt erbaulich. Nur waͤre zu wuͤnſchen, 
daß ſie mehrere Gebete und Formulare auf die 
naͤmlichen Faͤlle enthielte. Sehr brauchbar 
für diejenigen, die eiwas zu liturgiſchen Ver» 
beſſerungen beytragen koͤnnen und wollen, ſind: 
Beytraͤge zur Verbeſſerung des öffentlichen 


SGottesdienſtes der Chriſten, von Hermes, 


Sifcher und Salzmann. Leipzig, 1786. f. 


FSreimuͤthige Gedanken über die Gottes ver⸗ 


ehrungen der proteſtanten. Von Carl 
Spazier. Gotha, 1788. Gottes verehrun⸗ 
gen 
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gen gehalten im Betſale des Deſſaniſchen 
Philanthropins, von Chriſtian Gotthilf 
Salzmann. Zwote Auflage. Wolfenbüttel, 
1786. Herr Paſtor Kieke zu Brünn hat in 
der daſelbſt neuerbauten Kirche die von Herrn 
Salz mann vorgeſchlagene Liturgie eingeführt. 
Hiemit koͤnnen verglichen werden mehrere 
Abhandlungen uͤber Verbeſſerungen des 
Kirchenrituals im 10. 11. 13 und 14. Bande 
des Journals fir Prediger. Acta Hiftorico- 
Eceleſ. noſtri temporis, LXXV. Th. S. 257. f. f. 
LXXVIII. Th. S. 641. f. f. LXXX. Th. 
S. 963. f. f. LXXXIV. Th. S. 325. f. f. 

LXXXVIL Th. S. 641. f. f. 

N. 61. | 

So groß auch die Schwierigkeiten bey Ein⸗ 
führung neuer Liturgien an manchen Orten zu 
ſeyn ſcheinen, ſo ſind ſie doch gewiß leicht zu 
heben, wenn mit der noͤthigen Klugheit, Be⸗ 
dachtſamkeit und Schonung der Schwaͤchern zu 
Werke gegangen wird. Von Seiten des Volks 
duͤrften ſich vielleicht die wenigſten Schwierig ⸗ 
keiten ſinden. In manchen Gegenden, in der 
Stadt und auf dem Lande werden nuͤtzliche und 
noͤthige Verbeſſerungen recht ſehnlich gewuͤnſcht; 
und je mehr der Schulunterricht verbeſſert wird, 
deſto eifriger wird man fie wuͤnſchen. Die Er⸗ 
fahrung hat ſchon jetzt an mehrern Orten ge⸗ 
lehrt, daß nichts leichter, und dem Volke ſelbſt 
5 34 ange⸗ 
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angenehmer iſt, als eine, ohne vieles Ge⸗ 
raͤuſche, mehr durch Thaten als Worte und 
Ankuͤndigungen eingeführte Verbeſſerung beym 
oͤffentlichen Gottesdienſt. In den mehreſten 
Gegenden, wo man ſie verabſcheuet, ſind die 
Geiſtlichen ſelbſt Schuld daran. Mit dieſen 
ſchwachen Brüdern mug man Gedult haben, 
und ihnen ſelbſt die Verantwortung uͤberlaßen. 
Aber ſehr viele Geiſtliche wuͤrden gewiß weit 
mehr thun, als ſie bisher gethan haben, wenn 
es ihnen erlaubt wäre; und da würde ſich bad 
zeigen, wie ſich auch wirklich ſchon gezeigt hat, 
daß der gemeine Chriſt, er ſey Buͤrger oder 
Bauer, den Vorzug eines guten Formulars 
vor dem ſchlechten, eines erbaulichen Gottes. 
dienſtes vor dem maſchinenmaͤßigen gar wohl 
erkennt, und zu ſchaͤtzen weiß. Hier koͤnnten 
ſich nun Fuͤrſten, Miniſter und hoͤhere geiſtliche 
Collegia um Beförderung des thaͤtigen Chriſten⸗ 
thums verdient machen, wenn ſie nach der ihnen 
verliehenen Macht ernſtlich zur Sache thaͤten. 
Dieß koͤnute vielleicht auf folgende Weiſe am 
beſten geſchehen: Es muͤſte bewaͤhrten Theo⸗ 
logen der Auſtrag gegeben werden, theils aus 
den bereits in ziemlicher Anzahl vorhandenen 
neuen Formularen und Gebeten die beſten aus⸗ 
zuleſen, theils auch ganz neue zu verfertigen, 
und ihre Arbeiten der Prüfung ihrer Vorgeſetz⸗ 
ten zu uͤbergeben. Das Conſiſtorium, oder 
wie nun das geiftüche Collegium heißen = 
ließe 
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ließe alsdann eine brauchbare, authoriſirte 
Sammlung durch den Druck bekannt machen, 
mit der ausdruͤcklichen Erlaubnis, daß ſich die 
Geiſtlichen derſelben bedienen duͤrften, wenn es 
ohne Anſtoß ihrer Zuhoͤrer geſchehen koͤnnte, 
oder wenn ſo gar Abwechſelung gewuͤnſcht wuͤrde. 
Nach und nach wuͤrde der Geſchmack am Neuern 
und Beßern immer mehr uͤber handnehmen, und 
das Alte, Unbrauchbare wuͤrde von ſelbſt zu 
Grabe gehen. Zwang und Befehle wuͤrden auf 
jeden Fall die gute Sache mehr hindern als be⸗ 
foͤrdern. Auch muͤſte nach dem Beyſpiele unſerer 
weiſen Vorfahren (§. 58. Anmerk.) ausdruͤck⸗ 
lich veſtgeſetzt werden, daß die neue Ordnung 
keine unabaͤnderliche Vorſchrift für. alle Zeiten 
ſeyn ſollte. 
Was in Anſpachiſchen Fuͤrſtenthume hierinnen ge. 
ſchehen iſt, habe ich $. 60. angemerkt. Juriſti⸗ 
ſche Bedenklichkeiten wird kein Mann finden, 
der $. 58. Anmerk. mit geradem Wahrheits⸗ 
ſinne erwägt. — Eine Stelle aus dem Vor 
berichte zu der neuen Oeſterreichiſchen Liturgie 
muß ich ganz abſchreiben, weil ich wuͤnſchte, 
daß fie von allen Konfiſtorien bey Einführung 
neuer Liturgien beherzigt werden mochte: 
Eine allgemeine Liturgie kann und ſoll nicht 
alles ſo genau beſtimmen, daß nichts dabei 
der Freiheit und Klugheit des Predigers 
überlaffen bleibt. Sie ſoll zwar auf der 
einen Seite eine gewiße Gleichfoͤrmigkeit 
. und 
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and Ordnung in den aͤuſſerlichen Religions. 
handlungen bewirken, aber doch auch 
nicht dem ſelbſt denkenden Keli⸗ 
gionslehrer unangenehme Feſſeln 
anlegen, und ihn an mechaniſche 
Sormeln binden Es iſt daher auch 
in dieſem Entwurf erinnert worden, daß 

die vorgeſchriebenen Formulare nicht jede 
Abwechſelung mit andern zwedmäßigen 
ausſchließen. Aber es war doch auch zu. 
gleich noͤthig, daß ſich das Conſiſtorium 
bei dieſer Abwechſelung die Gberaufſicht 
und Beurtheilung vorbehielte, um der 
ſchaͤdlichen Neuerungsſucht Schranken zu 
ſetzen, und das Zweckwidrige zu verhuͤten. 
In dieſer Abſicht iſt verordnet worden, daß 
die Prediger diejenigen liturgiſchen Auffäge, 

deren ſie ſich neben den gegenwaͤrtigen zur 
Abwechſelung bedienen wollen, ihrem vor⸗ 
geſetzten Superintendenten allemahl anzu⸗ 
zeigen und vorzulegen haben, welcher da⸗ 
von immer dem Conſiſtorio Nachricht zu 

geben hat. — Das iſt dem Geiſte des Chriſten⸗ 
thums, und dem Zwecke eines vernünftig schrift: 
19 nene Auen Damit 


§. 62. 
Der Geſang macht einen der ae 
lieblichſten und erwecklichſten Theile des Gottes. 


nen aus, wenn er gut und zweckmäßig iſt. 
Daher 
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Daher war der unſterbliche Luther bald nach 
dem Anfange ſeiner Reformation auf gute Ge⸗ 
ſaͤnge bedacht. Nur fehlte es damahls noch zu 
ſehr (wie er ſich ausdruͤckt,) an deutſchen 
Poeten und Muſicis, als daß er auch hie⸗ 
einnen feinen Zweck ganz hätte erreichen koͤnnen. 
In unſern Tagen haben wir keinen Mangel an 
guten geiftlichen Liedern und ſchoͤnen Melodien; 
gleichwohl muß man ſich noch an ſehr vielen 
Orten mit den elendſten Geſangbuͤchern behel⸗ 
fen, fo daß dem gedultigſten Prediger, dem es 
um Erbauung ſeiner Zuhoͤrer ernſtlich zu thun 
iſt, die Gedult vergehen moͤchte, wenn er ſich 
wider ſeinen Willen genoͤthiget ſiehet, entweder 
ſchlechte, oder immer die naͤmlichen Lieder ſin⸗ 
gen zu laßen. Daß wohl unterrichtete, und 
Erbauung ſuchende Chriſten dem Geſange aus⸗ 
weichen fo viel fie nur koͤnnnen, oder ſich heim⸗ 
lich aͤrgern, oder gar aus der Kirche bleiben, 
das iſt bey ſo bewandten Umſtaͤnden nicht zu 
verwundern. Indeßen hat man in mehrern 
Laͤndern das Bedürfnis beſſerer Geſangbuͤcher 
nicht nur eingeſehen, ſondern man hat auch 
wirklich neue Sammlungen eingeführt, und es 
iſt zu hoffen, daß man dieſen ruͤhmlichen Bey⸗ 
ſpielen an mehrern Orten bald oder ſpaͤt nach⸗ 
folgen werde. 

Wer ſich erinnert, daß man zu Luthers Zeiten in 
der roͤmiſchen Kirche noch gar keine deutſchen 
Geſaͤnge hatte, und daß dieſer große Mann 

auch 
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auch in dieſem Stücke die Bahn brechen muſte, 
der wird in folgender Stelle (Th. X. S. 2771. 
der Halliſchen Ausgabe ſeiner Werke) ganz 
Luthers Geiſt erkennen: „Ich wollte auch daß 
wir viel deutſche Geſaͤnge haͤtten, die das Volk 
unter der Meſſe (unter dem h. Abendmahl) 
fänge, oder neben dem Cradual, auch neben 
dem Sanctus und Agnus Dei Aber es fehlet 
uns an deutſchen Poeten und Muſicis, oder 
find uns noch zur Zeit unbekannt, die chriſt⸗ 
liche und geiſtliche Geſaͤnge (wie ſie Paulus 
nennt,) machen koͤnnten, die es werth wären, 
daß man fie täglich in der Kirche Gottes brau⸗ 
chen moͤge.“ Mit dieſer Stelle konttaſtirt 
ziemlich eine Verordnung, die man noch in 
manchen Kirchenordnungen lieſet, daß die 
Cantores oder Cuſtodes keine andere als kuthers 
eigene, oder von ihm gebilligte kieder ſingen 
ſollen. Auch iſt es gewiß nicht in Luthers 
Geiſte, wenn in manchen evangeliſchen Ge⸗ 
meinden noch lateiniſch geſungen und gebetet 
wird, zu einer Zeit, da auch Katholicken an⸗ 
fangen deutſche Geſaͤnge und Gebete bey ihrem 
Gottesdienſte einzuführen. Hieruͤber ließen fich 
allerhand Anmerkungen machen. Der Leſer 
mag ſie aber ſelbſt machen. — Die beſten neuern 
Geſangbuͤcher, und die Bewegungen, welche in 
einigen Gegenden wegen Einfuͤhrung derſelben 
entſtanden ſind, ſind zu bekannt, als daß ſie hier 
ausführlich erwaͤhnt werden duͤrften. 
0 f $, 63 
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8 7 8. 63. Var, g 
Obgleich die Einführung neuer Geſangbuͤ⸗ 
cher ſelten von dem Prediger, (wenigſtens nie 
von ihm allein) abhaͤngt, ſo kann er doch auf 
mehr als eine Art dazu rathen und helfen. Hier 
‚möchte ich vorzüglich einige Klugheitsregeln 
empfehlen, deren Vernachlaͤſſigung vielleicht 
Schuld daran geweſen iſt, daß dieſes heilſame 
Werk bisweilen Schwierigkeiten gefunden hat, 
und noch findet. 1) Ein neues Geſangbuch 
muß mit großer Bedachtſamkeit veranſtaltet 
werden, nicht von einem einzelnen Manne, 
ſondern von mehrern, die als einſichtsvolle 
Maͤnner bekannt ſind, damit nicht vielleicht 
nach 10 oder 20 Johren wieder ein neues Ge⸗ 
ſangbuch noͤthig werde. 2) Wenn in einem 
großen Lande bisher mehrere, vielleicht privile⸗ 
girte Gefangbücher gewöhnlich geweſen find, fo 
ſcheint es nicht rathſam zu ſeyn, ein aligemei⸗ 
nes Geſangbuch auf einmahl einzuführen. 
Die Urſachen find begreiflich. Am leichteſten 
moͤchte die Sache von ſtatten gehen, wenn einige 
anſehnliche Staͤdte den Anfang machten. Nach 
und nach wuͤrden die übrigen Stadt und Land⸗ 
gemeinden freywillig nachſolgen. Durch 
Zwang und Befehle möchte das gute Werk 
mehr gehindert und aufgehalten, als befördert 
werden. 3) Ein Geſangbuch muß wohlfeil 
ſeyn, und es muß Obrigkeits wegen dafür geforge 
werden, daß es die ärmften Familien jeder Gear 
5 meinde 


142 II Abth. Von der Liturgie 


meinde geſchenkt bekommen. Daher ſollte es 
nicht über 400 — 5c bieder enthalten. Nach 
und nach koͤnnte es dennoch durch einen anſehn⸗ 
lichen Anhang vermehrt werden. 4) Von den 
alten Liedern muͤſſen alle diejenigen beybehalten 
werden, die ihrem Inhalte nach gut und 
erbaulich find, und zwar unveraͤndert, (aus. 
genommen falſche und unanſtaͤndige Ausdrucke 
fo daß fie das Gepraͤge ihres Alterthums behal 
ten. Dem gemeinen Manne alles, wodurch er 
fich fo lange erbaut hat, auf einmahl nehmen, 
iſt eine Art von Gewiſſenszwang. Es werden 
aber auch aufgeklaͤrte Chriſten, und wirkliche 
Gelehrte manche alte Lieder ungerne in einem 
neuen Geſangbuche vermiſſen. 5) Faͤnde die 
Einſuͤhrung einer neu veranftalteten Sammlung 
zu viele Hinderniße, ſo wäre es Pflicht der 
geiſtlichen Auſſeher, bey neuen Auflagen eines 
ſchlechten Geſangbuchs, an die Stelle der ganz 
unbrauchbaren und aͤrgerlichen Lieder neue und 
beſſere, mit unveraͤnderten Nummern zu ſetzen. 
Manches alte und ſchlechte Geſangbuch wuͤrde 
auf dieſe Art nach und nach ganz ungeſchmol⸗ 
zen, und brauchbar gemacht werden. 
Daß man bey dem Entwurfe einer neuen Lieder⸗ 
ſammlung alle Prediger hören ſollte, ſcheint 
nicht rathſam zu ſeyn. Dieß waͤre der ſicherſte 
Weg die Sache auf Jahrhunderte hinaus zu 
ſchieben. Es iſt genug, wenn nur 3 oder 4 
Männer von entſchiedenem Anſehen ihre Crime 
men 
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men gegeben haben. — In einem kleinen Lan⸗ 
de, wo ſeit langer Zeit ein allgemeines Ge⸗ 
ſangbuch gewoͤhnlich war, wird die Einfuͤh⸗ 
rung eines andern allgemeinen weniger 
Schwierigkeiten finden, als in einem groͤßern 
Lande, wo beynahe jede Stadt mlt ihrem 
Bezirk ihr eigenes Geſangbuch von langen 
Zeiten her gehabt hat. — Sehr oft wider⸗ 
ſetzen fich Gemeinden vornaͤmlich wegen der 
Koſten, die die Anſchaffung eines neuen Bu ⸗ 
ches verurſacht. Großmuͤthige und edelden⸗ 
kende Gutsherren in hieſigen und in andern 
Gegenden haben durch Verſchenkung gebun⸗ 
dener Exemplare an arme, oder wohl gar an 
alle Familien ihres Ortes alle Hinderniſſe ge⸗ 
hoben; und Viele wuͤrden dieſem Beyſpiele ger · 
ne nachfolgen, wenn andere Hinder niſſe es 
geſtatteten. — Eine Sammlung von 400 —. 
500 Liedern wuͤrde ein reicher Schatz fuͤr einen 
Prediger ſeyn, der in feinem alten Geſangbuche 
vielleicht nicht mehr als 50 oder hoͤchſtens 100. 
Lieder fand, die er ohne Anſtoß ſingen laßen 
konnte. — Die Lieder: Puer natus in Beth 
lehem; In dulei jubilo; A Solis ortus cardine; . 
Herr, ich will gar gerne bleiben, wie ich bin, 
dein armer Hund; Sie iſt mir lieb, die werthe 
Magd — und vielleicht 600 ähnliche, in 
manchem 1006 Lieder ſtarken Geſangbuche laͤßt 
kein Geiſtlicher mehr ſingen. Wenn dieſe 
Nummern weggelaßen, und durch andere er. 
n eng 
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ſttzt würden, fo wären alle Schwierigkeiten 
gehoben. Es muͤſte nur den Geiſtlichen und 

Scchulmeiſtern gemeſſener Befehl gegeben wer⸗ 
den, die in der neuen Ausgabe weggelaſſenen 
alten Lieder nie vorzuſchreiben. Doch, dieß 
nur auf den aͤuſſerſten Nothfall. 5 


t ä $. 64 

Muß ſich aber ein Prediger nun einmahl 
mit einem ſchlechten Geſangbuche behelfen, ſo 
laße er ſich nur die Muͤhe nicht verdrießen ſorgſaͤl⸗ 
tig zu waͤhlen. Findet er kein ertraͤgliches Lied, 
welches auf ſeine Predigt paßt, ſo waͤhle er lie⸗ 
ber eines von allgemeinem Inhalte, wenn es 
auch keine Beziehung auf feine Predigt haben 
ſollte, als ein anſtoͤßiges und ſchlechtes. An 
manchen Orten iſt die Gewohnheit, daß gewiße 
Geſaͤnge jeden Sonntag mehrmahls wiederholt 
werden. Das befoͤrdert Gedankenloſigkeit; 
denn das beſte Lied wird endlich, wenn es un⸗ 
aufhoͤrlich geſungen wird, gedankenlos geſun⸗ 
gen. Nun iſt zwar das Einfoͤrmige in Wieder ⸗ 
holung gewißer Lieder durchaus durch keine 
Kirchenordnunz veſtgeſetzt. Aber an man⸗ 
chen Orten wuͤrde ſich der Prediger großen 
Unannehmlichkeiten und ſtrengen Verweiſen 

ausſetzen, wenn er ſich geluͤſten ließe von der 
verjaͤhrten Obſervanz abzugehen. Er trage 
alſo ſein Joch geduldig. Darf er aber den 
Geſang durch zweckmaͤßige Abwechſelung * 
| 4 
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Erhebung der Andacht ohne Widerſetzlich keit 
ſeiner Gemeine und ungeſtraft nutzen, ſo bediene 
er ſich ſeiner Freiheit, und bemuͤhe ſich auch 
bierinnen dem wennn MOON ber 
zu kommen. 

Es we den beſonders beym Anfange des Gottes 
dienſtes, vor der Predigt, nach dem Ein⸗ 
gang ꝛc. die naͤmlichen Lieder an manchen Or⸗ 
ten ſtets wiederholt. Daß die Kirchengeſetze 

hier nichts beſtimmt haben, iſt bekannt. Da. 
her it oft in dem naͤmlichen Lande an verſchie⸗ 
denen Orten eine große Verſchiedenheit, da 
3. B. an einem Orte der lange, an einem ans 
dern der kurze Glaube, oder auch ein anderes 
Lied geſungen wird. — Durch Verbeſſerung 
der Kirchenmuſik koͤnnte auch noch manches 

Gute geſtiftet werden. Hiezu koͤnnen aber 
N ene e etwas beytragen. N 


r e 
Zur Liturgie gehoͤren auch Sormular⸗ 
gebete, und die ſo genannten Collecten 
(a collecto populo) das gemeinſchaftliche 
Gebet iſt eines der wichtigſten Stuͤcke des oͤf⸗ 
ſentlichen Gottesdienſtes, und man hat es ſchon 
oft geruͤgt, daß die Kirchengebete von vielen 
Predigern fo eilfertig und ohne Andacht hergele. 
ſen werden, daß es auch die Zuhörer nicht oer 
Muͤhe werth achten darauf zu merken, und 
überhaupt die Predigt für den wichtigſten Theil 
end 8 des 
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des Gottesdienſtes halten, wie die Roͤmiſchka⸗ 
tholiſchen ihre Meße. Es iſt aber auch kein Wun⸗ 
der, wenn dieſer wichtige Theil des oͤffentlichen 
Gertesdienſtes gering geſchaͤtzt wird. Denn 
nicht zu gedenken, daß manche alte Kirchen ⸗ 
gebete aͤuſſerſt ſchlecht ſind, ſo verurſacht ſchon 
das ewige Einerley, und die unaufhoͤrliche 
Wiederholung eines und eben deßelben Gebetes 
Gedankenloſigkeit. Hat der Prediger vielleicht 
nicht einmahl die Erlaubnis, Ausdruͤcke, welche 
in unſern Tagen unverſtaͤndlich worden ſind, 
oder ſich auf locale und temporelle Umſtaͤnde 
beziehen, abzuaͤndern, ſondern muß ſich auch 
hier blos wie Maſchine verhalten, ſo verliert 
vollends die Gebetshandlung ihre ganze Kraſt 
und Wuͤrde. Manche Prediger, welchen an 
der Erbauung ihrer Zuhoͤrer ernſtlich gelegen 
iſt, haben ſchon laͤngſt angefangen mit neuen 
gedruckten Gebeten, (woran in unſern Tagen 
kein Mangel mehr iſt,) abzuwechſeln, wo fie 
es ungeſtraft thun durften; und die Erfahrung 
hat gelehrt, daß dieſe Abwechſelung den Zuhoͤ⸗ 
rern ſehr angenehm und erbaulich war, aus⸗ 
genommen da, wo ein Theil der Gemeine dem 
Prediger aus perſoͤnlichen Haß gerne Verdruß 
macht. Die Einfuͤhrung neuer Gebete hat weit 
weniger Schwierigkeit als die Einführung neuer 
Geſangbuͤcher, weil dieß ohne alle Koſten der 
Gemeinden geſchehen kann. (§. 61.) Da alle 
Einfoͤrmigkeit beym oͤffentlichen . 
an 5 dur 4 
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durchaus ſchaͤdlich iſt, und in Mechaniſmus 
ausartet, fo ſollte man wenigſtens vier bis fünf 
Gebete zur Abwechſelung auf die gemeinen 
Sonntage, beſondere fuͤr den Vormittags und 
beſondere ‚für, den Nachmittags ⸗Gottesdienſt, 
beſondere Gebete auf jeden Feſttag, und auf 
die gewöhnlichen Buß ⸗ und Bettage haben. 
Daß mehrere Betſtunden Gebete zur Abwech⸗ 
ſelung eben ſo noͤthig ſind, verſtehet ſich von 
ſelbſt. Bey oͤffentlichen Suͤrbitten, Abdan⸗ 
kungen, „Dankſagungen ꝛc. kann ſich der 
Prediger der Mannigfaltigkeit befleißigen, nach 
Maßgabe der Umſtaͤnde. Er hat ſie aber ſo 
einzurichten, daß der Hauptzweck, bruͤderliche 
Theilnehmung unter den Gemeindegliedern zu 
erhalten, nicht verlohren geht. Die nach der 
Predigt gewoͤhnliche Beicht und Abſolution iſt 
ſo vielen Mißbrauch unterworfen, daß es am 
beſten waͤre ſie ganz wegzulaßen. Auch Eöunten 
die gewöhnlichen Collecten ſehr verbeſſert, und 
die ganze Religionshandlung der Intonation 
und des Seegenſprechens etwas anders einges 
richtet werden. Beym letztern koͤnnte man 
ſich des Wechſelgeſangs noch mehr bedienen. 
Wo ein und daßelbe Kirchengebet Jahr aus Jahr 
"ein, an ſedem Sonn- und Feſttage, Vor und 
Nachmittag nothwendig verleſen werden muß, 
da kann unmoglich Andacht dabey ſeyn, wenn 
auch die Gebets formel ſelbſt noch jo vortreflich 
waͤre. Selbſt das allervortreflichſte Formu⸗ 
f K 2 lar, 


148 Il Abth. Von der Liturgie 


lar, das Gebet des Herrn wird eben deßwegen 
gemeiniglich ohne Andacht gebetet, weil es zu 
oft wiederholt wird. Es haben daher manche 
den Rath gegeben, daßelbe bisweilen in einer 
kurzen Umſchreibung und in andern Worten 
vorzutragen. S. J. C. Doͤderleins Erlaͤu⸗ 
terung des Vater Unſers fuͤr gemeine Ehriſten, 
1781. Aber was wuͤrde man dazu ſagen, 
wenn ein Prediger etwas ſolches wagte? Daß 
die Obrigkeit, Patronen und Gerichtsherrn in 
das Kirchengebet mit eingeſchloßen werden, 
iſt gut. Aber die vielen Titulaturen in einem 
Gebete ſind hoͤchſtunſchicklich, und werden 
hoffentlich bey kuͤnftiger Einfuͤhrung neuer 
Gebete weggelaſſen werden, wie in verſchie⸗ 
denen Ländern ſchon laͤngſt geſchehen iſt. In⸗ 
deßen darf der Prediger auch hierinnen eigens 
maͤchtig nichts aͤndern. Was die Fuͤrbitten 
für Kranke, Schwangere ꝛc. betrift, fo iſt es 
gut, daß in Staͤdten jeder Artikel zuſammen⸗ 
genommen, und ein Wunſch beygefuͤgt wird. 
Daß aber der Prediger auch in dieſem Stuͤck 
bey der Obſervanz bleiben, und herleſen muß, 
was auf dem gedruckten Zettel ſteht, iſt nicht 
fein. Doch iſt dieſe Gewohnheit nur an 
wenigen Orten eingefuͤhrt. Auch ſollte bey 
dergleichen Fuͤrbitten und Dankſagungen alle 
Schmeicheley und Nuͤckſicht auf den Stand 
der Perſonen vermieden werden. Die Weg⸗ 
laßung der RR: und Abſolution nach der 
Pre⸗ 
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Predigt iſt in der Oeſterreichiſchen Liturgie 
S. 4. wirklich verordnet worden. Es waͤre 
gut, wenn fie aus den dort ‚angeführten Urſa⸗ 
chen uͤberall wegbliebe, und gegen die aber⸗ 
glaͤubiſche Meinung vieler Zuhoͤrer von der 
Kraft und Wirkung dieſer mit dem Kreutzma⸗ 
chen begleiteten Abſolution nachdrücklich gere⸗ 
det wuͤrde. Gute Collecten findet man in 
D. G. Fr. Seilers Erſtem Anhange zum Ver⸗ 
ſuch einer Verbeſſerung der chriſtlich⸗ evan⸗ 
geliſchen Liturgie, 1783. und in der erſt er⸗ 
waͤhnten Oeſterreichiſchen Liturgie. Eine gute 
Abhandlung hieruͤber ſtehet auch im loten 
Bande des Journals für Prediger, wo auch 
Vorſchlaͤge zu beſſern Intonationen und Wech⸗ 
ſelgeſaͤngen gegeben werden. Daß die iſrae⸗ 
litiſche Seegensformel für. Chriſten unſchicklich 
und unverſtaͤndlich, folglich entweder wegzu⸗ 
laſſen oder ganz zu veraͤndern ſey, haben Hr. 
D. Seiler und Hr. Paſtor Lappenberg be⸗ 
hauptet; wogegen der Generalſup. Pratje 
eine Apologie des prieſterlichen Seegens her⸗ 

ausgab. S. Acta H. E. noſtri temp. LXXX. Th. 
S. 977- f. f. Lappenberg ſcheint nicht ganz 
unrecht zu haben, wenn er glaubt, daß man 
die Feyerlichkeit des Aaronitiſchen Seegens aus 


dem Grunde in den finſtern Zeiten bey dem 


christlichen Gottes dienſte eingefuhrt habe, um 
hierdurch den Prieſtern das Anſehen der Soͤhne 
Aarons zu verſchaffen. Wenigſtens wuͤrde 
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auch in dieſem Stück Abwechſelung mit nen 
teſtamentiſchen "Sprüchen zweckmaͤßig ſeyn. 
Ueber den Wechſelgeſang der Verſikel und Col⸗ 
(lecten iſt eine ſchoͤne Abhandlung heraus gekom⸗ 
men: Intonationen und Reſponſorien, nach 
Anleitung der Sonn, und Seſttags⸗Evan⸗ 
gelien und Epiſteln ꝛc. Breslau, 1784. Pro⸗ 
ben von Jntonationen f fr a . * n. e. 
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Es iſt eine ehr loͤbliche Gewohnheit, daß 
in manchen Gegenden das Leſen der Bibel 
auch bey den Sonn ⸗ und Feſttags⸗Gottesdien⸗ 
ſten eingeführt iſt. Dieß iſt dem Geiſte des 
Chriſtenthums und der erſten Kirche ganz ge⸗ 
maͤß. Die Gewohnheit, das Edangelium 
woruͤber gepredigt wird, (welches die meiſten 
Zuhörer ohnehin beynahe auswendig wißen,) 
dor dem Pulte zu leſen, ehe der Glaube geſun⸗ 
gen wird, ſollte billig abkommen, und dagegen 
das Leſen eines bibliſchen Kapitels eingefuͤhrt 
werden, wo es bisher noch nicht geſchehen iſt. 
Sollte es aber erbaulich ſeyn, ſo muß 1) eine 
0 Wahl beobachtet werden; denn es iſt be⸗ 
unt, daß viele Stellen, ſonderlich des A. T. 
ihre temporellen und lokalen Beſtimmungen 
hatten, welche jetzt wegfallen; daher ſie auch 
ſchon in den aͤlteſten Summarienbuͤchern weg» 
gelogen worden find. Vielleicht wäre es gut, 
\ wenn 
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wenn nur das N. T. vorgeleſen, und eine ſolche 
Eintheilung gemacht würde, daß man in einem 
Jahr durchkaͤme. 2) An ſtatt der an vielen 
Orten noch gebraͤuchlichen alten Summarien 
muͤſſen beſſere, und zwar ſolche eingeführt wer⸗ 
den, welche ſowohl den Sinn der verleſenen 
Stellen aufklaͤren, als auch Anleitung zur Er⸗ 
bauung geben, damit die Zuhoͤrer mit dem 
Geiſte der Bibel recht bekannt werden. 3) Die 
Vorleſung ſollte nie uͤber eine Viertelſtunde lang 
dauern. Daher wird allemahl nur ein Theil 
eines Kapitels ſammt den dazu gehoͤrigen kur⸗ 
zen Erlaͤuterungen und Nutzanwendungen gele⸗ 
ſen. Eben ſo koͤnnte es auch in den Wochen» 
Betſtunden gehalten werden. Wuͤrden alles 
mahl gute, ruͤhrende und zweckmaͤßige Gebete 
(H. 65.) damit verbunden, ſo würden die Bet⸗ 
ſtunden erbaulicher ſeyn, und eben deßwegen 
auch fleißiger beſucht werden, wie ſchon wirk⸗ 
lich an den Orten geſchiehet, wo die Geiſtlichen 
angefangen haben den wöchentlichen Gottesdienſt 
erbaulicher einzurichten. | En 
Lächerlich iſt es, das Evangelium absufingen. 
Das Leſen deſſelben noch vor der Predigt war in 
den allererſten Zeiten der Reformation noͤthig, 
weil dem Volke damahls nicht einmahl die 
Evangelien bekannt waren. In unſern Tagen, 
da jeder Schulmeiſter am Sonnabend das 
nuaͤchſte Sonntagsevangelium leſen läßt, und 
a ſie jeder Chriſt beynahe auswendig weiß, iſt es 
* 2 4 ganz 
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ganz zwecklos. Hingegen iſt das öffentliche 
Vorleſen der Bibel mit kurzen Erlaͤuterungen 
und Nutzanwendungen um ſo viel noͤthiger, 
da das Bibelleſen von den mehreſten Chriſten 
ſehr vernachlaͤßigt wird, und die Verachtung 
dieſes h. Buchs aus bekannten Urſachen⸗ immer 


mehr uͤberhand nimmt In den Hannoͤveri⸗ 


ſchen Landen ſind ſchon laͤngſt wegen oͤffent⸗ 
licher Vorleſung der Bibel, beſonders des N. T. 
konnigliche Verordnungen ergangen. (S. meine 
Anleitung für angehende Geiſtliche ꝛc. C. 58.) 
TDss großere bibliſche Erbauungsbuch, wel⸗ 
ches Hr. D. Seiler in Erlangen in Verbin⸗ 
dung mit einigen gelehrten Theologen ausar⸗ 
beitet, und wovon ſeit 1785. fuͤnf Theile her⸗ 
ausgekommen ſind, iſt zum Gebrauch bey dem 
offentlichen Gottes dienſte ſehr nuͤtzlich und 
bequem. Nach der Vorrede zum erſten Theile 
kann man einige Vorſchlaͤge zum nuͤtzlichen 
Gebrauche dieſes Werkes leſen. Der Einwurf, 
daß der Gottes dienſt durch das Leſen der Bi⸗ 
bel verlaͤngert werden wuͤrde, iſt leicht zu bes 
antworten. Man duͤrfte nur die Cerimonien 
und einige Geſaͤnge, welche an jedem Sonn; 
tage mechaniſch, und folglich auch ohne Nut⸗ 
ien wiederholt werden, weglaſſen, fo waͤre die 
Sache geſchehen. — Es verſtehet ſich von 
ſelbſt, daß dieß nur Vorſchlaͤge ſind, die 
ohne hoͤhere Genehmigung niche realiſirt wer⸗ 
den koͤnnen. 
8 F. 67. 
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Die Taufhandlung koͤnnte und ſollte weit 
feyerlicher eingerichtet werden, als bisher ge⸗ 
ſchehen iſt. So war es in der erſten Kirche. 
In den allererſten Zeiten der Stiſtung der 
Kirche wurden hauptſaͤchlich Erwachſene, die 
aus dem Judenthum oder Heidenthum zur 
chriſtlichen Kirche uͤbergiengen, getauft. Nach⸗ 
dem ihnen nämlich ‚fo. viel Unterricht ertheilt 
worden war, daß ſie, von der Goͤttlichkeit der 
chriſtlichen Religion überzeugt, ein auſrichtiges 
Verlangen hatten in die Gemeinſchaft der chriſt⸗ 
lichen Kirche aufgenommen zu werden, ſo ver⸗ 
pflichteten fie ſich durch die Taufe feyerlichſt zum 
Bekenntnis und zur Ausuͤbung des Chriſten⸗ 

thums, und ſeit dieſer Zeit hatten ſie alle Vor⸗ 
rechte der Chriſten zu genießen. Bey der 
Kindertaufe, (deren Rechtmaͤßigkeit hier vor⸗ 
ausgeſetzt wird,) ſollte ſich alles auf den Haupt⸗ 
endzweck derſelben beziehen, welcher darinnen 
beſtehet, daß die Chriſtenkinder zu Gliedern der 
Kirche aufgenommen, zur kuͤnftigen Annahme 
und Befolgung der Religion Jeſu verpflichtet, 
und aller Rechte der Chriſten theilhaftig werden. 
Dieſer Endzweck wurde in der Roͤmiſchen Kirche 
nach und nach beynahe ganz verkannt, und 
die ganze Taufhandlung wurde vornaͤmlich als 
eine Austreibung des Teufels, und als eine 
Verpflichtung wider den Teufel zu ſtreiten, ber 
trachtet. Zu dieſer aberglaͤubiſchen Vorſtellung 

| 13 hat 
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hat der bereits im dritten Jahrhundert bey der 
Taufe eingeführte Exorciſimmus Veranlaſſung 
gegeben, deßen allmaͤhlige Einfuͤhrung ſich 
allem Anſehen nach auf die unter den Chriſten 
angenommene Meinung gründete, daß die mei« 
ſten Heyden wirklich vom Teufel hefeßen wären; 
welche Meinung durch den Gefallen, den die 
damahligen Chriſten an der Platoniſchen 
Geiſterlehre fanden, nicht wenig beguͤnſtiget 
worden iſt. Luther bemuͤhte ſich die Cerimo⸗ 
nien bey der Taufhandlung zu verbeſſern. Aber 
theils muſte er wegen der damahligen Zeitum⸗ 
ſtaͤnde behutſam und ſchonend zu Werke gehen, 
theils war nicht von ihm zu erwarten, daß er 
ſich auf einmahl von allen Vorurtheilen logreifs 
fon werde. Er ſtellte ſich die Taufe wirklich 
noch als eine Handlung vor, welche vornaͤmlich 
dazu dienen ſollte, den Satan vom Kinde 
zu treiben, und das Kind zu verpflichten wider 
den Satan zu ſtreiten. Daß nun der aber⸗ 
glaͤubiſche Exorciſmus, und die damit verbun⸗ 
denen alten anſtoͤßigen Gebete bey der Tauf⸗ 
handlung bisher noch beybehalten worden find, 
und noch immer beybehalten werden müßen, 
das iſt eine Sache, woruͤber ſich nicht nur 
jeder aufgeklaͤrte Prediger, ſondern auch jeder 
wohl unterrichtete und die Religion ſchaͤtzende 
wi in dem Junerſſen feine Seele betrüben 
muß. 
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Wie man auch den Exorciſmus erklaͤren mag 


um das Anſtoͤßige deßelben weg zu erklaͤren, ſo 
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kann doch nimmermehr bewieſen werden, daß 


ihn auch die Alten ſo verſtanden haben. Man 
dachte ſich eine wahrhaftige, leibliche Beſitzung 
und Austreibung des Teufels. Luther ſelbſt 


ſagt gleich im Anfange des ſo genannten Tauf⸗ 


buöchleins: die chriſtliche Kirche bringe 
dieß Kind und bekenne vor Gott mit bes 
ſtaͤndigen und ungezweifelten Worten, es 


ſey vom Teufel be ſeßen. Darum lfuͤgte er 


hinzu) wollteſt du bedenken, wie es gar nicht 
ein Scherz iſt, wider den Teufel zu handeln, 


und felbigen nicht allein von dem Bindlein 


zu jagen, ſondern auch dem Kindlein ſolchen 
maͤchtigen Feind fein. Lebenlang auf den Hals 
zu laden ꝛc. Es war dem vortreflichen Manne 
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nicht zu verdenken, daß er hierinnen nicht 
weiter ſah. Aber iſt es erlaubt, einen aber⸗ 
glaͤubiſchen Gebrauch durch kuͤnſtliche Deu⸗ 


tungen noch immer zu vertheidigen, und ſo 
manchen redlichen Chriſten, der die Worte des 
Exorciſmus entweder nach ihrem ſchlichten 


Sinn verſteht, oder als ein leeres Gaukelſpiel 


betrachtet, zu aͤrgern und zu betrüben?: In 
manchen proteſtantiſchen Laͤndern, z. B. in 


Heßen iſt der Exocciſmus bald nach der Re. 


formation abgeſchaft worden, und das daſelbſt 
gewohnliche Taufformular if überhaupt weit 
beſſer als andere aus jenen Zeiten. Wie 
f be⸗ 
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behutſam uͤbrigens Luther in Anſehung der 
Veraͤnderungen, die er fuͤr noͤthig hielt, zu 
Werke gegangen ſey, das ſiehet man aus ſei⸗ 
ner Vorrede zum Taufbuͤchlein. (S. 2626. f. 
Th. X. der Halliſchen Ausgabe ſ. Werke.) 
In der Ausgabe vom J. 1523. behielt er noch 
manche zu ſeinen Zeiten und noch jetzt in der 
roͤmiſchen Kirche gewoͤhnliche Gebraͤuche bey, 
mit der ausdruͤcklichen Erklaͤrung, daß er nur 
die ſchwachen Gewiſſen ſchone, damit man 
nicht klagen moͤchte, er wolle eine neue Taufe 
einſetzen, und die bisher getauften tadeln, als 
ob ſie nicht recht getauft waͤren. Aber gleich 
im folgenden Jahre 1524 verbeſſerte er das 
Tanufbuͤchlein, und lies die mehreſten paͤbſti⸗ 
ſchen Cerimonien weg. In unſern Tagen aͤr⸗ 
gert ſich niemand ſo leicht an der Abſchaffung 
offenbar aberglaͤubiſcher Cerimonien; man 
wuͤnſcht fie vielmehr; und wenn manche 
Schwache nicht beſſer belehrt ſind, ſo iſt es 

91 6 waere, es die en der Prediger. 


Wo der Prediger or an feine Agende gebun⸗ 
den iſt, daß er gar nichts weder zuſetzen noch 
weglaſſen darf, da muß er ſreylich in Gedult 
auf beſſere Zeiten harren. Aber in vielen pro⸗ 
teſtantiſchen Laͤndern hat man den Predigern 
auch hierinnen mehrere Freiheit geſtattet, und 
man er es fo gar recht gerne geſehen, wenn fie 

auch 


* 
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auch ohne Anfrage die Tauſbardlung ohne Wi⸗ 
derſpru⸗h, ihrer Gemeinden, mit Weglaſſung 

aberglaͤubiſcher Cerimonien erbaulicher einrich⸗ 
ten konnten. Manche haben entweder nur 
den Exorciſmus weggelaſſen, oder ſie haben die 
Taufe auf befonderes Verlangen der Eltern off 
mit einer kurzen Rede begleitet, welche dann 
die Stelle der ſo genannten Agende vertrat, aus 
welcher ſie blos das Weſentliche der Stiftung 
beybehielten. Hat ein Prediger dieſe Erlaub⸗ 
nis, ſo bediene er ſich derſelben. Da es aber 
für manchen Geiſtlichen, der eine zahlreiche Ge 
meine hat, eine große Saft ſeyn würde, allemahl 
eine Anrede aus dem Gedächtnis zu halten, fo 
koͤnnte er zur Abwechſelung fremde gedruckte, 
oder zweckmaͤßige geſchriebene Anreden und Sor. 
mulare gebrauchen. Ä 


Ven der Freiheit, deren ſich e Seiſlche 
im Brandenburgiſchen hierinnen bedienen, 

f. Aug 5. Niemeyers Entwurf der weſentli⸗ 
chen Pflichten chriftlicher Lehrer ꝛc. Homilet. 

$. 33. Anmerk. 1) und Liturgik g. 8. 9. Un 
ter den in neuern Liturgien befindlichen Tauf⸗ 
ordnungen hat mir insbeſondere diejenige ge⸗ 
fallen, welche in die fuͤr die proteſtantiſchen 
Gemeinden in den Kaiſerl. koͤnigl. Erblanden ber 
ſtimmte Liturgie aufgenommen worden ift. Von 
der Einrichtung kleiner Taufreden ſ. oben §. 40. 
Wa der Prediger ſonſt in Anſehung der Taufe 
zu beobachten hat, findet er in ſeiner Kirchen⸗ 

* ord⸗ 
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ordnung, die er ſich wohl bekannt machen muß, 
Einige hieher gehoͤrige noͤthige Erinnerungen 
findet man auch in meiner Anleitung fuͤr 
angehende Geiſtliche ꝛc. F. 59-62. Hier 
empfehle ich nur nochmahls die ſtrengſte Ge⸗ 
nauigkeit bey Einſchreibung des Jahres, des 
Tages und der Stunde der Geburt, des Nah⸗ 
mens des Kindes, ſeiner Eltern und Taufzeu⸗ 
gen in das Taufregiſter, welche um vieler wich⸗ 
tigen Urſachen willen ſehr noͤthig iſt. Wegen 
der Nothtaufe, und was der Prediger in Ans 
ſehung derſelben zu beobachten habe, geben 
die Kirchenordnungen gemeſſene Vorſchriften. 
Von der Proſelytentaufe wird unten ae Ri 
ehige bemerkt werden. 


$. 69. ee 

Die Seyer des h. Abendmahls ie eine 
ber ruͤhrendſten gottesdienſtlichen Handlungen, 
und koͤnnte die tiefſten und heilſamſten Eindruͤcke 
machen, wenn oͤffentliche Anreden, Gebete und 
Geſaͤnge unmittelbar vor und bey dieſer h. Hand. 
lung fo beſchaffen waͤren, daß die Andacht der 
Kommunikanten erweckt und. unterhalten, und 
immer auf die Hauptſache, auf die allerleb⸗ 
hafteſte und dankbarſte Erinnerung an den Er 
löfer hin gelenkt wuͤrde. Die Apoſtel und erſten 
Chriſten begiengen das feyerliche Andenken ihres 
Erloͤſers in Privathaͤuſern bey einer freundſchaft. 
Chen mäßigen Mahlzeit, die ſie mit 8 
na 
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Unterredungen zubrachten. Dieſe Mahlzeiten, 
oder fo genannte Liebesmahle, welche entides 
der vor der eigentlichen Abendmahlsfeyer vor⸗ 
her giengen, oder darauf folgten, wurden wegen 
der dabey eingeſchlichenen Mißbraͤuche nach und 
nach abgeſchaſt. Von langen Vorbereitungen 
und von einer Beichte, die vor dem Genuße 
des h. Abendmahls abgelegt werden muͤſte, 
wuſte man nichts. Denn daß die Stellen 
Joh. 20, 2 2. f. und Matth. 16, 19. nicht hie⸗ 
her gehoͤren, weiß nunmehr jeder Anfaͤnger in 
der Auslegungskunſt. Die Ohrenbeichte iſt 
erſt in ſpaͤten Zeiten aus der in der alten Kirche 
gewöhnlichen Kirchenbuße der Gefallenen 
nach und nach entſtanden, und iſt nicht eher als 
im ı3ten Jahrhundert unter Papſt Innocen⸗ 
tius III. zum Geſetz gemacht worden. Luther 
ſchafte ſie zwar nicht ganz ab, ſuchte ſie aber 
zu verbeſſern, und anfaͤnglich war er der Mei⸗ 
nung, es muͤße Predigern und andern wohl 
unterrichteten Perſonen frei gelaſſen werden, ob 
ſie beichten wollten oder nicht, damit nicht wie⸗ 
der ein neuer Papſtzwang oder noͤthige Gewohn⸗ 
heit aus der Beichte werde. Nachher ſprach er 
ſehr heftig gegen diejenigen, die ſie nicht woll⸗ 
ten gelten laſſen. Indeßen wurde ſie doch bald 
nach der Reformation in Schweden, in Straß. 
burg und andern Orten ganz abgeſchaft. In 
der Heßiſehen Kirchenordnung, welche im 
Jahr 1574. eingeführt worden, und noch jetzt 
TR gültig 
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. gültig iſt, wird verordnet, daß der Kirchendie. 
ner am Tage vor der Kommunion in dem 
Veſper ⸗Gottesdienſte eine kurze Anrede über 
den Zweck und Nutzen des h. Abendmahls hal⸗ 
ten, und ſich hierauf mit denen, die des Unter⸗ 
richtes oder Troſtes beduͤrſen, auf ihr Anmel⸗ 
den in eine Privatunterredung einlaſſen ſoll. In 
Sachſen und den meiſten übrigen evangeliſchen 
Laͤndern hielt man deſto ſtrenger uͤber die Pri⸗ 
vatbeichte. Man erklaͤrte ſie fuͤr eine 
goͤttliche Anordnung, und behauptete fo 
gar, ſie ſey gleich nach dem Falle im Paradieſe 
von Gott ſelbſt eingeſetzt worden. Indeßen 
fehlte es nicht an rechtſchaffenen Lehrern, die 
uͤber die ſchroͤcklichen Mißbraͤuche der Privat⸗ 
beichte ſeufzten, und eine Verbeſſerung des 
Beichtweſens ſehnlich wuͤnſchten. Es entſtun⸗ 
den daruͤber bittere Streitigkeiten unter den 
Theologen des vorigen und gegenwärtigen Jahr⸗ 

hunderts. Unter andern verurſachte ein Pre⸗ 
diger in Berlin, M. Joh. Caſpar Schade 
große Bewegungen durch ſeine Weigerung ſich 

in die gewoͤhnliche Ordnung noch ferner zu füs 
gen, weil es ihm ſein Gewiſſen nicht erlaubte. 

Dieſer Umſtand, und der Wunſch eines Theils 
der Buͤrgerſchaſt i in Berlin gaben Veranlaſſung 

zu einem im Jahr 1698. publicirten Churfuͤrſtl. 

Befehl, Kraft deßen denenjenigen, die ſich 

einen Gewiſſens⸗ Scrupel uͤber die Private 

rg machen, und ſonſt keines offenbaren 


aͤrger⸗ f 
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aͤrgerlichen Wandels uͤberfuͤhrt ſind, erlaubt 
wird, ohne vorhergegangene Beichte zum h. 
Abendmahl zu gehen; jedoch mit der Bedin⸗ 
gung, daß ſie ſich die Woche vor dem Sonntage, 
da ſie das Nachtmahl zu nehmen geſonnen, ſich 
bey einem der Prediger erſt anmelden ſollen, 
damit derſelbe ſein Amt darunter an Wien 
beobachte. 
l Verordnung wegen der Phrenbeſche iſt 
auf der Lateranenſiſchen Kirchenverſammlung 
a. 1215. c. 21. Omnis vtriasque ſexus ete. 
veſtgeſetzt worden. Die Stelle, in welcher der 
ſeel. Luther die Beichte freyſtellt, ſtehet in 
deßen Unterrichte der Viſitatoren im Chur⸗ 
fuͤrſtenthum Sachſen, Art. 4. Er ſetzt hinzu: 
„Und ich D. Martin ſelbſt etlichemahl unge⸗ 
beichtet hinzu gehe; denn das junge und grobe 
Volk muß man anders ziehen und weiſen, als 
die verſtaͤndigen und geuͤbten Leute.“ Die har⸗ 
ten Stellen Luthers, in welchen er vor Pre⸗ 
digern, die die Privatbeichte geringſchaͤtzen, 
wie vor leibhaftigen Teufelin warnt, hat Joh. 
Fecht geſammelt in fr Inſtructio Paftotalis, 
edit. 3. 1747. S. 123. 125. f. Große Leute 
fehlen auch! Die Streitigkeiten wegen des 
Beichtweſens erzaͤhlt D. Joh. Georg Walch 
in der hiſtoriſchen und theologiſchen Einlei⸗ 
tung in die Religions ſtreitigkeiten der Evan 
geliſch , Lutheriſchen Kirche, ſonderlich Th. II. 
S. 45. flg. Th. V. 85 80. fla. D. Deuiſch⸗ 
L mann 
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mann in Wittenberg ſchrieb 1698 eine ub. 
handlung unter der Aufſchrift: Chriſt⸗Luthe⸗ 
iſche Prediger. Beichte and Beicht . Stuhl, 
von dem großen Jehovah Elohim im Para» 
dies geſtiftet. Von dem Beichtweſen im Pas 
kadies gedenkt er unter andern, das Obiectum 
waͤre geweſen die Beichte; die Beichtkinder 
Adam und Eva; der Ober⸗ Beichtvater der 
große Jehovah Elohim; der untere Beicht 
vater habe damahls noch nicht ſeyn koͤnnen; 
der Beichtſtuhl habe ſich im Paradies befun⸗ 
den ic. Hingegen hatte 213. Schade in einer 
Schrift: Praxis des Beichtſtahls und 
Abendmahls, ſich unter andern der Redens⸗ 
art bedient: Beichtſtahl, Satansſtuhl, 
Seer · Pfahl. Des Churfuͤrſtl. Deciſi wegen 
der Freyheit des Beichtſtuhls gedenkt walch 
am a. O. Th. V. S. 85. fla. Der gute 
Spener wurde auch bey dieſer Gelegenheit 

: 17 7 mitgenommen. 


F. 70. 

0 Ju den neneflen Zeiten iſt der * nach 
mehrerer Gewiſſensfreyheit in Anſehung der 
Beichte in verſchiedenen proteſtantiſchen Laͤndern 
rege geworden, und dieß hat mancherley Ver⸗ 
aͤnderungen nach ſich gezogen. In einer 
Herzogl. Braunſchweigiſchen Verordnung 
von 1775, wird jedem an feinem Ort ſreygelaſ⸗ 
en, der eee wie ſte bisher uͤblich ge⸗ 

weſen, 
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weſen, ſich nach wie vor zu bedienen, oder ohne 
Beichte zum h. Abendmahl zu gehen, wenn er 
ſich nur einige Tage vorher bey dem Prediger 
angemeldet, und der Vorbereitungsſtunde Ta⸗ 
ges vorher beygewohnt hat. Aehnliche Ver⸗ 
ordnungen hat das evangeliſch lutheriſche Konſi⸗ 
ſtorium zu Hildesheim im Jahr 1786, und 
das Fuͤrſtl. Keuß⸗Plauiſche im J. 1737, 
ergehen lagen. Wo neue Liturgien eingeführt 
worden ſind, da iſt die Privatbeichte ganz ab⸗ 
geſchaft, und die allgemeine dafuͤr angenom⸗ 
men worden, z. B. bey den 90 luthe⸗ 
riſchen Gemeinden in der Churpfalz, in den 
Oeſterreichiſchen fanden, in der Nach »sftade fine 
dau ꝛc. Auch an verſchiedenen andern Orten, 
wo man uͤbrigens die alte Liturgie beybehielt, iſt 
die allgemeine Beichte theils Lewuͤnſcht, theils 
wirklich eingeführt worden, So bat man auch 
den großen Uebelſtand und Mißbrauch des ſo 
genannten Beichtgeldes laͤngſt eingeſehen, und 
es haben Theologen und Rechtsgelehrte zu einer 
Aenderung gerathen. Aber wegen der Schwie⸗ 
rigkeiten den Predigern dieſen Theil ihrer Be⸗ 
ſoldung zu verguͤten, iſt es mehrentheils bey der 
alten Einrichtung geblieben. 

S. Ada Hiſt. Eccl. noſtri temporis, Zweiter 
Band S. zor, flg. Eilfter Band S. 665. fig. 
Seilers Gemeinnuͤtzige Betrachtungen. 1786. 
S. 826.— 1787. S. 370. Aufmerkſamkeit 
verdient folgende Schrift: Beantwortung der 

2 2 Erzzge; 
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Frage: Was iſt von der Beichte und von 
der Vergebung der Sünden, die bei ihr 

. durch die Prediger geſchieht, zu halten? 
Halle, 1775. 8. Mit warmen Eifer empfiehlt 
die allgemeine Beichte Hr. Sintenis in ſeiner 
Predigt bey Einfuhrung der allgemeinen 
Beichte in Jerbſt ꝛc. Leipzig, 1787. 8. Von 
8 den Klagen über das Anſtoͤßige des Beichtgel⸗ 
des, und Vorſchlaͤgen daßelbe entweder abzu⸗ 
ſchaffen, oder in eine andere Art der Beſoldung 
zu verwandeln, hat Nachrichten gegeben Joh. 
G. Walch in feiner Einleitung in die Nelis 
gionsſtreitigkeiten der Evangeliſch lutheriſchen 
Kirche. Th. V. ©. 861. f. f. Im Braun 
ſchweigiſchen iſt verordnet worden, daß ein 
freywilliges Geſchenk von den Kommunikanten 
ſubſtituirt, und ſolches bey der Anmeldung dem 
Prediger in deſſen Hauſe zugeſtellt werde. S. die 
vorhin angeführte Braunſchweigiſche Verord⸗ 
nung S. 207. In den Weimar ⸗ und Eiſenachi⸗ 
ſchen Landen ſchafte man das Beichtgeld gleich⸗ 
falls ab; aber man ſtellte es bald hernach wieder 
her, weil man die Schwierigkeiten, eine Ver⸗ 
guͤtung deßelben für den Prediger ausfindig zu 
machen, nicht wohl heben konnte. — Da die 
Beſoldungen mancher Geiſtlichen ohnehin ſo 
geringe find, daß fie kaum davon leben koͤn⸗ 
nen, ſo muß bey Abſchaffung des Beichtgeldes 
nothwendig auf hinlaͤngliche Verguͤtung deſ⸗ 
ſelben geſehen WAND: oder man muß es bey» 


behal⸗ 


4 


1 Abth. Von der Liturgie 165 


behalten, und nur eine ſolche Einrichtung 
machen, „ daß es auf eine weniger anftöfige 
Art gegeben wird. Das Legztere iſt da, wo 
die allgemeine Beichte eingeführt iſt, am 
leichteſten. Jeder Konfitent legt feinen Beicht⸗ 
pfennig in ein zu dem Ende an einen bequemen 

Ort in der Kirche aufgeſtelltes Becken; oder, 
welches noch beſſer iſt, der Kuͤſter aht mit 
einem Teller herum, und ſammelt das Beicht⸗ 
1 nach vollendeter Beichthandlung waͤhrend 
des letzten Geſanges. Beydes iſt bereits an 
manchen Orten gewohnlich. Es iſt auch an 
E Otten, wo die Privatbeichte noch gewohnlich 
iR, ſchon laͤngſt her gebracht, daß die Beich⸗ 
tenden ihr Beichtgeld nach empfangener Abſo. 
lution neben dem Beichtſtuhl auf ein Bret, 
ober auf ein daneben ſtehendes Altärgen hin⸗ 
legen, ohne es dem Prediger in die Hand 10 

Aer de Bo 


g. 7 1011 90 7 
| Die Weinabblichte im ſrengſten Ei; 
da jeder Konfitent eine Beichte herſagen, und 
der Prediger jedem eine Abſolutionsrede balten 
muß, iſt mit ſehr großen Unbequemlichkeiten vers 
bunden, und hat im Grunde keinen großen Nutzen. 
Sehr vielen Perſonen von vornehmen und ges 
ringen Stande verurſacht das Herſagen einer 
Beichte große Aengſtlichkeit, und wenn ihnen 
das Gehaͤchtnis untreu 9 ſo iſt alle Andacht 

55155 weg. 
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veg. Sind der Beichtenden viele, ſo verge⸗ 
bet denen, die lange warten ke alle Ges 
dult, nicht zu gedenken, daß dieſes lange War⸗ 
‚sen mit unnoͤthigem Zeitverluſt verbunden iſt. 
She den Prediger iſt es eine wahre Marter, 
wenn er die mehreſten Stunden des Tages, an 
welchem er auf ſeine Sonntags predigt zu ſtudie⸗ 
ren hat, mit Beichthoͤren und Abſolviren zu⸗ 
bringen, und ſich bis zur Ohnmacht muͤde reden 
muß. Hat er vielleicht hundert und noch meh⸗ 
rere Konfitenten, ſo muß er entweder in ſeinen 
Abſolutionsreden einerley dreißig oder funfzig 
mahl wiederholen, oder wenn er jedem wieder 
etwas anderes ſagen will, ſo ſagt er am Ende 
nichts; er muͤſte denn diuinum ingenium ſeyn. 
Der fo ſehr geruͤhmte Vortheil, daß der Pre⸗ 
diger die beſte Gelegenheit habe ſeine Beicht⸗ 
kinder kennen zu lernen, und ſich nach ihren in⸗ 
dividuellen Umſtaͤnden zu richten, iſt theils nur 
eingebildet, theils erdichter, In volkreichen 
Städten kennt mancher Prediger die Hälfte ſei⸗ 
ner Beichtkinder kaum den Nahmen nach; und 
wenn er ſie auch nach ihren Umſtaͤnden und 
Lebenswandel genauer kennt, ſo iſt der Beicht⸗ 
ſtuhl wahrhaftig der Ort nicht, wo er ſich hin⸗ 
laͤnglich mit ihnen uͤber ihren Seelenzuſtand une 
terreden kann. Hat er einem oder dem andern 
Vorhalt zu thun wegen gewißer Vergehungen, 
die das Geruͤchte ausgeſtreuet hat, ſo muß er 
ihn im Hauſe ſprechen. Im Beichtſtuhl hat er 


keine 
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keine Zeit dazu; und eine lange Unterredung 
wurde Aufſehen machen. Eben fo verhält es 
ſich auch in dem Fall, wenn dem Prediger ein 
geheimes Anliegen entdeckt wird; welches jedoch 
dußerſt felten, und beynahe gar nicht geſchieht. 
Da die mehreſten Perſonen eine und eben die⸗ 


ſelbe einmahl auswendig gelernte Beichtſormel 


ſtets wiederholen, oder es doch bey einem all⸗ 
gemeinen Suͤndenbekenntnis bewenden laßen, 
ſo bekommt der Prediger ſelten Veranlaſſung, 
ſich nach ihren individuellen Umſtaͤnden zu rich⸗ 
ten. In dieſem Betrachte hat die roͤmiſch katho⸗ 
liſche Ohrenbeichte, wo jeder Beichtende dem 

Priefter ſpecielle Suͤnden bekennen muß, 

einen wirklichen hr y vor der tagen hen 

Privatbeichte. 

An einigen Orten iſt die Privatbeichte fiir pre⸗ 
diger nicht fo laͤſtig, wie an den Orten, wo 
uber die alte Gewohnheit ſtreng gehalten wird. 

So muß z. B. in Nurnberg zwar jeder Kon⸗ 
fitent dem Prediger ſeine Beichte herſagen, 
aber die Abſolutionsrede wird an die ganze 

ne Verſammlung gehalten. In Erlangen ſyricht 
ber Prediger nach einer kurzen Rede felbft ein 

Beoeichtgebet, legt den verſammelken Kori 

ten einige Fragen vor, die fie ſümmttüch mit 


lautem Ja beantworten, läßt alsdenn fe dren 


unnd drey hinzutteten, und ertheilt ihnen mit 
˖ Auflegung der Hand die Abſolution; An an⸗ 


dern Orten wird dem Prediger diefes muͤhfame 
8 84 Ge⸗ 
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SGeſchaͤfte wenigſtens dadurch in etwas erleich⸗ 
tert, daß er einen ganzen Haufen, z. B. die 
maͤnnliche Jugend zuſammen, und ſo auch die 
weibliche Jugend zuſammen abſolviren darf. 
Dieß wird aber von manchen Konſiſtorien 
nicht geſtattet. Wenige Prediger, wenn ſie 
auch lange im Amte geweſen find, werden ſich 
zꝛꝛu erinnern wißen, daß ihnen jemahls ein ge⸗ 
heimes Anliegen im Beichtſtuhle entdeckt wor⸗ 
den waͤre. Ueber die ungeſchickten und ver» 
17 Kimmelten, oft laͤcherlichen Beichtformeln 
mancher Konfitenten haben verſtaͤndige Dres 
diger ſchon oft geklagt. Da aber noch ſo vie⸗ 
les Mechaniſche bey unſerm öffentlichen Got⸗ 
tesdienſte iſt, fo darf man ſich nicht wundern, 
wenn viele, auch nicht ganz unwißende Chri⸗ 
EN ſten die Beichte, die ſie einmahl in ihrer Kind⸗ 
1 0 0 gelernt haben, bis in ihr ſpaͤtes Alter 
518 enbehalten, und ſich einbilden, fie muͤſten eben 
ſo beym Alten bleiben, wie es die Kirche beym 

Alten bewenden läßt. 

5 §. 72. a 

Di e Beichte hat vor der pri, 
vatbeichte große Vorzuͤge, ſie mag nun mit der 
Abendmahlshandlung ſogleich verbunden, oder 
von derſelben abgeſondert werden. Der Pre⸗ 
2 70 kann 15 heafälciger gun eine erbauliche 


Nee 


un d 
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und Erbauliches hoͤrt, da ihm hingegen in den 
wenigen Minuten, die zur Privatabſolution 
angewendet werden koͤnnen, beynahe nichts ge⸗ 
ſagt wird. Das Feyerliche der Handlung, und 
die Ermahnungen und Warnungen des Pres 
digers an eine ganze Verſammlung, machen 
mehr Eindruck, und werden williger angenom⸗ 
men als perſönliche Ruͤgen im Beichtſtuhl. 
Viele Perſonen, beſonders in Staͤdten, die bis, 
her durch das Laͤſtige der Privatbeichte entweder 
ganz vom h. Abendmahl abgehalten worden 
ſind, oder ſich doch ſehr ſelten eingefunden ha⸗ 
ben, wuͤrden ſich fleißiger einſtellen, wenn 
ihnen die allgemeine Beichte erlaubt wuͤrde. 
Uebrigens muͤſte denen, die ſich der Privat- 
beichte noch ſerner bekienen wollt, 101 Sept 
gelaßen werden. 
Es iſt erbaulich, wenn bie Zeicthandtung, > 
mittelbar vor dem h. Abendmahl vorhergehet. 
Dieß kann aber an Sonntagen nicht bequem 
geſchehen. In Staͤdten muͤſte ein bequemer 
Wochentag dazu beſtimmt werden. Allgemeine 
Vorſchlaͤge, die auf alle Gemeinen paßend 
waͤren, laßen ſich nicht wohl geben. In der 
für die evangeliſchen Gemeinen in den Kaiſerl. 
Koͤnigl. Erblanden beſtimmten Liturgie iſt 
(S. 56.) verordnet worden, daß der Gebrauch, 
einem jeden einzelnen Beichtenden die Verge⸗ 
bung der Suͤnden durch Auflegung der Haͤnde 
beſonders zu zueignen, wo er bisher noch uͤblich 
L 5 war, 
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nad war, abgeſchaft werden ſoll, weil er zur Be⸗ 
förderung der Erbauung nichts beytraͤgt, viel⸗ 
5 an nur den Aberglauben beguͤnſtigt, und 
Anno thiger weiſe Zeit raubt. Es wird auch 
erinnert, daß ſich kein Prediger dey der fo 
genannten Abſolution der Gormuli Ich ver⸗ 
gebe euch eure Suͤnden an Gottes flat, 
* bedienen ſoll. Wegen bes n je die 
Aid 2 e ju $ pr i 


9. 73. 

„Wlicher den ſolſten eigentliche Botberel 
tungsreden zum h. Abendmahl ſeyn. Trockene 
Betrachtungen über ſubtile Fragen der Schul⸗ 
theologie, oder allgemeines Geſchwaͤtz über Buße 
und Glauben, oder weitlaͤuftige exegetiſche Ab. 
handlungen, ſind bey einer ſolchen Gelegenheit 
ſehr uͤbel angebracht, und ganz zweckwidrig. In 
offentlichen Beichtreden, die an eine ganze 
Verſammlung gerichtet werden, wird ein Thema 
ganz kurz abgehandelt, z. B. von dem Zweck 
und Nutzen des h. Abendmahls; von dem dank⸗ 
baren Andenken an den Erloͤſer und an feine 
Wohlthaten; von den Pflichten chriſtlicher Kom: 
munikanten; von der nöthigen Selbſtpruͤfung , 
und von der rechten Beſchaffenheit derſelben; 
von den Abſichten des Todes Jeſu; von dem 
ruͤhrenden Beyſpiel Jeſu, und von unſerer 
Pflicht ihm nachzuahmen; von der Pflicht der 
allgemeinen nne Naͤchſten⸗ Liebe; von 
N der 


x 
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der chriſtlichen Aufopferung und Ergebung an 
Gott und den Erloͤſer; von dem wuͤrdigen und 
unwuͤrdigen Genuß des h. Abendmahls; wie 
wir uns durch die Abendmahlsfeyer zum Kampf 
gegen die Verſuchungen zur Suͤnde, und zum 
Troſt im Leiden ermuntern und ſtaͤrken ſollen ꝛe. 
Bisweilen kann auch ein bibliſcher Spruch zum 
Grunde gelegt werden, deßen Sinn aber nicht 
weitlaͤuftig, ſondern nur ganz kurz entwickelt, 
und auf die Abendmahlsfeyer angewendet wird. 
Der ganze Vortrag muß dah zi abzielen, die 
Zuhörer zur Prüfung des Herzens, zur herz 
lichen Verabſcheuung der Suͤnde, zur Erneue⸗ 
rung und Beſeſtigung chriſtlicher Vorſaͤtze und 
Entſchließungen anzuleiten, und ihnen das 
ganze Chriſtenthum von ſeiner liebenswuͤrdigſten, 
er freulichſten und troͤſtlichſten Seite vorzuſtellen. 
Nach gehaltener Rede ſpricht der Prediger ein 
kurzes Bußgebet, oder lieſet eine gedruckte 
Beichte in Nahmen aller. Gemeiniglich wer 
den einige Fragen an die Verſammlung gethan, 
ob ſie erkennen, daß ſie in ihrem Leben oſt und 
mannigfaltig wider Gottes Gebote geſuͤndigt 
haben ze. weiche Fragen die Verſammlung mit 
einem jedes mahligen Ja beantwortet. Hierauf 
wird die fo genannte Abſolution ertheilt. 
Wenn ſich der Prediger jedes mahl auf ſeine 
Beichtrede gehörig vorbereitet, und dieſelbe ſo 
erbaulich und rührend einzurichten ſucht als 
ihm moͤglich iſt, fo wird die oͤffentliche Beichꝛ⸗ 
m h hands 
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hondlung dadurch, daß fie alltäglich wird 
nichts von ihrer Feyerlichkeit und Nuͤtzlichkeit 
verlieren. Man geht ja nicht alle Sonntage 
zum h. Abendmahl. Einige wohlgeſetzte 
Beichtreden hat Hr. Sup. Lang geliefert. 
Sehr brauchbar werden Prediger finden: 
(J C. Seyfferts) Andachten bey der heil. 
Nachtmahlsfeyer fuͤr denkende Chriſten. 
Zwo Sammlungen. Leipzig, 1735, und 1787. 
Auch hat Sintenis ſeiner Predigt bey Ein⸗ 
führung der allgemeinen Beichte in Zerbſt 
einige Vorbereitungsreden beygefuͤgt. Eine 
Erinnerung uͤber die ſo genannte Abſolution > 
in der EN zus. 72. nn en 

| er nah 

Was jetzt von öffentlichen Beichtreden g. er 
ſagt worden iſt, das gilt auch, was den Inhalt 
betrift, von den kurzen Anreden an einzelne 
Perſonen bey der Privatbeichte im ſtrengſten 
Sinn; nur daß ſich der Prediger der moͤglich⸗ 
ſten Kuͤrze beſleißigen muß. Dreyßig bis hun⸗ 
dert gute Abſolutionsreden in Einem Nach⸗ 
mittage, vielleicht gar auf Einer Stelle unbe⸗ 
weglich ſitzend herzuſagen, dazu wird außeror⸗ 
dentlich viel Staͤrke des Geiſtes und Körpers: 
erfordert. Einerley in Einem Tage hundert- 
mahl zu ſagen, muͤſte einem Prediger, der 
nicht gewohnt iſt, maſchinenmaͤßig zu handeln, 
unausſtehlich ſeyn. Er muß auch um Wen 
4 en 
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len abwechſeln, weil er gewiß von wenigſtens 
zehen wo nicht von mehrern Perſonen, die um 
den Beichtſtuhl herum ſtehen, gehoͤrt wird. 
Der Prediger kann ſich ſeine Arbeit dadurch 
erleichtern, wenn er eine Materie, welche billig 
in eine einzige Anrede haͤtte zuſammen gefaßt 
werden muͤßen, in ſechs bis zehen Anreden ver⸗ 
theilt. So wird er auch zugleich den Umſte⸗ 
henden erbaulich werden. Die Anwendung, 
welche die Hauptſache ausmachen muß, kann 
und ſoll dennoch nach den beſondern Umſtaͤnden 
und Beduͤrfnißen jedes einzelnen Beichtenden 
eingerichtet werden, in ſo ſerne es thunlich iſt. 
Hat der Prediger Urſache den Beichtenden für 
einen tugendhaften Chriſten zu halten, ſo erweckt 

er ihn zur Dankbarkeit gegen Gott und den Er. 
löfer, der ihn vor groben Sünden bewahrt, 
und zum Guten geſtaͤrkt hat, ermahnt ihn zum 
beſtaͤndigen Wachsthum im Guten, und zur 
gewiſſenhaften Beobachtung aller ſeiner Pflich⸗ 
ten aus Liebe zu Gott und dem Erloͤſer ie. Hat 
er Perſonen vor ſich, von welchen ihm manche 
Fehler bekannt ſind, ſo nenne er dieſe Suͤnden 
nicht gerade hin; denn dadurch wird er nur er⸗ 
bittern, und da er kein Herzenskuͤndiger iſt, ſo 
kann er ſich durch harte Beurtheilung verſuͤn⸗ 
digen. Er richte aber ſeinen Vortrag ſo ein, 
daß die Perſonen, die der Gewißensruͤhrung 
beduͤrfen, gleichſam genoͤthiget werden ſich ſelbſt 
e und zu verurtheilen. Wird ihm 
von 
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von einem Beichtenden ein geheimes Anliegen 
ſreywillig entdeckt, ſo richtet er zwar feine Ab⸗ 
ſolutionsrede darauf ein, unterredet ſich aber 
mit ihm zu einer bequemern Zeit im Hauſe, 
damit die Sache den Unſtaͤnden gemäß genauer 
von ihm beurcheilt werden koͤnne. Uebrigens 
find die Zuhörer in Predigten, Katechiſationen, 
oder bey andern ſchicklichen Gelegenheiten zu 
erinnern, daß fie an ſtatt auswendig gelernter 
Beichtformeln, die ſich oft auf ihren Zuſtand 
gar nicht ſchicken, die Empfindungen und 
Wuͤnſche ihres Herzens nur in wenigen Worten 
zu erkennen geben. 
N Brauchbare Muſter kleiner Abſolutionsreden fire 
det man in J. Fr. Jacobi Beytrag zu der 
Paſtoraltheologie, im vierten Kapitel. Adam 
Fr. Jacobi Reden bey der Vorbereitung 
zum Gebrauch des h. Abendmahls, nebſt 
einigen Gedanken von Beichthandlungen. 
Gotha, 1788. Sie beſtehen aus 30 Reden 
bey der Privatbeichte, und aus 8 Reden bey 
der allgemeinen Beichte. Von dem Sigillo 
confeſſionis fı meine Anleitung für angehende 
Geiſtliche ꝛc. §. 65. Der Prediger muß ſchwei⸗ 
gen, wenn ihm ein bekuͤmmerter Menſch ſub 
figillo confefkonis ein ſchon begangenes Ver 
gehen entdeckt, welches eutweder nicht wieder 
gut gemacht werden kann, oder welches er ſo 
viel als ihm moglich iſt, wieder gut zu machen 
gedenkt, undi wobeyn kein Unſchuldiger rn 
dN ahr 
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fahr kommt. An einem bekuͤmmerten Men⸗ 
ſchen, der feinen Prediger als den einzigen 
Freund betrachtet, von welchem er Troſt und 


guten Rath erwarten kann „ zum Verraͤther 


werden, iſt niedrig und unverantwortlich. 
Uebrigens wird ein verſtaͤndiger Mann ſchon 


ſelbſt einſehen, wo ihm das gemeine Beſte und 


die Abwendung eines großen Schadens zur 

Pflicht macht, ein ihm geoffenbartes Verbre⸗ 

chen zu entdecken. Daß ſich die Beichtver⸗ 

ſchwiegenheit nicht auf kuͤnftig zu begehende 
Suͤnden erſtrecke, verſtehet ſich von ſelbſt. 
Ae e e « K e 


1 
ur 


find, fo gehet doch ſehr viel von den guten Ein. 
druͤcken, die der Vortrag des Predigers gemacht 


Wenn die Beichtanſtalten auch noch fo gut 1 


hat, verlohren, wenn es der Abendmahlsſeyer 
ſelbſt an Wurde und Erbaulichkeit fehlt. Dieß 


iſt wirklich der Fall in den mehreſten evangeli- 


ſchen Gemeinen. Die Kommunikanten werden 


weder durch erweckliche Geſaͤnge, noch durch 


ruͤhrende Anreden und Gebete zur Andacht er⸗ 
muntert, und an ihre wichtigen Pflichten erin⸗ 
nert. Denn die ziemlich trockene Erklaͤrung 


des Vater Unſers, und die angehaͤngte kurze 
Ermahnung des Teſtaments Chriſti wohl wahr⸗ 


zunehmen, die in den meiſten Agendbuͤchern 


ſteht, iſt ziemlich unbedeutend. Wenn ſich das 


her die Kommunikanten nicht ſelbſt erwecken, 


(und 


u 
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(und das find die wenigſten im Stande zu thun, 
ſo werden ſie beynahe gar nicht erweckt. Wird 
noch außerdem, wo es an vielen Orten gemöhn» 
lich iſt, Rangordnung beobachtet; ſtehen die 
Kommunikanten nicht einmahl beyſammen an 
einem beſtimmten Platz vor dem Altar, ſondern 
bleiben zerſtreut an ihren Sitzen bis fie hinzu- 
gehen, ſo iſt da kein Schatte von bruͤderlicher 
Gemeinſchaft, und von der Gleichheit aller 
Chriſten als Chriſten, woran uns die Abend⸗ 
mahlsfeyer vorzuͤglich erinnern ſoll. 


f 146. 

Die Abendmahlsfeyer wuͤrde weit ruͤhrender 
ſeyn als fie gegenwärtig iſt, wenn fie unmittel⸗ 
bar mit der oͤffentlichen Beichthandlung ver⸗ 
bunden wuͤrde, und mit derſelben zuſammen 
einen beſondern Gottes dienſt ausmachte. Dieß 
wuͤrde ausnehmend ſtark auf die Gemuͤther nicht 
ganz roher Menſchen wirken, und die tieſſten 
Eindruͤcke zuruͤcklaßen, wovon ſich auch nach 
dieſer feyerlichen Handlung im wirklichen Leben 
die Früchte zeigen wuͤrden. Koͤnnte dieſe Eins 
richtung wegen der damit verbundenen Schwie⸗ 
rigkeiten nicht getroffen werden, ſo koͤnnte man 
doch der Andacht chriſtlicher Kommunikanten 
durch einige erweckliche Verſe aus guten Abend⸗ 
mahlsliedern, durch oͤffentliche Anreden und 
Gebete unmittelbar vor dieſer h. Handlung zu 


Hale kommen. Man koͤnnte die Einrichtung, 
(die 
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(die an manchen Orten ſchon laͤngſt gewoͤhnlich 
ift,) allgemein machen, daß ſich die Kommu⸗ 
nikanten nach der Predigt vor dem Altar ver⸗ 
ſammelten, und dann ohne Rangordnung hin⸗ 
zugiengen. Waͤhrend der Kommunion wuͤrden 
auch Wechſelgeſaͤnge eine gute Wirkung thun. 
Aber ſolche und aͤhnliche gute Einrichtungen zu 
machen, ſtehet nicht in der Gewalt des Pre⸗ 
digers. Er richte fich alſo genau nach ſeinem 
Agendbuch, auch in gleichguͤltigen Cerimonien, 
und laße die Mißbraͤuche ſtehen, bis ſie durch 
hoͤhere Gewalt abgeſchaft werden. Bey der 
Austheilung ſollte man billig den polemiſchen 
Zuſatz: Dieß iſt der wahre Leib Jeſu, (der 
von eifrigen Lutheranern nach und nach in man⸗ 
chen $ändern eingeſuͤhrt worden ift,) weglaßen, 
und dafür ſprechen: Dieß iſt der Leib Jeſu ꝛc. 
Jedoch muß ſolches mit Behutſamkeit geſchehen, 
damit Schwache keinen Anſtoß nehmen. 
In der Liturgie der evangeliſchen Gemeinen in 
den Kaiſerl. Koͤnigl. Erblanden ſtehen drey 
Formulare, welche vor der Abendmahlshand⸗ 
lung zur Abwechſelung gebraucht werden koͤn⸗ 
nen. Dieß iſt ſehr gut und noͤthig; und ſo 
ſollte es auch mit dem Geſang unmittelbar vor 
der Kommunion gehalten werden. Die unter 
uns noch herrſchende Vorſtellung von der 
Conſecration, als ob Brod und Wein durch 
dieſelbe die Kraft des Leibes und Blutes Chriſti 
bekommen müßten, ift aus der ſpaͤtern toͤmiſchen 
M Kirche 
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Kirche in die unſrige heruͤbergeleitet worden. 
Die aͤlteſte chriſtliche Kirche nahm das Wort in 
eben dem Sinn, wie es 1 Tim. 4, F. vorkommt. 
(ſ. Pfaffs Difp. de confecrar. Euch. vet. in 
deßen Syntagm. Dill. S. 409. fl. f. Erneſti 
Antimurat. P. 24. f. f.) Den polemifchen Zu⸗ 
ſatz: Dieß iſt der wahre Leib, das wahre 
Blut Jeſu — hat die Churfaͤchſiſche Agende 
nicht. So viel ich weiß, bedienen ſich auch die 
Geiſtlichen derſelben zu Folge der Worte: Neh⸗ 
met hin und eßet, das iſt der Leib Chriſti — 
das iſt das Blut Jeſu Chriſti. Von dem 
polemiſchen Zuſatz, als einer Neuerung, und 
von der Weglaßung deßelben ſ. Hrn. D. Huf⸗ 
nagels leſenswuͤrdige Schrift: Fuͤr Chriſten⸗ 
thum, Aufklaͤrung und Menſchenwohl. Erſter 
Band, S. 119. f. f. Das Kreutzzeichen iſt 
in manchen proteſtantiſchen Ländern ſchon 
längſt nicht mehr uͤblich, und wird weder bey 
der Conſecration noch bey irgend einer andern 
Religionshandlung gebraucht. Wo es noch 
gewohnlich iſt, da ſollte nur den aberglaͤubi⸗ 
ſchen Vorſtellungen von der Kraft und! Wirkung 
deßelben entgegen gearbeitet werden. Das an 
ſehr vielen Orten noch gewoͤhnliche Vorhalten 
eines Tuͤchleins, damit nichts von dem ge⸗ 
ſeegneten Brod oder Wein auf die Erde falle, 
„gründet ſich auf die Vorſtellung von Trans, 
i fubſtantiation, wovon auch manche evange⸗ 
uch darch Chriſten noch nicht ganz frey 
find. 
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find. Ob die Einſetzungswotte geſungen oder 


geleſen werden, iſt im Grund einerley. Aber 


das Geld, welches fuͤr Wachslichter, Caſeln 


und Meßgewande ausgegeben wird, koͤnnte 


nuͤtzlicher angewendet werden. Hoffentlich 


wird in unſern Tagen nicht leicht ein Geiſtli⸗ 
cher gefunden werden, dem dergleichen Dinge 


ſo wichtig ſcheinen ſollten, daß er ſich ent⸗ 


ſchließen koͤnnte, lieber ſein Amt zu verlaßen, 
als feinen Chorrok und Meßgewand mit einem 
Mantel zu vertauſchen, wie vor ohngefaͤhr funf⸗ 
zig Jahren in Preußen, Pommern, Magdeburg 
und Halberſtadt geſchehen iſt. (Einer von die⸗ 


fen Predigern war fo andaͤchtig, daß er Gewiſ⸗ 


ſens halber heimlich in ſeiner Taſche Wachs⸗ 
lichter mit in die Kirche brachte, und fie auf 
dem Altar rei ) IR 


er Ne 7% 

Der in manchen Gegenden eingerißene Miß. 
brauch, daß geſunde, an Ort und Stelle woh⸗ 
nende Glieder einer Gemeine ſich der Privat. 
kommunion bedienen, ſollte billig abgeſchaft 
werden, wie auch bereits in neuern Zeiten in 
verſchiedenen Laͤndern geſchehen iſt. Denn er 
iſt der Einſetzung Chriſti, der Praxis der erſten 
Kirche, und dem Endzweck dieſer h. Handlung, 
wornach ſie unter andern auch ein feyerliches 
Bekenntnis Jeſu, und eine kraͤftige Erinnerung 
der Gleichheit aller Chriſten unter einander 


M 2 ſeyn 
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ſeyn ſoll, entgegen, und die Privarfommunion 
wird wohl ſchwerlich aus ruͤhmlichen Abſichten 
verlangt. Es iſt daher zu loben, wenn Konſiſtorien 
daruͤber wachen, daß dieſer Mißbrauch, wo er ſich 
nicht ſchon eingeſchlichen hat, ferner verhuͤtet werde. 
Bey Kranken, Gefangenen, auch Schwangern, 
und allen den Perſonen, die dem oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſte nicht beywohnen koͤnnen, iſt eine Aus⸗ 
nahme zu machen. Wenn uͤbrigens die Abend⸗ 
mahlshandlung feyerlicher und erbaulicher ein⸗ 
gerichtet wuͤrde, ſo wuͤrden viele dadurch ange⸗ 
lockt werden, auch dann, wenn ſie nicht ſelbſt 
kommuniciren, an dieſem wichtigen Theil des 
öffentlichen Gottesdienſtes Antheil zu nehmen. 
Hr. D. Leß gehet wohl etwas zu weit, wenn 
er die Privatkommunion im Nothfall und 
mit ſchicklicher Gemuͤthsverfaſſung gehalten, 
zwar fuͤr eine gute und Gott wohlgefaͤllige 
Handlung erklaͤrt, ſie aber doch nicht Abend⸗ 
mahl genennt haben will. Der neuerliche 
Streit über den gemeinſchaftlichen Kelch beym 
h. Abendmahl, ob der Gebrauch deßelben 
ſchaͤdlich und anſteckend ſey? wird vielleicht 
manche furchtſame Gemuͤther zur Privatkom⸗ 
munion geneigt machen. Dieſen Streit moͤ⸗ 
gen Aerzte entſcheiden. Aber ſo viel ich weiß, 
hat man noch nicht durch wirkliche Beyſpiele 
bewieſen, daß irgend jemand durch den 
Abendmahlskelch von der veneriſchen Seuche 
angeſteckt worden waͤre. Ich daͤchte alſo, 
. über 
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über dieſen Punkt könnte man noch zur zeit 
ruhig ſeyn. 


§. 78. | 

Obgleich die priefterliche Trauung und 
Einſeegnung neu angehender Eheleute nicht zum 
Weſentlichen des Eheſtandes gehoͤrt, ſo darf ſie 
doch nach der in unſern evangeliſchen Kirchen 
eingefuͤhrten Gewohnheit nie unterlaßen werden, 
und es wird ohne dieſelbe keine Ehe für gültig, 
erkannt. Es ſind aber diejenigen Perſonen, 
welche ſich ehelich verbinden, nach ihrem Stande, 
nach ihrer Lebensart, nach ihren Geſinnungen 
und andern Umſtaͤnden ſo ſehr verſchieden, daß 
einerley Tr auungsformel gewiß nicht auf alle paßt. 
Außerdem ſind in den bisher gewoͤhnlichen Trau⸗ 
ungsformularen ſo viele Unrichtigkeiten und 
irrige Anwendungen bibliſcher Stellen, (wo⸗ 
durch verſtaͤndige und aufgeklaͤrte Perſonen in 
ihrer Andacht geſtoͤrt, und leichtſinnige Men⸗ 
ſchen zu Spoͤttereyen verleitet werden,) daß man 
fie ſchon laͤngſt mit neuen und beffern hätte ver⸗ 
tauſchen ſollen. Darf ſich der Prediger, ohne 
Verantwortung zu befuͤrchten, neuer Formulare, 
woran wir nunmehr keinen Mangel mehr haben, 
bedienen, fo wähle er jedes mahl eines, welches 
nach den Umſtaͤnden der Perſonen am ſchicklich⸗ 
ſten iſt. Uebrigens hat ſich der Prediger die 
Kirchengeſetze genau bekannt zu machen, und 
auf das puͤnklichſte alles zu beobachten, was in 
> M 3 An⸗ 
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Anſehung der Proklamation, des Eheverloͤbniſ⸗ 


fes, 


der Hochzeitfeyerlichkeiten und anderer 


Umſtaͤnde den Rechten und dem Herkommen 
gemaͤß iſt. Durch Verſehen dieſer Art kann 


er ſich den größten Verdrießlich keiten und att, 


ſten Ahndungen ausſetzen. 


N Ba 


Von Traureden und Hochzeitpredigten iſt oben 


$. 39. das Noͤthigſte beygebracht worden. 
Churſaͤchſiſche Geiſtliche finden in dem Corpore 
Iuris ecclefiaftici Saxoniei die gemeſſenſten 
VBorſchriften, die fie in Anſehung der Trauung 


und anderer dahin einſchlagenden Dinge zu 


beobachten haben. Hiemit koͤnnen verglichen 
werden Selom. Deylingii Inſtitutiones pruden- 


‚tiae Paftoralis, Part. III. e. VII. und meine 


Anleitung für angehende Geiſtliche ꝛc. §. 136. f. f. 
Was ſonſt noch wegen der Liturgie erinnert wer⸗ 
den koͤnnte, findet man oben in der Anmerk. des 
8.60. angeführten Schriften, und manche Bemer⸗ 
kungen muͤſſen ſich jedem verſtaͤndigen Prediger 
von ſelbſt aufdringen. Daß z. B. die Grdi⸗ 
nation der Prediger erbaulicher und zweck⸗ 
maͤßiger eingerichtet werden koͤnnte und ſollte, 


braucht kaum erinnert zu werden. Wir haben 


aber bereits beſſere Formulare, und es kommt 
nur darauf an, daß man ſich derfelben e 


bediene, ober bedienen dürfe. 


Dritte 
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Dritte Abtheilung 
AR Von e de 
den Pflichten des Predigers, die 
Seelſorge und den beſondern Umgang 
mit den Gliedern der Gemeine 
betreffend. | 


$. 7%. BERN. , 

J Jie Pflicht des chriſtlichen Lehrers ſchraͤnkt 
ſich nicht auf den ‚öffentlichen Unterricht 

und die Beſorgung des oͤffentlichen Gottesdien 
ſtes allein ein. Die beſondere Seelſorge 
iſt einer der wichtigſten, ſchwerſten und muͤh⸗ 
famften Theile feines Amtes, insbeſondere bey: 
zahlreichen Gemeinen. Sie beſtehet in dem 
eifcigen und gewißenhaften Bemuͤhen des Pre⸗ 
digers, den ſittlichen Zuſtand feiner Gemeine nach 
Moͤglichleit zu verbeſſern, und einzelnen Men» 
ſchen, die ihm anvertraut ſind, nach ihren beſon⸗ 
dern Beduͤrfnißen und Gemuͤthszuſtaͤnden in 
beſondern Faͤllen mit Belehrung, Troſt und 
gutem Rathe beyzuſtehen. Daß es Pllicht des 
chriſtlichen. Volkskehrers ſey, für das geiſtliche 
Beſte befonderer Klaſſen und einzelner Glieder 
ſeiner Gemeine nach Möglichkeit zu ſorgen, be⸗ 
. U darf 


184 III Abth. Von der beſ. Seelſorge 


darf keines Beweiſes; denn ohne Beobachtung 

dieſer Pflicht kann der Zweck des evangelifchen . 

dehramts nicht erreicht werden. (1 Pet. 5, 2. 

Apoſtg. 20, 20.) Es wird aber hiezu aus⸗ 

nehmend viel Menſchenkenntnis, eigene er 
rung im Chriſtenthum, praktiſche Klugheit, 

gauuͤndliche, zuſammenhaͤngende Erkenntnis der 
h. Schrift, und Kenntnis der beſondern Umſtaͤn⸗ 
de und Beduͤrfniße der Zuhoͤrer erfordert. Der 
Prediger bemuͤhe ſich alſo vor allen Din⸗ 
gen die Liebe und das Zutrauen ſeiner 
Gemeine zu erwerben — er bekuͤmmere 
ſich dann ferner um eine hinlaͤngliche 
Kenntnis des moraliſchen Zuſtandes ein. 
zelner Glieder ſeiner Gemeine. Hierdurch 
wird er ſich das ſchwere Geſchaͤfte der beſondern 
Seelſorge fehr erleichtern. 


§. 80. | 

Vor allen Dingen hat ſich alfo der Prediger 

in feinem Amte und ganzen Lebenswandel ſo zu 
verhalten, daß er auf die Liebe, Achtung und 
das gute Zutrauen ſeiner Zuhoͤrer gegruͤndeten 
Anſpruch machen dürfe. Dieß iſt eines der 
ſicherſten Mittel, wodurch er fi) das ſchwere 
Geſchaͤfte der beſondern Seelſorge erleichtern 
kann. Denn wenn man ihn als einen durch⸗ 
gaͤngig rechtſchaffenen Mann kennt, ſo wird 
man ſich auch gerne Raths bey ihm erholen, 
und ſich in noͤthigen Faͤllen mit gutem Zutrauen 
1 gi 
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zu ihm wenden. Ei wird das Herz haben, nicht 
nur in oͤffentlichen Vortraͤgen, ſondern auch bey 
beſondern Gelegenheiten jedes Laſter in ſeiner 
wahren haͤßlichen Geſtalt darzuſtellen, und jede 
Tugend mit Nachdruck zu empfehlen, ohne Vor⸗ 
wuͤrfe ſeines Gewiſſens und ſeiner Zuhoͤrer be⸗ 
fuͤrchten zu duͤrfen. Auch wird er Muth genug 
haben, den Hinderniſſen des Guten getroſt ent« 
gegen zu gehen, und ſich in ſtillem Gebete und 
Vertrauen auf Gott zu beruhigen, wenn ſeine 
redlichen Abſichten gemißdeutet und verleumdet 
werden, und wenn er ſich über boshafte Wider. 
feglichfeie mancher feiner Zuhörer zu betruͤben 
Urſache hat. Der laſterhafte und unordentlich 
lebende Prediger darf nichts wagen, auch nicht 
einmahl da wo es noͤthig iſt, den gehörigen Nach⸗ 
druck brauchen, und macht ſich doppelter Verant⸗ 
wortung vor Gott ſchuldig, indem er mit ſeinem 
Lebenswandel wieder einreißt, was er etwa mit 
ſeinen Lehren und Ermahnungen bauen koͤnnte. 
Die Frage, ob das Amt eines unbekehrten Leh⸗ 
rers eben ſo kraͤftig ſey als eines bekehrten, 
hätte nie aufgeworfen werden ſollen. Geſchichte 
und taͤgliche Erfahrung beweiſen deutlich ge⸗ 
nug, daß das anſtoͤßige Leben der Geiſtlichen 
dem thaͤtigen Ehriſtenthum von jeher entſetz⸗ 
lichen Nachtheil gebracht, und den Unglauben 
weit mehr befoͤrdert hat als theologiſche Irr⸗ 
lehren. Die letztern werden von gemeinen 
Chriſten weit ſeltener bemerkt als Flecken in 
M 5 dem 
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dem Charakter und Lebenswandel des Geiſt⸗ 

lichen. Ein einziger auffallender Fehler in 
ſeinem Betragen kann ihn um ſeinen ganzen 
Kredit bey ſeiner Gemeine bringen. Daß 
Prediger keine Engel ſeyn koͤnnen, iſt wahr; 
aber gute Menſchen und rechtſchaffene 
Chriſten koͤnnen und ſollen ſie ſeyn — Vor⸗ 
bilder der Heerde. 1 Petr. 5, 3. Phil. 3, 17. 


§. 81. 

Von einem evangeliſchen Prediger wird mit 
Recht gefordert, daß er die haͤußlichen Tugen⸗ 
den, die er andern empfehlen und einſchaͤrfen fol, 
ſelbſt ausuͤbe. (1 Tim. 3, 4. Kap. 4, 12.) Er 
ſey alſo ſparſam ohne Geitz, uneigennuͤtzig und 
nach ſeinem Vermoͤgen freygebig ohne Ver⸗ 
ſchwendung. Sparſamkeit und ordentliche 

Haushaltung iſt um ſo viel noͤthiger, da die 
Einkuͤnfte der mehreſten Geiſtlichen ohnehin ſo 
gering ſind, daß ſie auch bey einer guten Wirth⸗ 
ſchaft genug zu thun haben, wenn ſie mit den 
Ihrigen ehrlich durch die Welt kommen wollen. 
Der Prediger huͤte ſich alſo vor Schulden, und 
ſchraͤnke ſich in Anſehung der taͤglichen Koſt, der 
Kleidung und des Hausrathes nur auf das Noͤ⸗ 
thigſte und Unentbehrlichſte ein. Schuldenlaſt 
iſt ſchon an ſich ſelbſt ein ſchweres Joch, und be⸗ 
nimmt einem ehrliebenden Mann allen Muth 
bey feinen Amtsgefchaͤften. Sie verleitet aber 
auch leicht zu Niedertraͤchtigkeiten, und bringt 
Bo er⸗ 
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Verachtung. Mit pflichtmaͤßiger und kluger 
Sparſamkeit darf Kargheit und Geitz, den man 
ohnehin der Geiſtlichkeit von jeher Schuld ge⸗ 
geben hat, nicht verwechſelt werden. Man kann 
ſparſam ſeyn, ohne jemanden etwas zu entzie⸗ 
hen, dem Geſinde Koſt und Lohn abzubrechen, 
mehr Accidenzien zu verlangen, als man mit 
Recht verlangen kann, oder ſie von armen Glie⸗ 
dern der Gemeine ſtreng und unbarmherzig ein⸗ 
zufordern, und was dergleichen widrige und 
ſchimpfliche Handlungen mehr ſeyn mögen. 
Ein rechtſchaffener Prediger, wenn er das Sei⸗ 
nige auch noch ſo nothwendig braucht, wird in 
zweifelhaften Faͤllen lieber einen kleinen Vor⸗ 
theil aufopfern, als ſich dem Verdachte des 
Geitzes ausſetzen. Iſt er wohlhabend, oder 
hat doch ſein gutes Auskommen, ſo iſt er um 
ſo viel mehr verbunden ſeiner Gemeine auch in 
Anſehung der Wohlthaͤtigkeit mit gutem Exem⸗ 
pel vorzugehen. Aber Verſchwendung und 
Luxus ſtehet einem Geiſtlichen ſehr uͤbel an, 
äft feinem Hausweſen nachtheilig, verurſacht 
unnoͤthige Zerſtreuungen, und macht ihn bey 
den geringern und aͤrmern Theil, des Stolzes 
und der Eitelkeit verdaͤchtig. Er halte in allen 
Dingen auf Reinlichkeit und Ordnung. Pracht 
und uͤbermaͤßiger Aufwand fey eben fo weit 
von ihm entfernt als ſchmutziges Weſen und 
Siigigfeit, 


Mas 
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Man hat oft gewuͤnſcht, daß Geiſtliche, welche 
ein ſchlechtes Einkommen haben, nicht heyras 
then möchten. Aber wenn ein unverheyrathe⸗ 
ter Mann nicht das ſeltene Gluͤck hat, ausneh⸗ 
mend gutes und treues Geſinde zu bekommen, 
ſo gehet ſeine Haushaltung zu Grunde, oder 
er kommt wenigſtens zu nichts — und, (was 
eben fo ſchlimm iſt,) ſelten wird er boͤſem Ver⸗ 

dachte ganz entgehen, fo behutſam und ernſt⸗ 
haft auch ſein Betragen gegen weibliches Ge⸗ 
ſinde ſeyn mag. Auf jeden Fall wird der ehe⸗ 
liche Stand fuͤr den Geiſtlichen rathſamer ſeyn 
als der ledige. Aber doppelte Urfache hat er 
bey der Wahl einer Ehegattin vorſichtig zu 
ſeyn. Einem Landprediger iſt zu rathen, daß 

er ſich eine Perſon waͤhle, die zur Landwirth⸗ 
ſchaft erzogen worden iſt, ober doch Luſt zum 
Landleben hat, und wenigſtens etwas davon 
verſteht. Mit einer eiteln, romanenhaften 
Frau, die ſich nichts um das Hausweſen be⸗ 
kluͤmmert, wird der Mann immer verderben 
und zuletzt zu Schanden werden, wenn ſie ihm 
auch noch ſo viel Geld und Reichthum zugebracht 
haͤtte. S. Joh. Fr. Jacobi Beytrag zu der 
paſtoraltheologie Kap. IX. von kluger Eins 
richtung des Hausweſens eines Geiſtlichen. 
Journal für Prediger B. IX. über die kluge 
Einrichtung der Wirthſchaft eines Predigers. — 
Da die leidigen Accidenzien zu ſo vielen Miß⸗ 
verſtaͤndniſſen und aͤrgerlichen Auftritten nicht 
nuc 
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nur zwiſchen Predigern und ihren Zuhoͤrern, 
ſondern auch in Städten zwiſchen Kollegen ge 
ben, ſo waͤre es freylich gut, wenn ſie ganz 
abgeſchaft werden koͤnnten. Aber wie ſollen 
die Geiſtlichen entſchaͤdigt werden? S. Gedan. 
ken über die Abſchaffung der geiſtl. Gebuͤh⸗ 
ren in Mecklenburg. 1784. Grellmanns kurze 
Geſchichte der Stolgebuͤhren oder geiſtlichen 
Accidenzien. 1785. Meine Anleitung fuͤr ange⸗ 
bende Geiſtliche ꝛc. $. 162. 


§. 82. 

Da der Prediger die ehelichen Pflichten 
nicht nur in oͤffentlichen Vortraͤgen und bey je⸗ 
der Trauung angehender Eheleute einſchaͤrft, 
ſondern auch ſehr oft zaͤnkiſche und boͤſe Eher 
gatten zurecht weiſen und ausſoͤhnen ſoll, ſo muß 
er nothwendig ſich ſelbſt unbeſcholten in ſeinem 
Eheſtande verhalten, wenn er ſich gute Wirkun⸗ 
gen von ſeinen Ermahnungen verſprechen will. 
Hat er das traurige Schickſal in einer mißver⸗ 
gnügten Ehe zu leben, fo dulte er in der Stille 
alles was er kann, und bemuͤhe ſich nur zu ver⸗ 
hüten, daß kein öffentliches Aergernis gegeben 
werde. Eine ſorgfaͤltige Erziehung ſeiner Kin⸗ 
der, und eine ſtrenge Aufſicht auf ihre Sitten 
iſt um ſo viel noͤthiger, je ſtaͤrker ſein Beyſpiel 
auf die Eltern in ſeiner Gemeine wirkt. Auch 
von ſeinem Geſinde wird er genau beobachtet. 
Er laße gegen daßelbe Guͤte und Ernſt und 

weiſe 
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weiſe Zurückhaltung blicken. Uebertriebene 
Strenge, und unuͤberlegte Vertraulichkeit mit 
ihm ſind gleich große Fehler, wodurch er ſich 
in einen boͤſen Ruf bringen kann. 


e Nas. a 
Man iſt, wie die Erfahrung lehrt, ſehr auf. 
merkſam auf das öffentliche Leben des Geiſt⸗ 
lichen, auf fein Betragen in Geſellſchaften, auf 
ſeinen Umgang mit andern Menſchen, auch auf 
Kleinigkeiten, die ſich fo gar bis auf feine Klei⸗ 
dung erſtrecken. Dieſe Aufmerkſamkeit gereicht 
zwar gewiſſermaßen dem geiſtlichen Stand zur 
Ehre; aber fie iſt auch oft dem rechtſchaſſenen 
Manne gefaͤhrlich, weil ein großer Theil von 
Menſchen gefliſſentlich darauf ausgehet, Fehler 
an Geiſtlichen zu entdecken, in der Abſicht den 
ganzen Stand verdaͤchtig zu machen, und darin⸗ 
nen eine Art von Entſchuldigung für feine eigene 
freye Lebensart zu finden. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß man oft zu viel von dem Prediger 
fordert, und an ihm mit unbilliger Strenge 
tadelt, was ſich jeder andere Menſch in der 
Welt ohne alles Bedenken erlaubt, und was an 
ſich ſelbſt auch wirklich ganz unſchuldig ift. Aber 
ich daͤchte, einem weiſen, ernſthaſten und recht⸗ 
ſchaffenen Mann, (wie jeder Geiſtliche ſeyn ſoll) 
koͤnnte es nicht ſchwer ankommen, ſich hierinnen 
nach den Schwachheiten des großen Haufens zu 
bequemen, und ſich auch unſchuldige Freyheiten 
| | zu 
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zu verſagen, wenn er merkt, daß er in entge⸗ 
gen geſetztem Fall Anſtoß geben koͤnnte. Es 
war Eitelkeit, wenn ſich ehedem Geiſtliche durch 
ein ſonderbares Dekorum Wuͤrde und Anſehen 
verſchaffen wollten. Es verraͤth aber eben ſo 
große Eitelkeit, und einen ſtraͤflichen Leichtſinn, 
wenn ſich manche Geiſtliche in unſern Tagen, 
über alles ihrem Stand gemaͤße Dekorum hin⸗ 
ausfegen, und ſich dadurch das Anſehen geben 
wollen, als ob fie aufgeklaͤrter wären als andere 
ihrer Mitbrüder, Dieſen empfehle ich Roͤm. 
14, 1— 15. zur ſorgfaͤltigen Beherzigung. 
Schaͤmen ſie ſich aber ihres Standes und ſchwar 
zen Rockes, ſo haͤtten ſie lieber gar nicht in den 
geiſtlichen Stand treten ſollen. 5 


Niemand wird es einem Geiſtlichen leicht bet 
nehmen, wenn er in einem bunten Rock 
ſpatzieren gehet, oder reiſet. Aber wenn er ſich 
wie ein junger Stutzer kleidet, ſo iſt ihm ſol⸗ 
ches mit Recht zu verargen. Ein Mann, der 
an ſolchen Kleinigkeiten ein Vergnuͤgen finden 
kann, muß ſehr arm am Geiſte ſeyn. Sonder⸗ 
bar iſt es freylich, wie an manchen Orten dem 
Geiſtlichen eine Schlittenfarth, Reiten zum 
Vergnuͤgen, oder wegen ſeiner Geſundheit, 
und aͤhnliche Dinge uͤbel gedeutet werden. 

Indeßen wird der verſtaͤndige Prediger fich 
auch davon gerne enthalten, wenn er weiß, 
daß es manchen Leuten anſtoͤßig iſt, es muͤſte 
denn ſeyn, daß ihm das Reiten zur Wieder⸗ 

her⸗ 
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herſtellung feiner Geſundheit von Aeczten em» 
pfoblen wuͤrde. 


§. 84. 

Menſchenfreundlichkeit und Umgaͤng⸗ 
lichkeit iſt eine der ſchoͤnſten Tugenden des 
rechtſchaffenen Mannes, und ſo auch des Pre 
digers. Es iſt daher entweder eine Art von 
geiſtlichem Stolz, oder ein Merkmahl einer 
finſtern Gemuͤthsart, oder Schwachheit, wenn 
ſich mancher Prediger der menſchlichen Gefells 
ſchaft boynahe ganz entzieht, und Bequemung 
nach aͤußerlichen unſchuldigen Sitten und Ges 
wohnheiten mit Gleichſtellung der Welt ver⸗ 
wechſelt. In ehrbaren und guten Geſellſchaften 
zu erſcheinen kann ſeinem Amte keinesweges 
nachtheilig ſeyn. Er hat vielmehr hier eine ſehr 
bequeme Gelegenheit viele ſeiner Zuhoͤrer kennen 
zu lernen, und die Liebe und Zuneigung die 
man zu ihm hat, zu vermehren. Es verſtehet 
ſich von ſelbſt, daß ein anderer Abweg ſorgfaͤltig 
zu vermeiden iſt, naͤmlich unanſtaͤndige Zu⸗ 
dringlichkeit, und Beſtreben ſich in Geſellſchaf⸗ 
ten einzumiſchen, wo man ihn nicht gerne ſiehet, 
oder wo er ſich in den Verdacht bringen kann, 
daß es ihm nur darum zu thun ſey, bisweilen 
eine gute Mahlzeit zu genießen. Auch die gar 
zu haͤufige Beſuchung der Geſellſchaften iſt ta⸗ 
delnswuͤrdig, weil fie mit Zeitverluſt und Zer. 
ſtreuungen verknuͤpft iſt, wodurch man an en 
tu⸗ 
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Studieren und an der ſorgfaͤltigen Abwartung 
feiner Amtsgeſchaͤfte bees wird. 


Manche Prediger, beſonders auf dem Lande, ers 
ſcheinen auch wohl um deßwillen nicht gerne 
in vornehmen Geſellſchaften, weil ſie mit den 
Sitten der feinen Welt unbekannt ſind, und 
Fehler gegen den guten Ton zu begehen be⸗ 
fuͤrchten. Iſt einer ſo ſehr verwahrloſet, daß 
er ſich in feiner Geſellſchaft gar nicht zu betra⸗ 
gen weiß, ſo thut er freylich am Beſten, wenn 
er davon bleibt. Aber fehlt es ihm nur nicht 
an gutem natuͤrlichen Verſtande, Wohlwollen 
des Herzens und wahrer, chriſtlicher Beſchei⸗ 
denheit, ſo wird er ſich durch Aufmerkſamkeit 
auf andere, die in der Geſellſchaft ſind, bald 
ſelbſt bilden, und zu einem anſtaͤndigen Betra⸗ 
gen gewoͤhnen. Man wird doch ſelten einen 
Prediger finden, dem es als Studenten und 
Kandidaten ganz an Gelegenheit gefehlt haͤtte, 
mit Perſonen der mittlern und hoͤhern Staͤnde 
umzugehen. Wer aber nie an andern als Biers 
geſellſchaften Geſchmack und Vergnuͤgen gefun⸗ 
den hat, der wird überhaupt ſeinem Amte we⸗ 
nig Ehre machen, und aus Mangel der noͤthi⸗ 
gen Menſchenkenntnis auch außer Geſellſchaften 
ſo viele und große Fehler begehen, daß Per⸗ 
ſonen von feinen Sitten ſeine Geſellſchaft nicht 
ſehr wuͤnſchen werden. 5 
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85. 

Was nun das Betragen des Predigers in 
Geſellſchaften ſelbſt betrift, jo ſey daßelbe von affek⸗ 
tirter Feyerlichkeit und von leichtſinniger Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit und Luſtigmacherey gleich weit ent 
fernt. Durch jene macht er ſich in den Augen 
aller verſtaͤndigen Perſonen laͤcherlich, und durch 
dieſe verſuͤndigt er ſich an ſeinem Amte und an 
der ganzen Geſellſchaft, in welcher er ſich befindet. 
Ein Prediger, der ſich zweydeutige, ſchmutzige und 
unanſtaͤndige Scherze, Wortſpiele mit bibliſchen 
Spruͤchen und Ausdruͤcken, leichtſinnige Aeuſ⸗ 
ſerungen über Beſchaͤftigungen des geiſtlichen 
Standes erlaubt, verdient Verachtung, und giebt 
ein Aergernis, welches bey denen, die den geiſtli⸗ 
chen Poſſenreißer kennen, durch alle ſeine Predig⸗ 
ten nicht wieder gut gemacht werden kann. Hin⸗ 
gegen wuͤrden auch Sittenlehren zur Unzeit an⸗ 
gebracht, eine widrige Wirkung hervorbringen. 
Er warte die Gelegenheit ab, wo er das Geſpraͤch 
auf eine unzwungene Art auf eine nüglihe Man 
terie leiten kann. Bey unſchuldigen gefellfchaft« 
lichen Vergnͤgungen gegenwärtig zu ſeyn, iſt 
der Würde feines Standes nicht nachtheilig; 
aber die eigene Theilnehmung daran iſt mehr zu 
widerrathen, als zu rathen. Denn wenn auch 
aufgeklaͤrte Perfonen in der Geſellſchaft keinen 
Anſtoß daran nehmen, ſo werden ſich doch 
Schwache daran ſtoßen, und viel von dem 
guten Zutrauen, wache ſie zu ihm hatten, ver⸗ 

lieren 
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lieren — nicht zu gedenken, daß er ſich bey 
foldyen Gelegenheiten leicht in Gefahr ſetzt, 
Bloͤßen zu geben, deren er ſich bald oder ſpuͤt 
ſchaͤmen wird. Verſtaͤndige Perſonen werden 
leicht begreifen, daß er ſich von der Theilneh⸗ 
mung an unſchuldigen Ergoͤtzungen, die aber an 
ihm gemißdeutet werden koͤnnten, nicht aus 
aͤngſtlichem Gewißen, ſondern aus billiger 
Schonung der Schwachen enthaͤlt. 


Zu ben fuͤr einen Geiſtlichen unſchicklichen Er⸗ 
goͤtzungen rechne ich Rartenſpiel in vermiſchter 
Geſellſchaft, insbeſondere Spiel um Gelb, 
Tanz, Beſuch des Schauspiels. Was man 
ſonſt zur Vertheidigung ſolcher Spiele ſagen 
kann, paßt auf den Prediger nicht. Wenn 
Geiſtliche unter einander ſelbſt und mit weni⸗ 
gen vertrauten Freunden durch ein erlaubtes 

Spiel, wozu Uebung des Witzes, und koͤrper⸗ 

liche zur Geſundheit dienende Bewegung, er⸗ 
fordert wird, ſich bisweilen erholen, an Orten 
wo es nicht bemerkt wird, fo wird ihnen ſol⸗ 
ches nicht leicht zur Laſt gelegt werden koͤnnen. 
Aber wenn ſie eine Gewohnheit aus dem 
Spielen machen, und beynahe täglich recht 
in der Abſicht zuſammen kommen, die edle Zeit 
durch dergleichen Beſchaͤftigungen zu toͤden, ſo 
iſt das unverantwortlich, und gereicht ihnen 
zum gerechten Schimpf. f 
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0. 

| Es iſt gewöhnüch, 5 * bey 
; Hochzeiten und Taufen zur Mahlzeit eingeladen 
werden. An manchen Orten wird dieß zu den 
Aceidenzien des Predigers gerechnet, und er 
verlangt, daß auch ſeine Ehefrau mit eingeladen 
werde; ingleichen, daß ihm die Mahlzeit bezahlt 
werde, wenn keine gehalten wird, oder wenn 
er nicht ſelbſt erſcheinen kann und will. Es iſt 
einem Prediger unanſtaͤndig, wenn ihm an 
dieſem Accidenz ſo viel gelegen iſt, daß er es 
daruͤber bis zum Proceß kommen laßen kann; 
es muͤſten ihn denn beſondere Umſtaͤnde noͤthi⸗ 
gen darüber zu halten. Hingegen betrachtet 
eig andere Landgeiſtliche, die Gewohnheit 
bey Hochzeit» und Kindtaufs⸗ „Mahlzeiten gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn zu muͤßen, aus mehr als einer Ur⸗ 
ſache als eine große Laſt, und iſt froh, wenn er 
unter einem guten Vorwand wegbleiben kann. 
Er achte aber dieſe Beſchwerlichkeit nicht; denn 
er kann doch durch ſeine Gegenwart Anſtaͤndig⸗ 
keit, Ordnung und Ruhe erhalten, und har eine 
gute Gelegenheit, mehr einen Theil feiner Zuhoͤ⸗ 
rer naͤher kennen zu lernen. Er mache aber 
keinen / partheyiſchen Unterſchied, ſondern er⸗ 
ſcheine bey dem aͤrmſten und geringſten eben ſo⸗ 
wohl, als bey dem reichſten und vornehmſten, 
damit man ihn nicht beſchuldigen koͤnne, daß er 
die Armen in ſeiner Gemeine verachte. Iſt er 
bey feinen Zuhoͤrern beliebt, und als ein recht⸗ 
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ſchaffener Mann bekannt, ſo wird man ſich in 
ſeiner Gegenwart gewiß keine Unanſtaͤndigkeiten 
und Unordnungen erlauben, und noch weniger 
wird er ſich dem Muthwillen anderer ausgeſetzt 
ſehen. Erlaubtes Vergnuͤgen ſtoͤhre er nicht. 
Aber bey dem Tanze ferbft ee zu ſeyn, 
iſt für ihn unſchicklich. Man wird es ihm nicht 
uͤbel nehmen, wenn er ſich entfernt, ſo bald er 
merkt, daß Anſtalten dazu gemacht werden. 
Man wird es wielmehr von felbſt erwarten. 


S. im Nonrnol für prediger IX. Band, die 
ſchoͤne Abhandlung: Von dem Umgang eines 
Predigers mit ſeinen ae, amen 

f ne er | DEE 


nn . RT ' 

Ein Prediger iſt in großer Gefahr: das gu⸗ 
trauen ſeiner Zuhoͤrer, oder doch des groͤſten 
Theils feiner Gemeine zu verlieren, wenn er 
mit ſeinem Kirchenpatron, mit feinen Kollegen, 
und mit der Kommun ſelbſt, oder auch nur Et⸗ 
lichen feiner Beichtkinder in Streit und Unfrie⸗ 
den lebt. Er ſey alſo nachgebend und friedſer⸗ 
tig gegen jedermann. Von dem Rirchenpa- 
tron hat er zwar keine eigentlichen, fein Amt 
betreffenden Befehle anzunehmen; er iſt ihm aber 
doch Ehrerbietung, Dankbarkeit, und eine den 
landesherrlichen Rechten und ſeinem Gewißen 
unnachtheilige a ſchuldig. Es koͤn⸗ 
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nen auch Mißbraͤuche und Unordnungen in der 
Gemeine leichter abgeſtellt, und gute Einrich⸗ 
tungen im Kirchen und Schulweſen kraͤſtiger 
betrieben und durchgeſetzt werden, wenn der 
Patron und Prediger einander die Hände bieten, 
als wenn ſie uneinig unter einander ſind. Mit 
feinen Kollegen lebe er freundſchaftlich 
wo aber das nicht moͤglich iſt, friedlich. Dieß 
wird geſchehen, wenn er in allen billigen Din⸗ 
gen nachgiebt, und nie eigenſinnig auf ſeinem 
Recht beſteht; wenn er nie bloßen Geruͤchten 
trauet, ſondern einem jeden zu beſorgenden Miß⸗ 
verſtaͤndniße dadurch begegnet, daß er denjeni⸗ 
gen feiner Kollegen, der ihm verdächtig gemacht 
worden iſt, liebreich und freundſchaſtlich befragt; 
(Sir. 19, 14 — 18.) wenn er mit ihren 
Schwachheiten Nachſicht hat, und bedenkt, 
daß auch er nicht ohne Fehler iſt, und ihnen all-e 
moͤgliche Gefaͤlligkeiten erzeigt. Aergerlich und 
ganz unverantwortlich iſt es, wenn Prediger 
und Kollegen in Predigten oder auch durch ſchein⸗ 
heilige Inſinuationen bey Familien einander 
verketzern. Ein rechtſchaffener Prediger wird 
ſich nie zu einem ſo unwuͤrdigen Kunſtgriff er⸗ 
niedrigen, und wenn er ſelbſt angegriffen wird 
ſo wird er dulten und — ſchweigen. Wird 
das Aergernis zu groß, und er kann ſeinen Geg⸗ 
ner durch wiederholte freundſchaftliche Vorſtel⸗ 
lungen nicht gewinnen, fo wende er ſich beſchei⸗ 
den an feine Vorgeſetzten, und bitte ſie entweder 
f | um 
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um ihren Schutz, oder um eine anderweitige 
Verſorgung, damit er ſeines zaͤnkiſchen Kolle⸗ 
gen los werde. — Der Landprediger hat ſich 
insbeſondere der Vertraͤglichkeit mit ſeinem 
Schulmeiſter zu befleißigen. Er ſuche fein 
Herz durch allerfey erlaubte Mittel zu gewinnen, 
und ihn mit Liebe und Freundlichkeit an ſich zu 
ziehen. Jedoch werde er nicht zu familiaͤr mit 
ihm, damit er das noͤthige Anſehen bey ihm 
nicht verliere. Er überfehe feine Schwachhei⸗ 
ten mit diebe, warne ihn mit Sanftmuth, wo 
es noͤthig iſt, und erhebe nicht eher Klagen ge⸗ 
gen ihn bey feinen Vorgeſetzten als im äußerften 
Nothfall, wenn alle andere Mittel fruchtlos 
geweſen find. Traurig iſt es, wenn der Pres 
diger mit ſeiner Gemeine, oder einzelnen Glie⸗ 
dern derſelben in Streit geraͤth, welches am 
haͤuſigſten auf dem Lande geſchiehet. Der Pre⸗ 
diger mache fi zur Regel, ſich gegen alle 
ſeine Zuhoͤrer liebreich und freundlich zu betra⸗ 
gen, ohne fi ch in gar zu große Vertraulichkeit 
mit ihnen einzulaßen, ihnen in billigen Dingen 
nachzugeben, und fie von ungerechten Forde ⸗ 
rungen durch gütliche Vorſtellungen abzumah⸗ 
nen, in Anſehung der ihm gebuͤhrenden Befol 
dungen und Aceidenzien lieber etwas von feinem 
ſtrengen Recht nachzulaßen, als Streit deß⸗ 
wegen anzufangen, ohne jedoch feinen Nach⸗ 
ſolgern etwas zu vergeben, und wenn ja eine 
ſtreitige Sache an nn Konſiſtorium gebracht 

wer⸗ 
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werden muß, ſo enthalte er ſich aller Anzuͤg⸗ 
lichkeiten und Bitterkeiten, und betrage ſich 
uͤberhaupt bey der ganzen Sache ſo, wie von 
einem rechtſchaffenen Chriſten, insbeſondere aber 
von einem chriſtlichen Lehrer in Proceßſachen 
mit Recht erwartet werden kann. 


§. 8s. 
Ein anderes Mittel, wodurch ſich der Pre⸗ 
diger das ſchwere Geſchaͤfte der beſondern Seel⸗ 
ſorge erleichtern kann, iſt eine hinlaͤngliche 
Kenntnis der befondern Umſtaͤnde und 
Beduͤrfniße einzelner Glieder ſeiner Ge⸗ 
meine. (§. 70.) Mit der Erwerbung dieſer 
Kenntnis find aber ſehr viele Schwierigkeiten 
verbunden. Denn die meiſten ſeiner Zuhoͤrer 
entdecken ſich ihm nur in außerordentlichen 
Faͤllen. Durch den Mißbrauch, den ehedem 
unwuͤrdige, herrſchſuͤchtige und eigennuͤtzige 
Geiſtliche von dem ihnen geſchenkten Vertrauen 
gemacht haben, iſt der ganze geiſtliche Stand 
in den Augen des großen Haufens verdaͤchtig 
worden, und dieſer Umſtand hat rechtſchaffene 
Prediger fo ſchuͤchtern gemacht, daß fie es kaum 
wagen ſich um die beſondern Angelegenheiten 
ihrer Zuhoͤrer zu bekuͤmmern, aus Furcht eigen⸗ 
nuͤtziger und herrſchſuͤchtiger Abſichten beſchul⸗ 
diget zu werden. Hierdurch gehen die beſten 
Gelegenheiten einzelne Zuhoͤrer zu bearbeiten, 
verlohren. Zudem ſind auch manche Gemeinen 
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ſo groß und zahlreich, daß es dem Prediger 
auch bey dem beſten Willen ſchwer wird, ſich 
die ſo noͤthige genauere Kenntnis der An ann 
trauten Zuhoͤrer zu erwerben. nz 


F. 89. 99 
Hier hat nun der Landprediger vor dem 
Stadtgeiftlichen ſehr viel voraus. Wenn feine 
Gemeine nicht zu zahlreich iſt, ſo kann er nach 
etlichen Jahren alle Familien und beynahe alle 
einzelne Perſonen derſelben kennen lernen. Er 
kann ſich mit ibnen in Unterredungen einlaßen 
bey ihrer Arbeit, in ſeinem Hauſe, auf dem 
Felde, bey Hochzeit und Kindtaufs⸗Mahl⸗ 
zeiten, und bey vielen andern Gelegenheiten. 
Er lernt die Kinder in der Schule kennen; er 
bereitet ſie vor zum erſten Genuß des h. Abend⸗ 
mahls, kopulicet fie, tauft ihre Kinder, und 
nimmt Antheil an ihren angenehmen und unan⸗ 
genehmen Schickſalen. Beſitzt er praktiſche 
Kenntniße der Landwirthſchaft, und iſt ſelbſt ein 
guter Oekonom, (welches er ohne Verſaͤumnis 
ſeiner Amtsgeſchaͤfte ſeyn kann,) ſo kann er ſich 
den Weg zu einer naͤhern Bekanntſchaſt mit 
ihnen dadurch bahnen, wenn er durch ſein Bey⸗ 
fpiel, durch Ermunterung und guten Rath ihre 
Oekonomie verbeſſern hilft, und mit der That 
beweiſet, daß er ſich auch für ihr zeitliches Wohl 
intereßirt. Iſt er ein rechtſchaffener und wohl⸗ 
wollender Mann, fo 47 ſie ſich gerne . 
5 bey 
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bey ihm in wichtigen Angelegenheiten erholen, 
und ihn als einen Vater ehren. Wohl dem 
Prediger, der die Herzen ſeiner Zuhoͤrer ſo ge⸗ 
wonnen hat, daß er mit ‚Ihnen beynahe in eben 
dem Verhaͤltnis ſtehet, wie ein Vater mit ſeinen 
Kindern! Wie viel Gutes kann er ſtiſten! In 
Staͤdten findet der Prediger ſelten Oelegenpeit 
mit den ihm anvertrauten Zuhörern und Beicht⸗ 
kindern in genauer Bekanatſchaft zu kommen. 
Hausbeſuche haben ſelten den Nutzen, den 
man ſich davon verſpricht. Der Prediger kann 
ſelten dazu kommen, daß er ſich mit Familien 
die er beſucht, uͤber Religion und Sittlichkeit 
beſprechen kann, und muß noch außerdem be⸗ 
ſuͤrchten, daß feine gute Abſicht verkennt und 
fuͤr Zudringlichkeit gehalten werde. Er muß 
daher gemeiniglich warten, bis ihm einer und 
der andere fein Herz freywillig oͤſnet. Spionen, 
die dem Prediger Familienneuigkeiten hinterbrin⸗ 
gen, ſind ſelten zuverlaͤßig, mißbrauchen die 
Vertraulichkeit / die er ihnen ſchenkt, und ſetzen 
ihn oft in Gefahr ſich zu beſchimpfen, und uns 
gerecht zu werden, wenn er ſchwach genug if, 
ihnen zu viel Glauben beyzumeſſen. 

Mit Vergnügen habe ich bey einer Kircher 
tion bemerkt, wie wichtig den Vorſtehern der 
Gemeine alles war, was ihr Papa (ſo nann⸗ 

ten ſie ihren Paſtorem emeritum) geſagt und 

angeordnet hatte. Ihre Hochachtung gegen 
ihn gieng ſo weit, daß ſie ihm auch nicht ein 
f mahl 


4. 
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mahl gerne widerſprachen, wenn er aus 
Schwachheit des Alters in Kirchrechnungen 
und in aͤhnlichen Dingen kleine Fehler begieng. 
Man hat oft gewuͤnſcht, daß Predigern der 
Feldbau ganz abgenommen werden moͤchte. 
Aber ich muß bekennen, daß ich anderer Mei⸗ 
nung bin, aus folgenden Gruͤnden: 1) die 
Einkuͤnfte aus dem Feldbau ſind ſicherer, und 
ſtehen gemeiniglich mit den uͤbrigen Pretiis 
rerum in einem proportionirten Verhaͤltnis. 
Daher find die Landpfarren, mit welchen 
Wirthſchaft verbunden iſt, gemeiniglich noch 
die beſten, da hingegen Geldbeſoldungen, die 
vor 200 Jahren anſehnlich waren, in unſern 
Tagen ganz unbedeutend ſind. Konnte es 
nichr mit Geldbeſoldungen, die in unſern Tas 
gen anſehnlich heißen koͤnnen, nach hundert 
Jahren eben ſo ſeyn? 2) Der Landgeiſtliche, 
der richtige praktiſche Kenntniſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft beſitzt, kann auch zur Berbefferung der 
zeitlichen Umſtaͤnde ſeiner Gemeine vieles bey⸗ 
tragen. Er braucht defwegen keinen Bauer 
vorzuſtellen, ſo wenig der Landedelmann da⸗ 
durch ein Bauer wird, wenn er ein guter Land⸗ 
wirth iſt. Hr. Campe hat hieruͤber manches 
Gute gefagt, in feiner Abhandlung über einige 
verkannte, wenigſtens ungenuͤtzte Mittel zur 
Beförderung der Induſtrie ꝛc. 1786. Daß er 
aber die Sache ſehr übertrieben habe, kann 
nicht geleugnet werden. 


. 90, 
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nie 8. 90 „ Ae m 
Was nun die beſondere Seelſorge ſelbſt 
betrift, ſo muß ein Prediger, der eine tugend⸗ 
hafte und wahrhaſtig fromme Gemeine wuͤnſcht, 
ſich dieſelbe aus der Schul- Jugend vorzuͤglich 
bilden. Daher wird die Aufſficht auf die 
Schule mit Recht ſuͤr eines der wichtigſten 
Geſchaͤfte des Predigers gehalten, welches ſich 
derſelbe um ſo viel ernſtlicher muß angelegen 
ſeyn laßen, da vom guten Unterricht und von 
der erſten Ausbildung der Jugend, der groͤßte 
Theil ihrer zeitlichen und ewigen Gluͤckfrelig⸗ 
keit, und felbſt der gemeine Wohlſtand eines 
ganzen Landes abhängt, Daß dem ſo ſeh lehrt 
die Erfahrung ſo augenſcheinlich, daß man ſich 
wundern muß, wie man in unſern Tagen die 
Frage aufwerfen konnte, ob Volksaufklaͤrung 
einem Staate nuͤtzlich oder ſchaͤdlich fey? Man 
muß mit Worten ſpielen, und welches freylich 
oft geſchehen iſt, Volksaufklaͤrung mit Gelehr⸗ 
ſamkeit verwechſeln, (ſ. unten §. 9 3.) oder die 
große Gabe beſitzen die deutlichſten Sachen zu 
verwirren, wenn man ſich lange über die Ant⸗ 
wort beſinnen kann. Man klagt haͤufig uͤber 
das große Verderben der niedern Staͤnde, uͤber 
das erbaͤrmliche Leben vieler Eheleute, uber 
böfes Geſinde, uͤber faule, Tiederliche und be⸗ 
triegeriſche Tagloͤhner und Arbeitsleute ꝛc. Dies 
ſes Verderben ruͤhrt doch gewiß groͤſtentheils 
von der ſchlechten Erziehung und dem hoͤchſtver⸗ 

2 K kehr⸗ 
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kehrten Schulunterricht her. In großen Staͤd⸗ 
ten befinden ſich die deutſchen Schulen gemei⸗ 
niglich in den elendeſten Umſtaͤnden, und viele 
Kinder wachſen ohne allen Unterricht auf. Pre⸗ 
diger werden nach der Verfaßung entweder 
von der Aufficht ausgeſchloßen, oder nicht ges 
hoͤrt und unterſtuͤtzt, wenn ſie Maͤngel entdecken 
und zur Verbeſſerung rathen. In Städten 
und auf dem Lande werden oft unwiſſende Leute 
zu Schulmeiſtern genommen, die von eigent⸗ 

lichen Wahrheiten des Chriſtenthums und von 
guter Methode des Unterrichts keinen Begriff 
haben. Hierzu kommen noch die großentheils 
aͤußerſt ſchlechten Landes katechismen, Heilsord⸗ 
nungen und Himmelswege, die dem bloßen 


Gedächtnis beynahe ohne alle Erklaͤrung ein- 


geblaͤuet werden, ſo daß die mehreſten Kinder, 
wenn fie aus der Schule kommen, in eigentli- 
chem Verſtande nichts verſtehen, und auf ihre 
ganze Lebenszeit verwahrloſet ſind. Von Men⸗ 
ſchen, die ihre Pflichten nicht einmahl kennen 
gelernt haben, die ganz roh und unwißend in 
die bürgerliche Geſellſchaft treten, — kann denn 
wohl von dieſen mit Vernunft erwartet werden, 
daß ſie gute Unterthanen, gute Buͤrger, Ehe⸗ 
gatten und Dienſtboten ſeyn werden? Welche 
erwuͤnſchte Folgen hingegen von beſſern Schul⸗ 
unterricht zu erwarten waͤren, das beweiſen die 
Wirkungen, die man von den vor treflichen 

W. Schul⸗ 
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Schulanſtalten des Domherrn von Rochow 
ſchon jetzt verſpuͤrt hat. 
Ruͤhrend find die Beſchreibungen der Nochow⸗ 
ſchen Schulanſtalten von Streithorſt und 
Jerrenner im Journal für Prediger, XVIII. 
und XX. Band. In dieſen gluͤcklichen Gemei⸗ 
nen hoͤrt man nichts von Liederlichkeit, von 
Unkeuſchheit, Diebereyen, und andern derglei⸗ 
chen Laſtern. Seit vielen Jahren iſt kein Pros 
ceß entſtanden. Junge und Alte ſind liebreich, 
freundlich, dienſtfertig, wohlwollend. Denn 
das Beyſpiel der Kinder wirkt auch auf dle 


Eltern. Leſenswürdig it D. Hufnagels Ab. 


handlung: Ein Wort für and über oͤffent⸗ 
liche deutſche Schulen, in feinem Buch: 
Fuͤr Chriſtenthum, Aufklärung and Men 
wohl. Erſter Band S. 243. f. f. Die wun⸗ 
derliche Meinung, daß das Volk ſich leichter 
beherrſchen und regieren laße, wenn es in der 
Dummheit und Unwißenheit erhalten werde, 
widerlegt ſich durch die Erfahrung. Jeder 
verſtaͤndige Hausvater, jede rechtſchaffene Haus⸗ 
frau moͤgen befragt werden, ob ſie von dum⸗ 
men und rohen, oder von verſtaͤndigen und 
chriſtlichen Dienſtboten beffer bedient werden? 
Ja, wenn Herrſchaften dummes und rohes 
Geſinde mit der Knutpeitſche zu feiner Schule 
digkeit anhalten koͤnnten, ohne daß es davon 
laufen daͤrfte, fo ließe ſich jene Meinung noch 
eint · 
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einigermaßen hoͤren. Und doch wuͤrde ſich 
das moraliſche Gefühl eines jeden edlen Man⸗ 
nes empoͤren, und er wuͤrde ſich kaum das 
Leben wuͤnſchen, wenn er vernuͤnftige Men⸗ 
ſchen auf dieſe Art beherrſchen muͤſte. 


§. 91. 

Sollte der Schulunterricht verbeſſert, und 
ſo eingerichtet werden, daß man ſich vortheil⸗ 
hafte Wirkungen davon verſprechen koͤnnte, ſo 
. müfte man gute Schulmeiſter haben, die aber 
auch ſo beſoldet werden muͤſten, daß ſie nicht 

durch druͤckende Nahrungsſorgen und durch die 
Verachtung, in welcher ſie leben muͤſten, muth⸗ 
los gemacht wuͤrden. Man muͤſte mehrere Frey⸗ 
ſchulen errichten, damit auch arme Kinder den 
noͤthigen Unterricht empfiengen. Man muͤſte 
beſſere Lehrbuͤcher einführen, worinnen die vor⸗ 
nehmſten Glaubenslehren und Pflichten deutlich 
und praktiſch vorgetragen ſind, und ſtufenweiſe 
vom Leichtern zum Schwerern fort gegangen 
wird. Es muͤſten kuͤnftige Schulmeiſter ent⸗ 
weder in Seminarien oder von andern muſter⸗ 
haſten, bereits im Amte ſtehenden und geuͤbten 
Schulmeiſtern gebildet werden, ſo daß Theorie 
und Praxis ſtets mit einander verbunden wuͤr⸗ 
den. Die Jugend muͤſte gleich in den erſten 
Jahren des Schulunterrichts zum vernuͤnftigen 
Denken nicht nur uͤber die Religion, ſondern 
en über andere nuͤtzliche Gegenſtaͤnde des 
N menſch⸗ 
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menſchlichen Lebens angewieſen werden, und 
nichts eher auswendig lernen, als bis es erſt 
hinlaͤnglich erklaͤrt waͤre. Der ganze Schul⸗ 
plan muͤſte zweckmaͤßig, und ſo eingerichtet ſeyn, 
daß die Anfaͤnger und Geuͤbtern abgeſondert 
würden, wenigſtens die Kleinern nicht genoͤthi⸗ 
get waͤren, drey volle Stunden auf einem Platze 
ſitzend ohne Noth, beynahe ganz muͤßig in der 
Schule hinzubringen; und uͤberhaupt muͤſte 
man darauf ſehen, daß der Schulbeſuch den 
Kindern nicht verdrießlich, ſondern angenehm 
gemacht wuͤrde, ſo daß ſie es bald an ſich ſelbſt 
erfahren koͤnnten, der Schulunterricht ſey fuͤr 
‚fie die groͤſte Wohlthat, und die beſte Vorberei⸗ 
tung zu einem tugendhaften, zafeedenen und 
een Leben. 


9 20 f 43 92. | 

Die Ausführung diefer und ähnlicher von 
vielen rechtſchaffenen und einſichtsvollen Maͤn. 
nern oft wiederholten Vorſchlaͤge zur Verbeſſe⸗ 
rung der deutſchen Stadt- und Landſchulen Hänge 
zwar von Hoͤhern ab, und ſtehet nicht in der 
Gewalt der Geiſtlichen. Aber in Anſehung der 
Aufſicht uͤber die Schulen koͤnnte und ſollte von 
den mehreſten weit mehr geleiſtet werden, als 
bisher von ihnen geleiſtet worden iſt. Auf dem 
Lande hat der Prediger weit mehr Einflus auf 
den Schulunterricht als in großen Staͤdten; er 
hat mehr Gelegenheit, folglich auch mehr Ber» 
bind⸗ 
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bindlichkeit mit zu wirken. Wenn er mit dem 


Patron in gutem Vernehmen ſteht, ſo kann er 
ihn bey erledigter Schulmeifter Stelle für ein 
gutes Subiekt gewinnen. Er kann den Schul⸗ 
meiſter, wenn noch etwas aus ihm zu machen 
iſt, mit Liebe und Freundlichkeit ziehen, ihm 
gute Vorſchlaͤge geben, und das Leſen nuͤtzlicher 
Buͤcher empfehlen, mit Genehmigung des Pa⸗ 
trons, und fo fern es die Kirchengeſetze erlauben, 
gute Schulbücher einführen, und gute Einrich⸗ 
tungen in der Schule machen. Er kann und ſoll 
woͤchentlich wenigſtens zweymahl die Schule 
ſelbſt beſuchen, die Methode des Lehrers bemer⸗ 
ken, ihm nach den Schulſtunden oder bey an⸗ 
dern Gelegenheiten ſeine Bemerkungen und 
guten Rathſchlaͤge uͤber die beſte Methode des 
Unterrichts im Buchſtabieren, Leſen, Rechnen, 
Schreiben und der Religion mittheilen, die 
Kinder bisweilen ſelbſt aufſagen laßen „ und fie 
fragweiſe nach der Art unterrichten, wie es der 
Schulmeiſter thun ſoll. Er kann und ſoll das 
Anſehen und die Arbeit des Lehrers unterſtuͤtzen, 
die ſaumſeeligen Eltern ermahnen, ihre Kinder, 
wenn ſie das gehoͤrige Alter erreicht haben, un⸗ 
unterbrochen zur Schule anzuhalten, an der 
Einrichtung der Klaſſen oͤffentlich Theil nehmen, 
den Kindern gute Erinnerungen gcen, und 
ſehr viel dazu beytragen, daß fie $ut zum Ler⸗ 
nen bekommen, und die Religion bereits in 
ihrer fruͤhen Jugend lieb gewinnen. Hieraus 
O ergiebt 


8 
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ergiebt ſich aber von ſelbſt, daß der Prediger 
die noͤthige Einſicht in das Schulweſen beſitzen 
muß. Hat er dieſes wichtige Studium auf 
Akademien und in ſeinem Kandidatenſtand ver⸗ 


ſaͤumt, ſo iſt es ſeine heilige Pflicht, ſich durch 


das Sefen guter Buͤcher und durch fleißige 
Beobachtungen und gefammelte Erfahrungen fo 
viel moͤglich nachzuhelfen. Mit ſchlechten Aus⸗ 


fluͤchten, die mehrentheils nur auf Beſchoͤni⸗ 


gungen der Faulheit und Gemaͤchlichkeit hinaus 
laufen, wird er vor dem ee Gottes nicht 
durch kommen. 

S. Vom deatſchen Schulweſen und von 900 
Aufſicht, die der Prediger darüber führen 
fol, D. J. Fr. Seilers Grundfäge künftiger 
Volks und Jugendlehrer ꝛe. S. 333. f. f. der 

zwoten Auflage. Unter den vielen hieher gehoͤ⸗ 

rigen Schriften, welche hier alle anzufuͤhren 
unnoͤglich iſt, verdienen vorzüglich empfohlen 
zu werden die ſaͤmmtlichen von Nochowſchen 
Schriften, (beſonders der Verſuch eines 
Schulbuchs ꝛc., der Kinderfreund, das Hand⸗ 
buch in katechetiſcher Form.) Villaume Prak⸗ 
tiſches Handbuch für Lehrer in Buͤrger⸗ 
und Lendſchulen. Deſſau, 178 . J. C. Fr. 

Riſts Anweiſung für Schulmeiſter niederer 

Schuen. Hamb. 1782. Leſebuch für Land. 
ſchulneiſter Tübingen, 1784—86. 5 Bande 
chen. Landſchulbibliothek, oder Handbuch 
f Schullehrer auf dem Lande. Berlin, 

1779. 
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17791785. 3 Bände. J. G. Lorenz As 
weiſang fuͤr Lehrer, wie der Rinderfreund 
des Herrn v. Rochow und jedes andere 
gate Lehrbuch in Buͤrger⸗ und Landſchalen, 
mit Nutzen und Vergnuͤgen koͤnne gebraucht 
werden. Leipzig, 1787. Ebendeſſ. Leſebuch 
für die Jagend, zum Gebrauch für Schulen 
und zum haͤuslichen Unterricht. Leipz. 1787. 
Weil aber die mehreſten Schulmeiſter zu arm 
ſind, als daß ſie ſich dieſe und andere derglei⸗ 
chen Buͤcher anſchaffen koͤnnten, ſo ſollte man 
(nach dem Vorſchlag des Herrn D. Seilers) 
an jedem Ort aus den Aerariis der Kirchen eine 
kleine Schulbibliothek anlegen, und wenigſtens 
einige den Schulmeiſtern nuͤtzliche Buͤcher an⸗ 
ſchaffen, die denn auch von Geiſtlichen ſelbſt 
mit gebraucht werden koͤnnten. Es hat ſich 
auch der Prediger fuͤr Taubſtumme, wenn 
dergleichen in ſeiner Gemeine ſeyn ſollten, zu 
verwenden, daß ſie in einem guten Inſtitute, 
dergleichen das Leipziger iſt, unterrichtet wer⸗ 
den. Von der ſorgfaͤltigen Vorbereitung der 
Katechumenen f oben 8. 5. u. folg. 


a c. 93. 

Da unter Perſonen von allerhand Staͤnden 
in der Stadt und auf dem Lande ſehr viele aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchaͤdliche und aberglaͤubiſche Vorurtheile 
im Schwange gehen, wovon in Predigten und 
Katechiſationen auf Ye . Art geſpro⸗ 

chen 
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Pe re kann, ſo iſt es überhaupt, n 
tet, gut, wenn auch dem gemeinen Mann das 
Leſen nuͤtzlicher Buͤcher empfohlen wird. Aber 
den aͤußerſt gefaͤhrlichen Mißbrauch, der in 
"Städten mit der Lectuͤre ſchaͤdlicher Schriften 
getrieben wied, bey jeder ſchicklichen Gelegenheit 
zu widerrathen, iſt eine eben ſo wichtige Pflicht. 
Auf dem Lande hat der Prediger mehr Gelegen⸗ 
heit zu erfahren, was für Buͤcher in feiner 
Gemeine geleſen werden, als in der Stadt. 
Aber Landleute find ſchwer dahin zu bringen, 
daß ſie ſich mit Leſen beſchaͤftigen, oder ſich ein 
nuͤtzliches Buch anſchaffen. Man hat zwar 
Vorſchlaͤge zu Dorf und Bauern- Bibliotheken 
gegeben, die an jedem Ort aus dem Vorrath 
der Kirche anzuſchaffen waͤren. Aber auch 
dieſe Vorſchlaͤge werden ſchwerlich realiſirt wer⸗ 
den. Es waͤre auch nicht einmahl zu wuͤnſchen, 
daß Landleute an zu vieles Leſen gewoͤhnt wuͤr⸗ 
den. Einige gute Andachtsbuͤcher, und viel⸗ 
leicht noch ein einziges, Landleuten zu ihrer 
Beſtimmung nuͤtzliche Buch kann genug ſeyn. 
Den groͤſten Beyfall verdient der Gedanke, die 
Kalender als Inſtrument zur Verbreitung 
nuͤtzlicher Kenntniſſe unter dem Bauernvolke zu 
gebrauchen, der auch beſonders feit einigen Jah. 
ren glücklich realiſirt worden iſt. Ne quid 
nimium! Der Bauer ſoll weiſe und verſtaͤndig 
zur treuen und gewiſſenhaften Beobachtung ſei⸗ 
ner Standes » und Chriſtenpflichten gemacht wer⸗ 
EN. en den, 
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den. Das iſt feine Aufklärung. Gelehr⸗ 
ſamkeit macht ihn zum Thoren, unbrauchbar 
fuͤr ſeine Familie und die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft, und ungluͤcklich auf fein ganzes Leben. ; 


In Herrn Zerrenners volksbuch ꝛc. (Magde⸗ 
burg, 1787. 2 Theile) iſt zwar ſehr viel Gu⸗ 
tes, aber nur zu viel fuͤr den Landmann ent⸗ 
halten; auch iſt es zu theuer. Von Kompaß, 
Meereslaͤngenmeſſer, Geographie und Chro⸗ 
nologie braucht der Bauer wenig oder gar 
nichts zu wißen. Beckers Noth und Suͤlfs⸗ 
buͤchlein ſcheint den Beduͤrfnißen des Land⸗ 
mannes angemeſſen zu ſeyn. Der Prediger 
kann ſich uͤbrigens auch dadurch ein großes 
Verdienſt um ſeine Gemeine erwerben, wenn 
er beſſere Poſtillen, Kommunion.» und Gebet⸗ 
buͤcher in Umlauf bringt. Dieß muß aber mit 

vieler Klugheit, und ohne ſpoͤttiſchen oder bit⸗ 
tern Tadel ihrer bisherigen Exbauungsbuͤcher 
geſchehen. Der große Haufe der Landleute iſt 
nicht fo dumm, daß er das Gute und Schlechte: 
nicht zu unterſcheiden wuͤſte. Hat er nur 
einmahl das Beſſere recht kennen gelernt, ſo 
wird er das Alte, was ihm N 0 8 

iſt, von ſelbſt weglegen. 


4 KR 9. 94. 
Zur beſondern Seelſorge wird ai er⸗ 
ſader, daß ſich der 8 ne einzel 


nen 


an a u te eier Arc 
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nen Menſchen die ihm anvertraut ſind, nach 
ihren beſondern Bedürfnißen und Gemuͤths⸗ 
ſtaͤnden in beſondern Faͤllen mit Belehrung, 
roſt und gutem Rathe beyzuſtehen. (H. 79.) 
Hier laßen ſich freylich keine Regeln geben, wel 
che auf alle und jede einzelne Faͤlle genau paßen 
ſollten. Indeßen giebt es doch einige allgemeine 
Klugheitsregeln, die den Prediger theils vor 
auffallenden Fehlern bewahren, theils ihm zum 
eignen weitern Nachdenken Veranlaſſung geben 
koͤnnen, wenn er ſie ſtets vor Augen hat. Eigne 
Erfahrungen, Umgang mit erfahrnen Amts» 
bruͤdern, und ſorgfaͤltige Beobachtungen des 
menſchlichen Herzens werden ihn in den Stand 
ſetzen, ſich nach und nach ſelbſt mehrere Regeln 
zu abſtrahiren. Hier ſey es genug, einige Re⸗ 
geln zu geben uͤber das kluge Verhalten des 
Predigers gegen Zweifler und Religions- 
ſpoͤtter, gegen Separatiſten, Laſterhafte, 
Schwoͤrende, Leidende, Kranke und 
Sterbende, gegen verurtheilte Miſſethaͤ⸗ 
ter, wie auch gegen Proſelyten. 


Hiemit kann verglichen werden: Anleitung für 
angehende Geiſtliche ꝛc. S. 1 10. f. f. D. Joh. 
Peter Millers ausführliche Anleitung, zur 
weiſen und gewiſſenhaften Verwaltung des 
evangeliſchen Lehramtes. Leipzig, 1774. Zwote 
Abtheilung, von den Stüden und der rech⸗ 
ten Art der beſondern Seelſorge, und 
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. chriſtlicher e ge 
1. beter, BE f 105 


. = . PEN 
Sind dem Prediger Perſonen in 1 feiner Be 
meine bekannt, die an der Religion zweifeln, 
ſo bewerbe er ſich um ihre Bekanntſchaft, wenn 
er ſich anders getrauet, Zweiſel und Einwuͤrfe 
gegen die chriſtliche Religion gehörig zu beant⸗ 
worten. Entdecken fie ſich ihm freywillig, fo iſt 
es deſto beſſer. Dieß wird auch zuverlaͤßig, 
wenigſtens bisweilen geſchehen, wenn man ihn 
als einen billig denkenden Mann kennt, der nicht 
gewohnt iſt anders denkende zu verdammen, 
oder ſie boͤſer Abſichten zu beſchuldigen, ſondern 
es gerne ſieht, wenn ſeine Zuhoͤrer uͤber die 
Religion nachdenken. Bey der Behandlung 
ſolcher Perſonen ſelbſt, muß Ruͤckſicht genommen 
werden auf das Gewichte ſolcher Zweiſel, ob 
ſie die Wahrheit der chriſtlichen Religion uͤber⸗ 
haupt, oder einzelner Hauptlehren derſelben, 
oder Nebenfragen, oder vielleicht auch nur das 
kirchliche Syſtem betreffen; ingleichen auf die 
uͤbrigen Kenntniſſe und aufdie Denkungsart des 
Zweifelnden, ob er aus Mangel eines guten 
Unterrichts, oder aus natuͤrlicher Schwachheit 
des Verſtandes auf ſeine Zweiſel verfallen, oder 
von andern irre gemacht worden iſt. Von 


einem . 2 * gelehrban Prediger iſt zu 
er 


Ata 
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erwarten, daß er gewoͤhnliche und bekannte 
Zweifel zu beantworten wißen werde. Sind 
aber die Zweifel erheblich, und von einer ſol⸗ 
chen Beſchaffenheit, daß vieles Nachdenken und 
umſtaͤndliche Pruͤfung erfordert wird, ſo thut 
der Prediger am beſten, wenn er den Streit 
mehr ſchriſtlich als muͤndlich führe, dem Zweif⸗ 
ler die beſten Schriften über die ſtreitigen Fra⸗ 
gen zum eigenen Leſen und Nachdenken em⸗ 
pfiehlt, ſich über das Geleſene mit ihm unter» 
redet, oder in Korreſpondenz einlaͤßt, und feine 
Begriffe nach und nach berichtiget. | 
Jeder künftige Prediger, wenn er auch nur Lands 
geiſtlicher zu werden wuͤnſcht, ſollte ſich bey 
Zeiten, mit den vornehmſten Schriften fuͤr und 
wider die Religion bekannt machen, ſie nicht 
allein den Nahmen nach kennen, ſondern auch 
forgfältig ſtudieren. Daher ſollten Antidei⸗ 
ſtiſche Vorleſungen, die ehedem auf verſchie⸗ 
denen Akademien fleißig geleſen wurden, nicht 
abgekommen ſeyn. Auch ſollte die Polemik, 
welche in unſern Tagen ganz verachtet wird, 
wider hervorgeſucht werden; man muͤſte ſie 
aber nicht auf die alte Art treiben, ſondern 
dasjenige bedenken und beobachten, was Hr. 
D. Noͤßelt in der Anweiſung zur Bildung 
angehender Theologen $. 478. f. f. ſehr gut 
und richtig erinnert hat. Von der Verſaͤum⸗ 
nis dieſer Theile der Theologie ruͤhrt es doch 
offenbar her, daß es zur Schande des geiſt 
N lichen 


— 


— 
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lichen Standes noch Prediger giebt, die jeden 
23 bweifel gegen das kirchliche Syſtem oder ſym⸗ 


boliſche Buͤcher fuͤr eben ſo wichtig halten, als 
Zweifel gegen die Hauptlehren des Chriſten⸗ 


tthums; die einen blinden Glauben fordern, 


und jeden beſcheidenen Zweifler und Forſcher 
mit dem an ſich ganz wahren, aber auf ſolche 
Perſonen ſchlechterdings nicht paßenden Nuss 
ſpruch abweiſen: Wer nicht glaubt, der 
wird verdammt; oder auch von Eingebungen 
des Teufels ſprechen, und ſich lernbegierige 
Herſonen durch bittere Vorwuͤrfe und Macht⸗ 
ſpruͤche vom Halſe zu ſchaffen ſuchen. Durch 
ſolche unwiſſende Prediger, die von manchen 
aufgeklaͤrten Leyen beſchaͤmt werden koͤnnen, iſt 


der geiſtliche Stand veraͤchtlich worden, und 


wird noch immer veraͤchtlicher werden, wenn 
das gruͤndliche Studieren nicht gewoͤhnlicher 


n N A a re 
Von beſcheidenen und Wahrheitsliebenden 
Zweiflern ſind Religionsſpoͤtter wohl zu un⸗ 
terſcheiden. Dieſe werden den Umgang des 
Predigers entweder gar nicht, oder doch nicht 
in der Abſicht ſuchen, von ihm belehrt zu wer⸗ 
den, ſondern ihn, wo moͤglich in Verlegen⸗ 
heit zu bringen, und durch witzigen Spott zu 
beleidigen. Der Prediger hat keine Urſache ſich 
ihnen aufzudringen, welches ohnehin vergeblich 
| | O 5 und 


* 


— 
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und ohne allen Nutzen ſeyn wuͤrde. Iſt ihm 
aber zuverlaͤßig bekannt, daß ſie ſich Muͤhe 
geben Proſelyten zu machen, daß ſie gefaͤhr⸗ 
liche und der Moralitaͤt offenbar nachtheilige 
Schriften, bekannt machen und ausſtreuen, und 
die Jugend verfuͤhren, fo warne er ſie beſchei⸗ 
den und liebreich, mit dem Bedeuten, daß er 
ſeiner Seits zwar niemanden ſeine Ueberzeu⸗ 
gung aufzudringen gedenke, gleichwohl aber 
nicht ruhig zuſehen koͤnne, wenn unſchuldige 
Gemuͤther verfuͤhrt werden. Fruchten ſeine 
Vorſtellungen nichts, fo iſt es ihm nicht zu ver⸗ 
denken, wenn er die Sache ſeinen Vorgeſetzten 
anzeigt, und fie bittet, die dießfalls noͤthigen 
Maasregeln zu ergreifen. Wird er in Geſell— 
ſchaften, die er nicht vermeiden kann, von 
Religionsſpoͤttern angegriffen, fo begehe er nur 
nicht die Schwachheit ſich mit ihnen in einen 
ernſtlichen, oder wohl gar hitzigen Streit ein⸗ 
zulaßen. Denn obgleich ihre Angriffe ſelten 
fuͤrchterlich ſind, indem ſie mehrentheils nur 
andern nachbeten, und auswendig gelernte 
Einwuͤrfe gegen die Religion eben ſo wieder⸗ 
holen, wie Kinder ihren Katechismus, ſo kann 
doch in einer vermiſchten Geſellſchafſt, und in 
etlichen Minuten nicht zur Befriedigung. darauf 
geantwortet werden, geſetzt auch, daß man Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Gegenwart bes Geiſtes genug 
haͤtte, die Unwiſſenheit des Spoͤtters zu beſchaͤ . 
men. Ein ae Prediger wird ſelbſt 
ait am 
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am Beſten beurtheilen, was in beſondern Faͤllen 
am rathſamſten und ſchickl ichſten für ihn ſey. 
Bisweilen iſt ein ernſthaftes Stillſchweigen und 
Bezeugung eines wahren Mißfallens das Beſte. 
Laßt ſich der Religtonsſpoͤtter dadurch nicht abe 
halten, ſeinen Spott weiter zu treiben, ſo er⸗ 
klaͤre der Prediger nur mit wenigen Worten, 
daß es ihm wider den guten Geſellſchaftston zu 
ſeyn ſcheine, uͤber Sachen zu ſpotten, die vielen 
jetzt anweſenden Perſonen ehrwuͤrdig waͤren; 
daß nicht viel Witz dazu gehöre, über die aus. 
gemachteſten Wahrheiten zu ſpotten, daß aber 
der Spottende erſt die Wahrheit ſelbſt recht ver⸗ 
ſtehen muͤße, ehe man ihm feine Zweifel dage⸗ 
gen benehmen Fönne ꝛe. Hoffentlich wird ſich 
kein Prediger ſo ſehr vergeſſen, in die leichtſin. 
nige Sprache eines Spoͤtters ein zuſtimmen, und 
ſich und ſein Amt zu beſchimpfen. In guten 
Geſellſchaften werden die Kluͤgern und Beſſern, 
ohnehin hitzige Diſpuͤten und unanſtaͤndige 
Spoͤttereyen gegen die i nicht auffom⸗ 
men laßen. a 
Einige ſehr gute Klugheitsregeln, das Verhalten 
des Predigers gegen Religionsſpoͤtter in Ge. 
ſellſchaften betreffend, ſ. in Joh. Fr. Jacobi 
Beytrag ꝛc. Kap. VIII. f. f. der erſten Ausgabe. 


§. 97. ’ 

Der Nahm Separatiſten iſt erſt gehen 
das BEER des vorigen Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
land 
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land aufgekommen, und ſoll diejenigen bezeich⸗ 
nen, welche unter dem Vorwande, daß ſie ſich 
der Welt nicht gleichſtellen dürften, oder zu 
Hauſe im Stillen Gott beffer dienen koͤnnten, 
als in oͤffentlichen Verſammlungen, ſich vom 
öffentlichen Gottesdienſt, Abendmahl, und aller 
Religionsgemeinſchaft enthalten, alle Kirchen⸗ 
Cerimonien verwerfen, und wohl gar beſondere 
Zuſammenkuͤnfte nach ihrem Sinne anſtellen. 
Sie ſind von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit; 
denn manche unter ihnen führen wirklich einen 
frommen und rechtſchaffenen Lebenswandel, 
wodurch viele Chriſten, die den Gottesdienſt 
fleißig abwarten, beſchaͤmt werden koͤnnten. 
Andere hingegen find fanatiſche Heuchler, ſtif— 
ten Unruhen und verwirren die Gemeine. Es 
iſt ſchwer ſolche Perſonen zurechte zu weiſen. 
Nach den Kirchengeſetzen der mehreſten Lander 
ſollen alle diejenigen Perſonen, (ſie ſeyn nun 
Separatiſten oder Religionsveraͤchter,) die ſich 
uͤber Jahr und Tag vom öffentlichen Gottes. 
dienſt und dem Tiſch des Herrn enthalten, von 
den Predigern erſt erinnert und gehoͤrig bearbei⸗ 
tet werden; wenn aber dieſe Bemuͤhungen ſrucht⸗ 
los find, dem Konfiftorio angezeigt werden, und 
in die Kirchencenſur verfallen ſeyn. Nach man⸗ 
chen Landesconſtitutionen iſt den Separatiſten 
die Landesverweiſung gedroht. Wollen ſie ihre 
Kinder nicht taufen laßen, ſo ſoll man nach 
vorher gegangener Anzeige an 3 
er! ta 
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auch wider ihren Willen die Taufe an dieſen 
Kindern verrichten. Das letztere Geſetz iſt in 
Uebung. Aber in Anſehung der uͤbrigen Punkte 
beweiſen die Konſiſtoria ſelbſt große Nachſicht, 
ſeitdem man andere Grundſaͤtze, die Religions- 
dultung und Gewiſſensfreyheit betreffend, ange⸗ 
nommen bat, und die Anzahl der Religions- 


veraͤchter in volkreichen Staͤdten und ſelbſt unter 


Vornehmen ſo groß geworden iſt, daß man 
Bedenken traͤgt mit Perſonen von geringerm 
Stande nach den Geſetzen zu verfahren. Ob, 
und in wie fern es nun rathſam ſey, Separa⸗ 
tiſten, die ſich in Uebrigen ruhig verhalten, blos 
wegen ihrer Abſonderung den geiſtlichen Obern 
anzuzeigen, das muß den eigenen Einſichten 
des Predigers uͤberlaßen werden, welchem am 
Beſten bekannt ſeyn muß, ob er im Unterlaſ⸗ 
ſungsfall Verantwortung zu e au or 
oder nicht. 
N 98. 7 

Immer bleibt es die Pflicht des Predigers 

an der Zurechtweiſung der Separatiſten, die 

in ſeiner Gemeine ſind, mit Sorgfalt zu arbei⸗ 
ten. Da dergleichen Perſonen gemeiniglich 
eine ſchlimme Meinung von dem geiſtlichen 
Stand uͤberhaupt haben, ſo bemuͤhe er ſich vor 

allen Dingen, ihre Vorurtheile dadurch zu 
widerlegen, daß er ihnen nie anders als mit 
Sanftmuth, Liebe und Freundlichkeit begegne, 

| damit 
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damit er ihr Zutrauen gewinne „ und Gelegen- 
heit bekomme, ſich mit ihnen in muͤndliche Un⸗ 
terredung einzulaßen. Er bemuͤhe ſich dann 
vor allen Dingen die Urſachen ihres Separa⸗ 
tis mus von ihnen ſelbſt zu erfahren, höre ihre 
Gruͤnde ruhig an, und verſuche es, ſie eines 
Beßern zu belehren. Wenn ihnen gewiſſe Ceri⸗ 
monien und wirkliche Mißbraͤuche bey dem 
öffentlichen Gottesdienſt anſtoͤßig find, fo bes 
fchönige er nicht, was wirklich anſtoͤßig iſt; 
Bemuͤhe ſich vielmehr, (wie es ohnehin ſeine 
Schuldigkeit erfordert,) fo viel davon abzuſtel⸗ 
len, als er ohne Verletzung der Kirchengeſetze 
abſtellen kann, und wegen anderer Dinge welche 
er dulten muß, bis es den Vorgeſetzten gefallen 
wird eine Verbeſſerung zu bewerkſtelligen, erin⸗ 
nere er ſie an das Verhalten Chriſti und ſeiner 
Apoſtel gegen die juͤdiſche Kirche. Sehr oft 
werden dergleichen Perſonen durch. unrichtige 
Begriffe von dem Zweck des öffentlichen Gottes. 
dienſtes zum Separatismus verleitet, oder auch 
durch die ungegruͤndete Meinung, als ob die 
Theilnehmung an dem aͤußern Gottesdienſt von 
der herrſchenden Kirche für ein ſicheres Kenn 
zeichen eines wahren Chriſten, und fuͤr eine mer 
ſentliche Bedingung der Seeligkeit gehalten 
werde, wie freylich ein großer Theil des großen 
Haufens glaubt. Es verſtehet ſich von ſelbſt, 
daß dergleichen irrige Vorſtellungen zu berich⸗ 
ae n und die Theilnehmung an dem oͤffent⸗ 

lichen 


III Abth. Von der def, Seelſorge 223 


lichen Gottesdienſt hauptſaͤchlich von Seiten der 
davon zu erwartenden Vortheile anzupreiſen iſt. 
Bisweilen berufen fie ſich zur Beſchoͤnigung 
ihrer Abſonderung auf bibliſche Stellen, 3. B. 
Roͤm. 16, 17. Tit. 3, 10. Die denn aus dem 
Zuſammenhang der Rede, und den damahligen 
Jeitumſtaͤnden erflärt werden muͤßen. Gelingt 
es dem Prediger nicht, feinen Endzweck zu er» 
reichen, und ſiehet er ſich genoͤthiget, ſolche Per⸗ 
ſonen ſeinen Vorgeſetzten anzuzeigen, ſo gebe er 
ihnen nur dabey zu erkennen, daß ſolches von 
ihm nicht aus Feindſchaft, ſondern aus Gehor. 
ſam gegen die Obrigkeit geſchehe. Zu einer 
Anzeige iſt er aber verpflichtet, wenn fie Pro⸗ 
feiyten machen, und Unruhen in der Gemeine 
ſtiſten. Uebrigens huͤte ſich der Prediger, durch 
unbedachlſame Verbindung mit Frommen oder 
Frommſcheinenden in feiner Gemeine, ſelbſt 
Veranlaßung zum Separatismus zu geben. 
Er iſt ihnen allerdings vorzuͤgliche Lebe und 
Achtung ſchuldig. Aber beſondere Verſamm⸗ 
lungen mit ihnen anzuſtellen, wuͤrde auf keinen 
Fall rathſam ſeyn, wenn auch dergleichen Pri- 
vatverſammlungen nicht durch obrigkeitliche Ge⸗ 
feße unterſagt wären, Wird ihm etwas der⸗ 
gleichen angeſonnen, ſo lehne er dieſe Bitte ab 
durch Empfehlung des Hausgottesdienſtes neben 
dem offentlichen Gottesdienſte, und biete ihnen 
feinen guten Rath zur zweckmaͤßigen Eintichtung 
a Haus andachten an, e 
| Eine 
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Eine kleine Schrift: Unterredungen über. den 
\ Separatismus, Koburg, 1772. iſt unvoll⸗ 
fſtaͤndig. Es waͤre zu wuͤuſchen, daß ein geuͤb⸗ 
ter Prediger, der mit Separatiſten umzugehen 
Gelegenheit gehabt hat, dieſe Materie gruͤnd⸗ 
lich bearbeiten mochte. Von der Nutzbarkeit 
fenerlich eingerichteter Baus andachten ſ. des 
Herrn Abt Keſewitz Vorſchlaͤge und Wuͤn⸗ 
ſche ꝛc. 1. u. 3. Stüdr Zum Gebrauch beym 
haͤußlichen Gottes dienſt, verdient unter andern 
empfohlen zu werden folgendes nuͤtzliche Buch: 
Saͤußliche Gottes verehrungen für chriſt⸗ 
liche Familien. Geordnet und herausgegeben 

ul Vet. Hundeicker. Berlin, 1788. 

5 N 

Was nun das Verhalten des Predigers 
gegen Laſterhafte in feiner Gemeine betrift, 
ſo verſtehet ſich von ſelbſt, daß ſich ſeine Bear⸗ 
beitung nur auf diejenigen erſtreckt, von deren 
Vergehungen und laſterhaften Auffuͤhrung er 
entweder zuverlaͤßige Wiſſenſchaft hat, oder die 
ihm als ſolche angezeigt werden. Denn alle 
Laſterhafte oder Unbekehrte und Heuchler in ſei⸗ 
ner Gemeine zu kennen, iſt ihm nicht moͤglich. 
Sind ſie aber ſolchen Laſtern ergeben, wodurch 
die Ruhe der Geſellſchaſt geſtoͤhrt wird, ſo fallen 
ſie der obrigkeitlichen Ahndung anheim. In 
manchen Kirchenordnungen ſind nicht nur die 
vornehmſten Fälle beſtimmt, in W 
. a 5 g x Tee 
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Prediger laſterhafte und uͤbelberuͤchtigte Per⸗ 
ſonen, privatim zu beſprechen hat, ſondern 
ſind auch ſehr gute Vorſchriften ertheilt, wie er 
mit ihnen umgehen ſoll. Auch iſt es eine vor⸗ 
trefliche Einrichtung, daß nach manchen Kir⸗ 
chenordnuͤngen Senioren, oder Kirchenalteſten 
beftelle ſind, wovon jeder auf eine gewiße An⸗ 
zahl von Familien ein wachſames Auge haben, 
ſich fleißig nach dem Verhalten derſelben erkun⸗ 
digen, und dem Pfarrer von den bemerkten 
Unordnungen Nachricht geben ſoll, damit der⸗ 
ſelbe fein Amt mit Warnen und Ermahnen der 
Boͤſen verrichten koͤnne; ingleichen, daß alle 
Monate ein Convent des (oder der) Geiſtlichen, 
des Beamten u und der Kirchenalteſten gehalten 
werden ſoll, in welchem über die Zurechtwei⸗ 
ſung (afterhafter Perſonen Berathſchlagungen 
angeſtellt, dieſelben vorgefordert, und nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umftände gewarnt, bedrohet 
oder beſtraft werden. Wo dergleichen gute 
Einrichtungen nicht ſind, (und leider ſind ſie 
in wenigen Landern „da muß der Prediger ſehr 
behutſam ſeyn, daß er nicht jedem Geruͤchte 
oder Angeben traue, ſondern erſt auf eine vor⸗ 
ſichtige Art genaue Erkundigung einziehe, ehe 
er Perſonen, welchen etwas Boͤſes nachgeredet 
wird, zu ſich ruft, und ihnen ihre Suͤnden 
vorhaͤlt. Es waͤre aber ſehr zu wuͤnſchen, daß 
die in unſerer Kirche theils noch gar nicht ein. 
gefuͤhrte, theils Br ganz Aen. 
liche 


or 00 


je Hi en 3 Bir’ * .. 


1 ten, gar wohl mägiich wäre, wen die Sorge 
ein ſo wichtiges Werk mit rechtem Kent angrei⸗ 
fen wollte. 


a der Furſtl. Sichten Ereſtiniſchen kit. 
chenerdnung befindet ſich eine Verordnung; 
Bericht vom Straf, Amt, wie daßelbe von 

Lehrern und Predigern, ſo wohl offentlich, 
al abſonderlich gegen ihre Pfarr ⸗Kinder zu 
fahren ſey; welche muſterhaft iſt, und Prebi⸗ 
gern nicht nachdrücklich genug empfohlen wer⸗ 
den kann. Noch beſſer iſt die in der Heſſen⸗ 
Dor mſtaͤdtiſchen Kirchenordnung befohlue 
„Einrichtung. (S. 824. f. f. nach der Ausgabe 
von 1724.) Nach derſelben ſollen die Senio⸗ 

ren fleißig nachfotſchen, wie ſich Eltern, Kin: 
der und Geſinde in den ihnen anvertrauten 

Haͤuſern verhalten, ſollen (S. 527.) in den 

i ö monatlichen Lonvenlen „don den vorgefallenen 
Dingen in Verschwiegenheit (bann die Aus⸗ 
Da BEE mit wilkührlicher Strafe, andern 
zum Exempel anzusehen ſehnd) reden die vor⸗ 
geforderten Perſonen nach Befcaffenheit der 
Amſtaͤnde erinnern, ſtrafen, troͤſten, zu güͤt⸗ 
licher Vergleichung in Mißverſtaͤndniſſen, und 

ni 1 Ablegung alles Haſfes und Groll ermah netz, 

auch ſonſten Sachennothdurft verſchaffen.“ 
na Dieſe Convente werden auch wirklich noch ges 
ballen, 
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halten, nicht ohne Nuten; und fie wurden 
noch weit nuͤtzlicher ſeyn, wenn alle Mitglieder 
derſelben ihre Schufdit et genau und gewiſ⸗ 
ſenhaft beobachteten. In andern Ländern laͤßt 
man jeden Menſchen ſeine eigene Wege wan⸗ 
deln, bis er es ſo arg macht, daß er der 
weltlichen Obrigkeit in die Hände fälle. Waͤre 
es nicht beſſer und menſchenfreundlicher, wenn 
man durch liebreiche Belehrungen, Ermah⸗ 
nungen und beobachtete Gradus admonitionis 
nach Chriſti Befehl (Matth. 18, 15—18.) 
irrende Bruͤder zu verwahren ſuchte, daß ſie 
ſich obrigkeitlicher Ahndung nicht ſchuldig 
machten? Oder ſollte in unſern Tagen nicht 
mehr moͤglich ſeyn, was vor etlichen Jahr⸗ 
hunderten moglich war, und in manchen Län 
dern noch jetzt einigermaßen geſchiehet? Es 
hat auch die Bruͤderkirche „in allen Gemei⸗ 


nen gewiſſe Ordnungen feſtgeſetzt, die dazu 


gemeint ſind, daß alles Uebel in der Gemeine 
von vorue herein verhuͤtet, und was zu Ver⸗ 
fündigungen Anlaß geben koͤnnte, moͤglichſt 
aus dem Wege geraͤumt werde.“ Dieſe nach⸗ 
ahmunswüuͤrdige Einrichtung wird beſchrieben 
in der kurzgefaßten hiſtoriſchen Nachricht von 
der gegenwaͤrtigen Verfaßung der evangeli⸗ 
ſchen Brüder. Unieär Augſpurgiſcher Confeßion 
177. F. 23. f. f. S. des feel D. Walchu 
Neneſte Religions ⸗Geſchichte. Wa 


Theil, ; 
P 2 f 6, 106, 
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10 ee e e de ee | 
Findet der Prediger noͤthig, einem feiner 
Zuhoͤrer und anvertrauten Zuhörer Vorhalt zu 
thun, fo find ihm hauptſaͤchlich folgende allge⸗ 
meine Regeln zu empfehlen: 1) Die erſte An⸗ 
rede ſey liebreich, und Ausdruck des herzlichen 
Mitleids. Es iſt unvernuͤnftig, und einem 
Lehrer der ſanften Religion Jeſu unverzeihlich, 
wenn er Perſonen, die ſich auf irgend eine Art 
vergangen haben, hart anfaͤhrt, und ihnen mit 
Poltern und Schelten entgegen kommt. Hier⸗ 
durch wird auch ſchlechterdings nichts ausgerich⸗ 
tet, ſondern der Suͤnder, geſetzt auch daß er 
ſich ſchuldig wuͤſte, wird nur erbittert. 2) Be⸗ 
trift die Sache, weswegen er mit dem Beklag⸗ 
ten zu ſprechen hat, ein einzelnes Factum, ſo ſage 
er ihm mit Beſcheidenheit und liebreichem Ernſt, 
was ihm von deßen Aufführung hinterbracht 
worden ſey, ohne noch zu entſcheiden, ob auch 
das Anbringen ganz und in allen Stuͤcken ge⸗ 
gruͤndet ſey. Dieſe Vorſichtig keit iſt ſehr noͤthig; 
denn ſelten verhaͤlt ſich eine Sache ganz ſo, wie 
ſie erzaͤhlt worden iſt. 3) Bemerkt er bos⸗ 
haftes Leugnen, fo werde fein Ton ernſthafter, 
aber nicht beleidigend. Er gebe dem Beſchul⸗ 
digten zu erkennen, daß er aus keiner andern 
Urſache die reine Wahrheit zu erfahren wuͤnſche, 
als nur darum, um ihm als Freund rathen, 
und vor groͤßerm Nachtheil verwahren zu koͤn⸗ 
nen. 4) Bekennet der Beſchuldigte ſein Ver⸗ 
9 ' | geben, 
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gehen, ſo verfahre der Seelſorger mit ihm wie 
ein kluger Arzt mit dem Franken. Er bleibe 
nicht bey der aͤußerlichen That allein ſtehen, 
ſondern gehe bis auf die erſte Quelle zuruͤck, 
bis auf die Geſinnung und Beſchaffenheit des 
Herzens, woraus jener Fehltritt, oder die laſter⸗ 
hafte Auffuͤhrung gefloſſen iſt. 5) Wenn er 
den Suͤnder zur Erkenntnis und Reue gebracht 
hat, ſo gebe er ihm auch eine gruͤndliche Anwei⸗ 
ſung, wie er in Zukunft uͤber ſein Herz zu 
wachen, und welcher Mittel er ſich zu bedienen 
habe, den Verſuchungen zu widerſtehen. Wird 
eine ſolche Unterredung mit einem ruͤhrenden 
Gebet oder mit einem ſchicklichen Vers aus 
einem Liede beſchloſſen, ſo wird ſie deſto BR: f 
Eindruck machen. 5 
Es find mir Beyſpiele bekannt, daß Prediger 
von Perſonen, denen fie Vorhalt thun wollten, 
ins Angeſicht geſchimpft worden find. Ja 
bisweilen iſt es ſo gar zu Thaͤtlichkeiten gekom⸗ 
men. Aber ihre Art mit verirrten und laſter⸗ 
haften Perſonen umzugehen, war auch ſo 
baͤuriſch, unchriſtlich und unbeſonnen, daß 
es gar nicht zu wundern war, wenn dergleichen 
Auftritte erfolgten. ö 


§. 101. 

Am Häufi gſten ereignet ſich der Fall, daß 
der Prediger uneinigen und zaͤnkiſchen Ehe⸗ 
leuten, An verwandten, Nachbarn ꝛc. zu 

3 zu⸗ 
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zureden, und an ihrer Ausſoͤhnung zu arbeiten 
hat. Er muß daher das Kapitel der Moral 
von den Pflichten der chriſtlichen Friedfertigkeit, 
der Sanftmuth und Vertraͤglichkeit, des Nach⸗ 
gebens und der Verſoͤhnlichkeit mit großer 
Sorgfalt ſtudieren, damit er in vorkommenden 
Faͤllen die rechte Anwendung davon machen, 
den ſtreitenden Partheyen ihre begangenen Feh⸗ 
ler einleuchtend vorſtellen, und fie mit ſtarken, 
ruͤhrenden Gründen zur Ausſoͤhnung ermahnen 
koͤnne. Hier iſt eine Hauptregel, daß man 
ſich von dem zuerſt klagenden Theil nicht einneh⸗ 
men laße. Das Audiatur et altera pars iſt 
nie zu vergeßen; ſonſt wird gleich im Aufange 
alles verdorben. Gemeiniglich wird man fin⸗ 
den, daß keiner von beyben Theilen ganz recht 
hat, ja, daß oſt der klagende Theil gerade der 
ſchuldigſte iſt, und ſich gleichwohl am wenigſten 
zur Ausſoͤhnung verſtehen will. Von Seiten 
des Friedensſtifters, der ſeinem Amte Genuͤge 
zu leiſten gedenket, wird ungemein viel Gelaſ⸗ 
ſenheit, Gedult und Sanftmuth erfordert, beyde 
Partheyen, nachdem jede derſelben beſonders 
vernommen worden iſt, bey der Konfrontation 
gegen einander hinlaͤnglich anzuhoͤren, damit 
er jedem Theil die gebuͤhrende Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laßen koͤnne. Nach gehoͤriger Unter⸗ 
ſuchung der Sache ſage man jedem Theil mit 
ziebe, wo er gefehlt hat, nebſt Anfuͤhrung der 
Gruͤnde, warum ſein Verhalten fuͤr fehlerhaft 
| zu 


Ri 
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zu erklaͤren fey. Wer am meiſten gefehlt, oder 
die erſte Veranlaßung zum Streit gegeben hat, 
ſollte billig zuerſt die Hand zur Verſohnung bie» 
ten. Hierzu kann man es aber nicht allemahl 
bringen. Iſt einer von beyden Theilen o ver⸗ 
nuͤnftig und chriſtlich, daß er von ſelbſt nach⸗ 
giebt, und den Anfang zur Ausſoͤhnung macht, 
fo iſt es deſto beſſer. Wollen aber beyde recht 
behalten, wiederholen ſtets die naͤmlichen Vor⸗ 
würfe, und laßen ſich nicht bedeuten, fo vers 
ſpare man den Verſuch einer Verſöhnungsſtif⸗ 

tung auf eine andere Zeit, und ermahne ſie, 
bis dahin gewißenhaft vor Gore über ihr Ver» 
halten nachzudenken. Iſt nach wiederholten 
Verſuchen keine Ausſoͤhnung zu hoffen, fo wird 
die Sache bey der Behoͤrde angebracht, damit 
die zaͤnkiſchen Kreaturen durch obrigkeitliche 
Strenge geſchmeidiger gemacht werden. Bis⸗ 
weilen kann der Prediger den Streit, wer dem 
andern zuerſt die Hand reichen ſoll, auf ein⸗ 
mahl ein Ende machen, wenn er mit freund⸗ 
licher Miene beyde zugleich bey der Hand 
nimmt, und ihre beyderſeitigen Hände zuſam⸗ 

men legt. Den Ausgeföhnten muß eine gruͤnd⸗ 
liche Anweifung gegeben werden, wie fie die 
Quelle des gegen einander gefaßten Widerwil⸗ 
lens verſtopfen, die Gelegenheiten zu neuen Zwi⸗ 
ſtigkeiten vermeiden, ihren Zorn beherrſchen, ihre 
Empfindlichkeit maͤßigen, und auffahrenden, un⸗ 
ne SEEN Sanftmuth begegnen ſollen. 

Y 4 Keine 
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Keine Feindſeeligkeiten find. heftiger und ſchreckli⸗ 
cher, als die zwiſchen entzweyten Eheleuten. 
Daß der mißdergnügten Ehen immer mehrere 

ri u werden, iſt bey der ſchlechten Gemuͤthsfaſſung 
und Unwißenheit im Chriſtenthum, womit die 
mehreſten ihren Eheſtand antreten, gar nicht 
zu wundern. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß uͤber 
das in manchen Laͤndern noch guͤltige Geſetz, 
daß die Geiſtlichen jedes neue Ehepaar von 
den Eheſtandspflichten unterrichten, und die 
ganz Unwißen den nicht eher als nach gegebenen 
hinlaͤnglichen Unterricht trauen ſollen, beſſer ge⸗ 
halten wuͤrde. Es konnte und ſollte auch da 
eingeführt werden, wo es bisher noch nicht 
eingeführt war. S. Heßen⸗Darmſtaͤdtiſche 
Kirchenordnung p. 189. Sehr brauchbar iſt: 
Praktiſcher Katechismus vom Stand der 

h. Ehe im Auszug. Nürnberg, 1783. Uebri⸗ 
gens kann der Landgeiſtliche auch in dieſem 
Stuͤck weit mehr thun als der Stadtgeiſt⸗ 
liche. — Am allerſchwerſten iſt es, einen 
eiferfüchtigen Ehegatten zu beſaͤnftigen und zu 
bedeuten. Der andere Theil mag nun gegruͤn⸗ 
dete Urſache zur Eiferſucht gegeben haben oder 
nicht, ſo iſt ihm doch allemahl die ſtrengſte 
Vorſichtigkeit, und moͤglichſte Vermeidung 
alles boͤſen Scheins zu empfehlen. Aber wenn 

die Eiferſucht einmahl bis auf einen gewißen 
Grad geſtiegen iſt, dann wird ſie eine Art von 
Wahnſinn, und Kann nicht anders als durch 

die 


* 
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die Zeit, oder gar nicht kurirt werden. Re⸗ 
geln des Verhaltens gegen ſolche Perſonen auf 
alle, oder auch nur die vornehmſten einzelnen 
Faͤlle zu geben, iſt unmoͤglich. Manche Geiſtliche 
werden mit zaͤukiſchen Eheleuten bald fertig, in⸗ 
dem fie dieſelben mit Aus ſchelten zur Ruhe ver⸗ 
weiſen und ſich ihren Anlauf verbitten. Aber 
handeln ſie auch als Seelſorger? 


dr 102. 


Wenn Perfonen einen Eid vor Gerichte 
abzulegen haben, ſo werden ſie gemeiniglich vor 
Ablegung deßelben an ihren Prediger gewieſen, 
der ihnen die Wichtigkeit des Eides erklaͤren, 
und ſie vor Meineid warnen ſoll. Bisweilen 
wird er auch zu der Handlung ſelbſt gerufen, 

dem Schwoͤrenden in Gegenwart der Richter 
das Gewißen zu ſchaͤrfen. Da das leichtfinnige 
Schwoͤren immer mehr überhand nimmt, ſo 
waͤre es gut, wenn die in einigen säubern er⸗ 
gangene Verordnung, daß jaͤhrlich einmahl an 
einem gewiſſen Sonntag uͤber den Eid gepredigt 
werden ſoll, befolgt, und in allen chriſtlichen 
Laͤndern nachgeahmt wuͤrde. Soll der Prediger 
feinem Amte bierinnen in einzelnen Faͤllen Ge⸗ 
nuͤge leiſten, ſo muß er wißen, was eigent⸗ 
lich beſchworen werden ſoll, und worauf es 
bauptſaͤchlich ankomme. Denn manche einfaͤl⸗ 
tige Perſonen wißen oft ſelbſt nicht ganz genau, 
was fie beſchwoͤren ſollen und wollen oder ſie haben 
Y 5 ihre 
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ihre Jeſuitiſchen reſeruationes mentales eben ſo 
3 7 als ausgelernte Boͤſewichter. Wenn alſo 
die Sache, woruͤber der Eid deferirt wird, fehr 
verwickelt iſt, ſo laße ſich der Prediger aus den 
Akten fo weit informiren, daß er den Schwören« 
den über den wahren Inhalt des jetzt zu leiſten⸗ 
den Eides gruͤndlich belehren koͤnne. Hat er 
den Inhalt und die Wichtigkeit des Eides deut⸗ 
lich und richtig erklart, fo vergeße er nicht dem 
Schwoͤrenden alle Behelfe des ruchloſen Ver⸗ 
trauens auf die Barmherzigkeit Gottes, auf 
das Verdienſt Chriſti, auf der Abſolution ꝛc. 
zu benehmen. Es waͤre auch wohl gut, wenn 
man, wie im Eiſenachiſchen Lande, eine 
wohl abgefaßte gedruckte Warnung wider den 
Meineid haͤtte, die bey Ablegung der Eide bey 
Gerichtsſtaͤtten gebraucht werden koͤnnte. Ent. 
deckt jemand dem Prediger, daß er vorſetzlich 
oder unvorſetzlich einen unwahren, halb oder 
ganz unrichtigen Eid geſchworen habe, ſo iſt 
derſelbe zum Widerruf und Erfegung des Scha⸗ 
dens, ſo fern ihm derſelbe zugerechnet werden 
kann, anzuhalten, und alsdenn erſt aufgue 
richten. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß manche Gerichte 
behutſamer zu Werke gehen, und nicht fo ge⸗ 
ſchwiad in Deferirung der Eide zufahren moͤch⸗ 
ten. Gewißenloſe Advokaten, die ihren Klien⸗ 
ten ſelbſt zum Meineid Veranlaßung geben, 
| vollen, wenn pr 1 werden, billig auf 
u das 
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das nachdruͤcklichſte beſtraft werden. Eine 
leſenswuͤrdige Predigt uͤber den Eid ſ. in 
D. Crichtons Predigten zter Th. S. 206. f. f. 
Die auf einem Quartbogen gedruckte Erklä⸗ 

rung des Eides und Warnung wider den 
Meineid, bey Ablegung der Eide an Ge. 

richtsſtaͤtten zu gebrauchen, (Eifenach, 1788.) ® 
hat den würdigen Herrn ASTA, Schnei⸗ 
der zum Verfaßer. ö 


f 9. 103. Ad 
Sehr vielen Menſchen wird die alen 
alsdenn erſt wichtig, wenn ſie entweder durch 
ihre eigene Schuld in Unglück, gerathen, und 
die ſchmerzlichen Folgen ihrer Sünden empfin⸗ 
den, oder auch ſonſt viele Widerwaͤrtigkeiten 


und Leiden erfahren. Daher wird der Predigen 


weit haͤufiger von leidenden als von gluͤcklichen 
Perſonen geſucht. Es ſind aber dieſe Leidende 
von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit. Manche 
leiden am Gemuͤth, andere am Koͤrper, und 
noch andere am Gemuͤth und Koͤrper zugleich. 
Am ſchwerſten iſt es mit Schwermuͤthigen 
umzugehen, man mag fie nun Aengſtliche, oder 
Angeſochtene, (welches ehedem der gewoͤhnliche 1 
Nahme war,) oder Hypochondriſche nennen. 
Die Perſonen, welchen dieſer Nahme beygelegt 
zu werden pflegt, ſind nach ihren innerlichen 
und aͤußerlichen iiber ſo ſehr verſchieden, 
und 
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und ihr beklagenswuͤrdiger Zuſtand ruͤhrt von 
ſo ſehr verſchiedenen Urſachen her, daß es nicht 
wohl moͤglich ft, Regeln zu geben, welche auf 
alle befondere Fälle anwendbar wären, Aber 
einige ‚allgemeine Regeln find um ſo viel noͤthi⸗ 


ger, je gewißer es iſt, daß Geiſtliche ehedem 


beynahe in keinem Stuͤck der beſondern Seelſorge 
ſo viele Fehler begangen haben, als in der Be⸗ 
handlung der ſo genannten Angefochtenen, 


indem ſie als gewiß vorausſetzten, daß es der 


Satan ſey, der folchen Perſonen atheiſtiſche, 
ſchriftwidrige und verzweifelnde Gedanken be 
ſtaͤndig eingebe, und Widerſpruͤche und boͤſe 

Vorſätze in ihnen hervorbringe. Die Folge 
davon war gemeiniglich, daß Schwermuͤthige 
durch unaufbörliche Erinnerung an den Teufel, 
und Gebete wider die feurigen Pfeile des Boͤſe. 
wichts in noch groͤßere Angſt und Schwermuth 


geſtuͤrzt wurden. 


g $. 104. 

Die allgemeinen Regeln find: 1) Man be 
handle ſolche Perſonen mit Siebe, Sanſtmuth 
und Gedult, damit man ſich ihr Zutrauen er⸗ 
werbe. Man widerſpreche ihnen nicht gleich 
in Anfange, wenn fie ſich ihren Zuſtand ers 
baͤrmlicher vorftellen als er wirklich iſt, ſon⸗ 
dern laße es bey einer allgemeinen Bezeugung 


des herzlichen Mitleidens bewenden. 290 a Ä 
E. 
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bemuͤhe ſich die wahren Urſachen ihrer Schwer⸗ 
muth zu erfahren, und erforſche forgfältig, ob 
dieſelben in Fehlern des Verſtandes und Her⸗ 
zens, oder in koͤrperlicher Krankheit, oder in 
ihrer aͤuſſerlichen Lage und beſondern Umſtaͤnden 
zu ſuchen ſind. Zu dem Ende laße man ſich 
mit ihnen in allerhand Geſpraͤche ein, ſo wohl 
von gleichguͤltigen Dingen, als auch, und vor⸗ 
naͤmlich von Religionsſachen. Man kann ſich 
auch, wiewohl mit Behutſamkeit und in Ge⸗ 
beim, bey ihren Anverwanden und Freunden 
nach den innern und äußerlichen Haupt = und 
Nebenurſachen ihres zerruͤtteten Zuſtandes er⸗ 
kundigen. 3) Findet man, daß ihre Schwer⸗ 
muth zum Theil in verdorbenen Säften des 
Koͤrpers, in Nervenſchwaͤche, oder andern Für 
perlichen Umſtaͤnden ihren Grund hat, ſo ſind 
ſie zwar fleißig zu ermahnen, ſich des leiblichen 
Arztes zu bedienen, ſich durch Leibesbewegung, 
gute Geſellſchaſt und Lektuͤre zu zerſtreuen, und 
ſich mit ernſtlicher, Nachdenken und Auſmerk⸗ 
ſamkeit fordernder Arbeit, wo es ſeyn kann, zu 
beſchaͤftigen; aber man mache ihnen auch be⸗ 
greiflich, daß die wahre Beruhigung des Ge⸗ 
muͤthes nur von der Religion und der rechten 
Anwendung derſelben zu erwarten ſey, und daß 
es bey jedem Menſchen ſelbſt ſtehe, ob er ſich 
dieſes wirkſamen nen Ahh 0 
wolle oder Nute 


9. 10 
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en ſchwermüthige Perſonen, die es 
ſonſt gut mit der Religion meynen, und ſich das 
Werk ihrer Beſſerung ernſtlich angelegen ſeyn 
laßen, machen ſich oft ein Gewißen über Klei⸗ 
nigkeiten, und ſind aus allzugroßer Aengſtlich⸗ 
keit nicht vermoͤgend, ein richtiges Urtheil von 
ihrem Gnadenſtande zu faͤllen. Die Urſachen 
dieſer Aengſtlichkeit liegen gemeiniglich in einem 
melancholiſchen Temperament, in der Erzie⸗ 
hung, und in gewißen falſchen, aus dem erſten 
Unterricht oder aus Buͤchern geſchoͤpften Maxi⸗ 
men. Man bemuͤhe ſich die Religionsbegriffe 
ſolcher Perſonen nach und nach zu berichtigen. 
Aber hiebey muß ſehr behutſam zu Werke gegan⸗ 
gen werden; denn wenn man ihnen im Anfange 

gerade zu widerſpricht, fo verlieren fie alles Ver⸗ 
trauen, und gerathen auf die Gedanken, der 
Mann, der ihre Bedenklichkeiten für unbedeu⸗ 

tend halte, habe ſelbſt keine Erfahrung im Chri⸗ 
ſtenthum. Man ſuche ihnen gereinigte Begriffe 

von Buße, Glaube, Gottesdienſt, und den 

rechten Kennzeichen des Gnadenſtandes beyzu⸗ 

bringen, und erklaͤre ihnen diejenigen Spruͤche 
der Bibel, die ſie bisher unrichtig verſtanden 
haben. Weil das aber zu viele Zeit erfordern 
wuͤrde, ſo empfehle man ihnen gute Schriften, 
insbefondere gute Andachtsbuͤcher, laße ſich ihre 
Meinung daruͤber ſagen, und nehme ee 
er⸗ 
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Veranlaßung, ſich über die . He ee wel 
ur mit ihnen zu unterreden, | 0 


6. 5 106. 

Schwermut iſt ſehr oft die Folge ER 
Suͤnden der Wolluſt, und anderer Ausſchweiſun⸗ 
gen, heftiger Affekten, wovon man ſich in juͤngern 
Jahren beherrſchen ließ, einer fehlgeſchlagenen 
Hofnung oder Liebe ꝛc. Gemeiniglich iſt Nerven⸗ 
ſchwaͤche und koͤrperliche Krankheit damit verbun 
den. Aber auch dieſe iſt ſehr oft Folge von Unord⸗ 
nungen der Seele und von ausfchweifenden Leiden 
ſchaften. Solche Perſonen wollen es freylich! 
nicht wißen, daß ihr muͤrriſches und argwoͤh⸗ 
niſches Weſen, ihre Empfindlichkeit, ihr gehei⸗ 
mes Vergnuͤgen andere Menſchen zu Peanken 
und ihnen Verdruß zu machen, unrecht und 
ſtrafbar ſey, und wenn fie es auch bisweilen ein⸗ 
ſehen, ſo glauben ſie doch durch ihre kraͤnklichen 
Umftände völlig entſchuldigt zu ſeyn. Es iſt 
allerdings ſehr ſchwer, und es gehoͤrt viele Bes 
hutſamkeit dazu, die noͤthige Gewißenspruͤfung 
mit ihnen anzuſtellen. Indeßen iſt es doch un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig, daß man fie nach und nach 
auf ihren moraliſchen Zuſtand, und auf die 
wahren Urſachen deßelben auſmerkſam mache. 
Man giebt ihnen zu, daß die Ausuͤbung gewiſ⸗ 
ſer Ehriſtenpflichten, z. B. der Güte, Lang. 
muth und Verſoͤhnlichkeit, durch koͤrperliche 
Krankheit erſchwert werde. Aber man macht 
od = ihnen 
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ihnen begreiflich, daß Schwierigkeiten nicht mit 
Unmoͤglichkeiten verwechſelt werden duͤrſen, und 
daß die Schwierigkeiten durch Anſtrengung und 
Fleis nach und nach vermindert werden koͤnnen 
und muͤßen. Uebrigens empfehle man ihnen 
das Leſen ſolcher Schriften, die ſich auf ihren 
Zuſtand ſchicken, welches oft beſſere Wirkung 
thut, als die ausfuͤhrlichſten Unterredungen. 
Es iſt auch den Anverwanden und Hausgenoßen 
ſolcher Perſonen Nachgeben, Schonung und 
moͤglichſte Gedult zu empfehlen, damit ſie nicht 
durch Empfindlichkeit und harte Vorwuͤr r das 
ee bes Patienten vermehren. ji 


gn zu empfehlen Coblers E rbauungs⸗ 
ſchriften. Th. I. S. 68. 374. f. f. Kath für 
„e d Bas mein BEE 
1 . 428. 0 f. | 
le 6 107. 

Es giebt redlich Chriſten, die ſich ſehr daruͤber 
betruͤben, daß ſie gewiße freudige Bewegungen 
und Gefühle, die ſie für die ſicherſten Merk. 
mahle des Gnadenſtandes halten, nicht bey ſich 
wahrnehmen und verſpüren. Oft wißen fie 
fſelbſt die Urſache ihrer Aengſtlichkeit nicht anzu⸗ 
geben, ſo ernſtlich ſie ſich auch bemuͤhen dieſel⸗ 
ben zu erforſchen/ und wegzuraͤumen; oder ſie 
ſehen auch in manchen ruhigen Stunden wohl 


bent, 2 daß ſie ſich keine Vorwürfe wegen 
vor⸗ 
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vorſetzlicher und wiſſentlicher Suͤnden in ihrem 
Gewißen zu machen haben, und gleichwohl 
kommen wiederum Anfaͤlle der Schwermuth, 
wo ſie ſich kaum zu rathen wißen. Naluͤrlich 
muß es dem Prediger noch weit ſchwerer, und 
in manchen Faͤllen unmoͤglich ſeyn, die wahren 
Urſachen ſolcher Gemuͤthskrankheiten zu ent⸗ 
decken. Indeßen wuͤrde ſich bey genauerer Be. 
kanntſchaſt mit dergleichen Perſonen doch wohl 
finden, daß die vornehmſte Urſache ihrer 
Schwermuth entweder in unrichtigen Reli⸗ 
gionsbegriffen, vornaͤmlich in falſchen Vorſtel⸗ 
lungen von den aͤchten Merkmahlen des Gna⸗ 
denſtandes, oder in koͤrperlicher Schwaͤche, 
die vielleicht ihren Grund in vielen vorher aus⸗ 
geſtandenen Leiden, Sorgen und Arbeiten hat, 
zu ſuchen ſey. Auf jedem Fall muß vor allen 
Dingen auf Berichtigung ihrer religioͤſen Ideen 
hingearbeitet werden, ehe man ihnen die auf 
ihren Zuſtand paßenden Troſtgruͤnde vorhaͤlt. 
Auch darf man ſich nicht verdrießen laßen, einer⸗ 
fen oft anzuhoͤren und zu wiederholen. Uebri⸗ 
gens find ſolchen Perſonen nuͤtzliche Beſchaͤf. 
tigungen und Arbeiten, ſo ungerne ſie auch daran 
kommen mögen, gute Geſellſchaften verſtaͤndiger 
Freunde, Reiſen, unſchuldige Zerſtreuungen 
zu empfehlen. Denn das Hauptuͤbel bey ſolchen 
Perſonen beſtehet doch wohl darinnen, daß die 
Imagination ihren Schwung einförmig behält, 
Die Anlage zu einer glücklichen Kur muß alfe 
W Q dar⸗ 
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darinnen beſtehen, daß man neue, ganz ver⸗ 
ſchiedene, lebhafte Ideen wieder in ihnen auf⸗ 
wecke oder hervorbringe, und ihre Gedanken, 
die immer auf ein trauriges Objekt gerichtet ſind, 
zerſtreue. Hier koͤnnen wohl die Anverwande, 
Freunde und Hausgenoßen das Beſte thun. 


enen H. 108. 
Die Klagen und Beſorniße mancher ſchwer⸗ 
muͤthigen Perſonen, daß ſie von Gott verſtoßen 
waͤren, weil ſie nicht andaͤchtig genug beten 
koͤnnten, die Furcht die Suͤnde wider den h. Geiſt 
begangen zu haben, die Aengſtlichkeit über boͤſe, 
gotteslaͤſterliche Gedanken, deren man nicht los 
werden koͤnne ꝛc. ſind Merkmahle ſehr ſchwa⸗ 
cher und unrichtiger Religionsbegriffe, welche 
von dem Prediger nach Möglichkeit verbeſſert 
werden muͤßen. Man gehe die Lehre vom Gebet 
mit ihnen durch. Man erklaͤre ihnen die Stel⸗ 
len Matth. 12, 31. Hebr. 6, 4. und mache 
ihnen begreiflich, daß die ſo genannte Suͤnde 
wider den h. Geiſt in unſern Tagen gar nicht 
mehr begangen werden koͤnne. Man bitte ſie 
gotteslaͤſterliche Gedanken, die ſie doch gewiß 
verabſcheuen wuͤrden, zu verachten, gewiß zu 
glauben, daß unwillkuͤhrliche und wider unſern 
Willen in unſerer Seele entſtandene Gedanken, 
von Gott nicht zugerechnet werden, und ohne 
allen Kummer ſich mit einem andern Gegen⸗ 
ſtande zu beſchaͤftigen, z. E. eine . 
* f * rbeif, 
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Arbeit, oder die Bibel vor die Hand zu neh⸗ 
men, oder in eine Geſellſchaft zu gehen. — 
Sollte ſich eine ſchwermuͤthige Perfon für beſeſ⸗ 
ſen halten, oder auch von andern dafuͤr gehalten 
werden, ſo begehe man nur nicht die Thorheit, 
exorciſtiſche Gaukeleyen mit ihnen vorzunehmen. 
Man kann es als einen ſichern Grundſatz anneh⸗ 
men, daß es in unſern Tagen keine leiblichen 
Teufelsbeſitzungen mehr giebt, und daß jedes 
Vorgeben dieſer Art auf Einbildung, natuͤrli⸗ 
cher Krankheit, oder auch vorſetzlichem Betrug 
beruht. Wirklich verruͤckte und raſende Per⸗ 
ſonen ſind gar kein Gegenſtand der Bearbeitung 
des Predigers. Sollte er daher von einfaͤltigen 
Leuten dennoch gerufen werden, fo gebe er be⸗ 
ſcheiden zu erkennen, daß ſie ſich an den Arzt 
zu wenden, und ſeinen Beyſtand zu ſuchen 
haͤtten. Eben dieß iſt auch in Anſehung derer 
zu beobachten, die ſich für Beſeßene ausgeben, 
oder dafuͤr gehalten werden. 


Ueber die Stellen Matth. 12, 31. Hebr. 6, 4. 
f. meine Scholia. Die Lohmanniſche Begei⸗ 
ſterung kann allen Geiſtlichen zur Warnung 
dienen, daß fie ſich durch exorceiſtiſche Gauke⸗ 
leyen nicht laͤcherlich machen. Auſſer den 
Tobleriſchen Erbauungsſchriften (Th. I. 
S. 68. 374.) iſt auch zu empfehlen: Faweell 
uͤber religioͤſe Melancholie. Aus dem Engli⸗ 
ſchen. 1735. Auch in Jimmermanns Werk, 
8 2 be 
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über die Einſamkeit, wird der Prediger man 
ches finden, was ihm zum weiſen Umgang 
mit Schwermuͤthigen brauchbar ſeyn wird. 


0 & 109. 
Der Prediger hat bisweilen auch Leidende 
zu troͤſten, die durch aͤuſſerliche Veranlaßungen 
in kuͤmmerliche Umſtaͤnde gerathen ſind, z. B. 
Verarmte, Verungluͤckte, unſchuldig 
Verleumdete, in einer mißvergnuͤgten Ehe 
lebende Perſonen ꝛc. Daer nicht allemahl weiß, 
noch auch unterſuchen kann, ob er es mit guten 
Ehriften, oder mit ungebeſſerten Menſchen zu 
thun habe, ſo laße er es Anfangs nur bey Be⸗ 
zeugung ſeines herzlichen Mitleides, und bey 
den allgemeinen Troſtgruͤnden bewenden, welche 
von der Guͤte und Vorſehung Gottes, und von 
den großen Vortheilen der Widerwaͤrtigkeiten 
hergenommen ſind. Hat er die Leidenden beſſer 
kennen gelernt, ſo kann er ſie auch nach ihren 
beſondern Beduͤrfnißen behandeln, und den 
Troſt nach ihren Faͤhigkeiten, und nach dem 
Maas ihrer Empfaͤnglichkeit einrichten. Die 
Troſtgruͤnde, welche von Gottes weiſer und gütie 
ger Vorſehung, und von der Gewißheit eines 
Vergeltungszuſtandes nach dieſem Leben herge⸗ 
nommen ſind, werden den ſtaͤrkſten Eindruck 
machen. Der Lehrer gebe aber auch dem Lei⸗ 
denden Gelegenheit ſeine Zweifel zu eroͤfnen, 
und bemuͤge ſich von ihm zu erfahren, ob 15 
8 6 ihm 


— 
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ihm vorgelegten Troſtgruͤnde die erwuͤnſchte Wir⸗ 
kung gehabt haben oder nicht. Die weichlichen, 
verzaͤrtelten und unzufriedenen Seelen, deren 
beſtaͤndiges Mißvergnuͤgen aus Undank gegen 
Gott, Stolz, Geitz und Mangel eines guten 
Gewißens entſteht, ſind auf dieſe Quellen ihrer 
Unzufriedenheit aufmerkſam zu machen, und 
dann zu einer maͤnnlichen chriſtlichen Gedult, 
und zum heilſamen Gebrauch der unangenehmen 
man, dieſes Lebens zu ermahnen. 


5 Brauchbar für Seelſorger find unter andern 
Olearius in verſchiedenen Kapiteln ſeiner geiſt⸗ 
lichen Seelenkur. Drelincourts liebreiche 
Beſuchungen, oder Troſtreden. Joh. Sam. 

Feſt uͤber die Vortheile der Widerwaͤrtigkeiten. 
Deßelben Predigten für Leidende. Der phi⸗ 
lotas. f. und 2ter Theil. G. J. Jollikofers 
Andachtsuͤbungen und Gebete ꝛc. zter Th. 
Troſtuͤbungen. 


„ 

Vielem geiſtlichen und leiblichen Elende 
koͤnnte vorgebeugt werden, wenn allenthalben in 
der Chriſtenheit gute Armenanſtalten waͤren, 
und darüber gehalten würde. Sie muͤſten aber 
ſo beſchaffen ſeyn, daß geſunde Arme, die noch 
etwas arbeiten koͤnnen, befchäftige würden, 
damit ſie durch Muͤßiggang, und unverſchaͤm⸗ 


tes Betteln, welches Ohnehin ihr eigenes groͤſtes 


Q 3 Ungluͤck 
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Ungluͤck iſt, fleißigen Buͤrgern nicht zur Laſt 
fallen koͤnnten. Von den erſten Zeiten der 
Kirche an, iſt die Sorge für die Armen vorzuͤg⸗ 
lich den chriſtlichen Lehrern anvertrauet geweſen, 
und die Apoſtel ſelbſt ſind hierinnen mit ihren 
vortreflichen Beyſpielen vorgegangen. (Apoſtg. 
2, 44. 45. Roͤm. 15, 25. ſ. 2 Kor. 8, 19.) 
In unſern Tagen haben zwar die Geiſtlichen 
auch in dieſem Fall, weit weniger Einfluß als 
ehedem. Aber viele unter ihnen koͤnnten doch 
mehr thun, als ſie gewoͤhnlich zu thun pflegen. 
Sie koͤnnten das, was ihnen bey dem Armen⸗ 
weſen nach den Landesgeſetzen zu thun obliegt, 
mit mehrerm Eifer beſorgen, ſich um die Um⸗ 
ſtaͤnde der Hausarmen „ der Kranken, Alten 
und Unvermoͤgenden in ihrer Gemeine genauer 
erkundigen, und ſie denen, die dazu beſtellt ſind, 
zur Verſorgung empfehlen, insbeſondere Sorge 
tragen, daß arme Kinder zur Schule geſchickt 
würden, die Gemeine zur Wohlthaͤtigkeit er⸗ 
mahnen, bey bemittelten Perſonen Fuͤrbitte für 
die Armen einlegen, und, wenn ſie keine Erben 
hinterlaßen, ſie zu Vermaͤchtnißen zum Beſten 
der Armenanſtalt und des damit verbundenen 
Arbeitshaufes ermahnen, auch durch Rath und 
Vorſchlaͤge das Ihrige dazu beytragen, daß 
gute Einrichtungen gemacht, und erhalten wür⸗ 
den. Durch ſolche Bemuͤhungen haben ſich 
manche Geiſtliche, um ihre Gemeine auf lange 
Saen verdient gemacht, ik noch nach ihrem 
Tode 
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Tode genügt, indem viele tauſend Menſchen, 
die durch Müßiggang und Betteley zeitlich und 
ewig unglücklich wuͤrden geworden ſeyn, in ſol⸗ 
chen wohlthaͤtigen Anſtalten verforgt, und zu 
nüglichen Mitgliedern der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaſt und rechtſchaffenen a Wen 771 
den ſind. 


S. Brunnemannus in Iure RR, ein, L. 0 ns. 
Refewirs uͤber die Verſorgung der Armen. 
Koppenhagen, 1769. Wacfartan über die 
Armuth; mit Anmerkungen von Garve. 1786. 
Das ſehr gute Erlangiſche Armen, Jnſtitut 
hat feine Einrichtung groͤſtentheils dem uner⸗ 
muͤdeten Eifer des bead ent wen rand. e 
lers . danken. f 


„ „ 

„Eine der muͤhſamſten, aber auch Ihre 
ſten Beſchaͤftigungen für den Prediger eben fo 
wohl als fuͤr die Zuhoͤrer, iſt der Krankenbe⸗ 
ſuch. Es iſt nicht zu leugnen, daß derſelbe 
großem Mißbrauch unterworfen iſt. Denn Viele 
ſtehen in der Einbilöung, der Zuſpruch des Pros 
digers, das fleißige Rachbeten des Patienten, 
und der Genuß des h. Abendmahls auf dem 
Sterbebette, ſey das ſicherſte Mittel feelig zu 
ſterben, wie auch das vergangene Leben des 
Sterbenden beſchaffen geweſen ſey. Indeßen 
beate doch immer die Pflicht des Geiſtlichen, 
2 4 Kranke 
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Kranke zu beſuchen, und wenn er einen unuͤber⸗ 
windlichen Eckel bey ſich vermerkt, in Kranken⸗ 
ſtuben zu gehen, (die bisweilen eckelhaft genug 
ſind ) ſo taugt er nicht zum Prediger. Wer 
aber dieſen Theil ſeines Amtes gewißenhaft 
‚Beobachten will, der muß immer den wahren 
und eigentlichen End zweck des Krankenbeſuchs 
vor Augen haben, und auf die beſten Mittel 
denken, die er anzuwenden hat, dieſen End⸗ 
zweck ſo viel moͤglich zu erreichen. 

n §. 1132. nete 

Der Endzweck, warum der Geiſtliche Kranke 
beſucht, ſoll ſeyn, fie in ihren Leiden aufzurich⸗ 
ten, ihnen die wahre chriſtliche Vorbereitung 
zu einem ſeeligen Ende zu erleichtern, und ihnen 
mit chriſtlichem Rathe beyzuſtehen, wo ſie es 
noͤthig haben und verlangen. Die Vorberei⸗ 
tung zu einem ſeeligen Ende wird für die Haupt. 
ſache gehalten. Aber wenn der Patient auf 
ſeinem Sterbebette erſt anfangen will, ſich auf 
eine feelige Ewigkeit vorzubereiten, fo iſt es ges 
meiniglich zu fpät. Man kann es nicht oft ges 
nug wiederholen, daß die rechte Vorbereitung 
in geſunden Tagen geſchehen muß, und daß ſie 
in dem eifrigen Beſtreben beſteht, ſtets fo geſin⸗ 
net zu ſeyn, ſo zu leben, und im Glauben an 
Gott und den Erloͤſer, aus Liebe zu Gott und 
Menſchen ſo viel Gutes zu thun, als man kann, 
den Saamen des Guten reichlich auszuſtreuen, 
b e damit 
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damit man in der Ewigkeit reichlich ernden 
könne. Wenn der Kranke dieſe Vorbereitung 
verſaͤumt hat, da haͤlt es gemeiniglich ſchwer, 
ihm mit geiſtlichen Zuſpruch wahrhaftig zu 
nuͤtzen. Indeßen thut der Prediger das Sei⸗ 
nige, und ermahnt ſeine Zuhoͤrer bey aller Ge⸗ 
legenheit, ihn zu rechter Zeit rufen zu laßen, 
wenn der Patient noch faͤhig iſt, uͤber ſeinen 
Zuſtand nachzudenken. Man hat bemerkt, daß 
bey Perſonen, die uͤber zehn Jahr alt ſind, auf 
zwey Drittheile der Krankheiten die Geneſung, 
und nur auf ein Drittheil der Tod erfolgt. Der 
gewißenhafte Prediger darf alſo hoffen, daß er 
durch fleißigen Krankenbeſuch großen Nutzen 
ſtiften werde, indem er Gelegenheit und Ver⸗ 
bindlichkeit hat, auch denen, welche wieder 
aufkommen, Anleitung und Ermunterung zu 
einem chriſtlichen Verhalten zu geben. Auf 
dem Lande koͤnnte der Geiſtliche auch durch gute 
medieiniſche Rathſchlaͤge nuͤtzen. Denn es iſt 
gewiß nicht zu leugnen, daß mancher brauchbare 
Landmann noch gerettet werden koͤnnte, wenn 
er in Krankheiten nicht verwahrloſet, oder ganz 
verkehrt behandelt wuͤrde. Der Prediger braucht 
eben nicht den eigentlichen Arzt vorzuſtellen. Das 
würde in ſehr vielen Fällen für die Patienten und 
für ihn ſelbſt aͤuſſerſt geſaͤhelich und nachtheilig 
ſeyn. Er kann aber den Kranken auf dem Lande, 
durch Empfehlung einer guten Diaͤt und der ſo 
noͤthigen Reinlichkeit, durch Warnung vor aber⸗ 
debe! 25 glaͤu⸗ 
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glaͤubiſchen, oder offenbar ſchaͤdlichen Mitteln, 
durch Unterricht von dem, was in Kranken⸗ 
ſtuben nicht geſchehen darf, wenn das Uebel 
nicht groͤßer werden ſoll, und ſonſt auf man⸗ 
cherley Weiſe zu Huͤlſe kommen. Oft hat ſich 
auch der Stadtrprediger den Dank einer armen 
Familie erworben, wenn er dem Patienten einen 
menſchenfreundlichen Arzt zugewieſen hat, der 
ihn durch Gottes Beyſtand noch ‚glücklich 
Baer 


Ueber den letzten punk f die Anleitung 3 an⸗ 
gehende Geiſtliche ꝛc. §. 131. Einem fand» 
prediger find Unzers, Tiſſots, Fuͤckerts, 
Zimmermanns eng en zu an 

e 


1 7 
Der Prediger iſt alſo verbunden, zu allen 
den Patienten, zu welchen er gerufen wird, und 
an welchen der Zweck feines Beſuchs (§. 111.) 
noch einigermaßen erreicht werden kann, ohne 
Aufſchub zu kommen, auch in anſteckenden 
Krankheiten, und ſelbſt in Peſtzeiten. Aus- 
nahmen ſind, wenn der Kranke den Gebrauch 
ſeiner Vernunft und ſeiner Sinne verlohren hat. 
Sollte er von underftändigen Anverwanden des 
Kranken dennoch gefordert werden, ſo mache er 
ihnen auf eine beſcheidene Art begreiflich, daß 
ee fernere 5 ganz unnuͤtze ſey, ver⸗ 
8 ſpreche 


7 
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ſpreche aber willig zu kommen, fo bald der Na. 
tient den Gebrauch ſeiner Vernunft und Sinne 
wieder erlangt haben wuͤrde. Verlangt man 
ſeinen Beſuch nicht, wo er doch aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, noch nügen koͤnnte, fo biete 
er zwar ſeine Dienſte auf eine gute Art an, er 
dringe ſich aber nicht auf. An offenbaren Re⸗ 
ligionsveraͤchtern wuͤrde er ohnehin Zeit und 
Muͤhe vergeblich verſchwenden, wenn ſie ihn 
doch einmahl nicht hoͤren wollen. Es koͤnnen 
aber auch aufgeklaͤrte, gute und rechtſchaffene 
Chriſten erhebliche Urſachen haben, warum ſie 
den Beſuch des Geiſtlichen nicht gerne ſehen. 
Man ftöhre fie nicht durch unnoͤthiges, ihnen 
beſchwerliches und laͤſtiges Geraͤuſch, wenn ſie 
ihre bevorſtehende erfreuliche Veraͤnderung in 
heiterer Stille und Ruhe erwarten wollen. 
Ehemahls drang man ſo gar in manche Sterbende 
And beſonders in Theologen, noch auf ihrem 
Krankenbette ihr Glaubensbekenntnis feyerlich 
abzulegen, und der ſchon halb tode Saurin ſollte 
ſo gar noch einen Widerruf thun. In unſern 
Tagen geſchiehet es feltener, daß aufgeklaͤrte 
Kranke von hyper orthodoxen Geiſtlichen beun⸗ 
ruhiget werden. Aber ganz unerhoͤrt duͤrften 
die Falle doch nicht ſeyn. 


§. 114. 
Der Endzweck des Krankenbeſuchs (H. 111.) 
85 als bloßes Vorbeten des Predigers ee 
durch 
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durch die Ertheilung des h. Abendmahls allein 
gewiß nicht erreicht werden. Man arbeite da⸗ 
her im öffentlichen Unterrichte dem hoͤchſtſchaͤd⸗ 
lichen Vorurtheil entgegen, als ob in dieſen bey⸗ 
den Stuͤcken allein die ganze Vorbereitung zu 
einem ſeeligen Ende beſtehe, und nenne das 
h. Abendmahl nicht mehr den letzten Zehrpfennig. 
Man belehre ſchon die Jugend, daß man durch 
bloßes aͤngſtliches Bitten um Vergebung der 
Suͤnden, ohne wirkliche Beſſerung des Herzens 
und lebens unmoͤglich geſchickt zum Himmel 
werden koͤnne; daß das h. Abendmahl den 
Kranken, die den Gebrauch ihrer Vernunſt 
nicht haben, und nicht ſelbſt ein Verlangen 
darnach bezeigen, nichts helfen koͤnne; daß es 
keine Arzeney für den Leib, ſondern für eine 
nachdenkende Seele ſey; daß es Kranke, denen 
die rechten, chriſtlichen Geſinnungen fehlen, bey 
vollem Verſtande zu ihrem Schaden genießen; 
daß es nicht allemahl ein böfes Kennzeichen ſey, 
wenn ein Kranker kein Verlangen darnach zu 
erkennen gebe, ſondern gar oft nur ein Merk⸗ 
mahl, daß er wegen ſeiner Krankheit nicht zu 
dem gehoͤrigen Nachdenken aufgelegt ſey, oder, 
daß er ſich mit der ſuͤßen Hofnung beruhige, 
daß er ohnehin bald vom Glauben zum Schauen 
gelangen werde. Man geſtatte den Anver⸗ 
wanden des Patienten nicht, daß fie ihm- das 
h. Abendmahl aufdringen; man gehe aber auch 
vorſichtig und ſchonend zu Werke, wenn man 
in noͤthig 


III Abth. Von der beſ. Seelſorge 253 


noͤthig findet ihre Begriffe hieruͤber zu berich⸗ 
tigen. Ordentlicher Weiſe darf der Prediger 
das h. Abendmahl keinem Patienten, der noch 
feine gefunde Vernunft und Sinnen hat, vers 
ſagen. Er beftrebe fich alſo nur feinen vorher, 
gehenden Zuſpruch und ſeine Abſolution, den be⸗ 
ſondern Beduͤrfnißen deßelben gemäß einzurich⸗ 
ten, und in Anſehung der Handlung ſelbſt laße 
er es nicht bey dem allein bewenden, was in 
feiner Agende ſteht, ſondern ſuche fie auch nach. 
her noch erbaulich zu machen, in wie fern es die 
Umſtaͤnde erlauben. Ba 


An vielen Orten ift es gewöhnlich, daß man den 
Geiſtlichen nicht eher zu dem Patienten rufen 
laßt, als wenn er das h. Abendmahl verlangt. 
Manche erwarten ganz ſonderbare Wirkungen 
davon, indem ſie glauben, nach dem Genuß 
deßelben muͤße es ſich bald mit dem Kranken 
ändern, entweder zum Leben oder zum Tode, 
und der Geiſtliche ſelbſt koͤnne an dem Kelch 
ſehen, ob derſelbe wieder aufkommen werde 
oder nicht. Es verſtehet ſich von felbft, daß 
man zu dergleichen aberglaͤubiſchen Vorurthei⸗ 
len nicht ſchweigen kann. 5 


8. 115. | ö 

Am Beſten koͤnnte der Hauptendzweck des 
Krankenbeſuchs erreicht werden, wenn der 
Seelſorger allemahl mit dem Patienten Unter⸗ 
re⸗ 
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redungen uͤber ſeine Gemuͤthsfaſſung anſtellen, 
und von ihm ſelbſt erfahren koͤnnte, ob und in 
wie ferne ihm noch Belehrung, Troſt und Be⸗ 
feſtigung noͤthig ſey. Der Umgang mit ſol⸗ 
chen Patienten iſt einem rechtſchaffenen Seel⸗ 
ſorger eine wahre Freude, und eine nuͤtzliche 
Schule für ihn ſelbſt. Aber ſelten wird ihm 
dieſe Freude zu Theil. Oſt erlaubt es der 
ſchmerzliche koͤrperliche Zuſtand des Kranken 
nicht, daß man ſich mit ihm in Geſpraͤche ein⸗ 
laßen koͤnnte, und oft hat man es mit ganz 
rohen und unwißenden Menſchen zu thun, die 
ſchlechterdings nicht zum Reden uͤber ihren See⸗ 
lenzuſtand zu bringen ſind, ſondern nur Vor⸗ 
beten verlangen. Da nun fo mancherley Un 
ſtaͤnde bey der zweckmaͤßigen Behandlung der 
Kranken in Betrachtung zu ziehen ſind, ſo wer⸗ 
den wir erſt einige allgemeine Regeln empfeh⸗ 
len, und denſelben die noͤthigſten beſondern 
Erinnerungen beyfügen, 


8. 116. 


1) Man nehme kluge Ruͤckſicht auf die Be. 
ſchaffenheit der leiblichen Krankheit, und ſehe 
ſich vor, daß man die Geneſung des Patienten 
durch unvorſichtige Behandlung deßelben nicht 
erſchwere, oder gar vereitle. Man gehe daher 
mit dem Arzt zu Rathe, und waͤhle zum Beſuch 
die Stunden, ‚die er für die beiten erklärt. 


2) Man werde den Patienten und ihren Anver⸗ 
5 wan⸗ 
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wanden nicht beſchwerlich durch zu lange und 
häufige Beſuche, durch lange zuſammenhaͤn⸗ 
gende Reden und Gebete. Aber man ſey auch 
nicht zu ſparſam mit ſeinen Beſuchen. Ob es 
gleich gut iſt auch bey dem Krankenbette von 
allerhand Angelegenheiten des Lebens zu ſprechen, 
fo verderbe man doch nie zu viele Zeit mit gleich- 
guͤltigen Geſpraͤchen, wodurch der Hauptzweck 
vernachlaͤßigt wird. 3) Man erſcheine als 
Freund, und nicht als Bote des Todes. Auch 
manche gute und wohl vorbereitete Chriſten ho. 
ren es nicht gerne, wenn man ihnen den Tod 
ankuͤndiget, und ſelten, aͤußerſt ſelten koͤnnen 
Aerzte und Prediger etwas gewißes beſtimmen. 
Man wird ſich den Zugang zu dem Herzen des 
Patienten ſehr erleichtern, wenn man ihn erin⸗ 
nert, daß unſer Leben in Gottes Hand ſtehe, 
und daß viele Menſchen auch von den gefaͤhr⸗ 
lichſten Krankheiten geneſen ſind; daß aber die 
Vorbereitung zu einer ſeeligen Ewigkeit, die ja 
auch in geſunden Tagen geſchehen ſoll, einem 
wahren Chriſten keinesweges unangenehm ſeyn 
koͤnne, und auf jeden Fall hoͤchſt vortheilhaft 
ſey. 4) Man mache ſich bey Zeiten eine gute 
Anzahl von wichtigen Spruͤchen und Liedern 
bekannt, die ſich auf allerhand Umſtaͤnde und 
Arten von Kranken ſchicken, damit man auf alle 
Fälle bereit ſey, etwas zweckmaͤßiges und nuͤtz⸗ 
liches zu ſagen. 5) Man bemuͤhe ſich, in ſo 
weit es die Umſtaͤnde der Krankheit e 
ne en 
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den Gemuͤthszuſtand des Patienten kennen zu 
lernen. In Krankheiten lernt man manche 
Perſonen von ganz andern Seiten kennen, als 
man ſie vorher gekannt hat. 6) Iſt man zu 
einem Kranken gerufen worden, dem man nicht 
mehr nuͤtzen kann, ſo ſuche man denen, die ge⸗ 
genwaͤrtig find, nuͤtzich zu werden. Hierzu 
hat man bey dem Krankenbette uͤberhaupt man⸗ 
cherley Veranlaßungen, die man nicht unbenutzt 
vorbey DR foll. 5 


| $. 117. 

Beſondere Erinnerungen. Wird man 
zu Kranken gerufen, die entweder einen offenbar 
laſterhaften Lebenswandel gefuhrt haben, oder 
an deren chriſtlichen Gemuͤthsfaßung man zu 
zweifeln gegründete Urſachen hat, fo hat man 
ſich vor zwey Abwegen ſorgfaͤltig zu huͤten, daß 
man nämlich ſolchen Perſonen nicht zu voreilig 
den Troſt des Evangeliums vorhalte, und daß 
man ihnen nicht durch Drohungen und unuͤber⸗ 
legte Strafreden an Leib und Seele ſchade. 
Denn indem man ihnen durch voreiligen Troſt 
den Weg zum Himmel leicht und gemaͤchlich 
machen will, ſo beſtaͤrkt man ſie und die Umſte⸗ 
henden i in dem hödhftgefährlichen Wahn, als ob 
man in einigen Stunden oder Minuten mit 
dem Werk ſeiner Seeligkeit fertig werden 
koͤnne — und indem man als ein donnernder 
Geſetprediger ihre 88 erwecken will, wird 
man 


III Abth. Von der beſ. Seelſorge 257 
man ſie entweder nur deſto mehr erbittern, oder 
in Verzweiflung ſtuͤrzen, und in beyden Faͤllen 
kann man an ihrem leiblichen Leben zum Moͤr⸗ 
der werden. Freylich iſt es wahr, daß es mit 
der Bekehrung auf dem Todbette gemeiniglich 
ſehr mißlich ausſieht, und daß der Prediger in 
ſehr vielen Fällen gar nichts ausrichten kann. 
Aber niemahls kann man mit völliger Gewiß⸗ 
heit behaupten, es ſey mit einem Menſchen ſo 
weit gekommen, daß man ſchlechterdings alle 
Hofnung aufzugeben habe. Denn wenn ein 
Suͤnder auf ſeinem Todbette, vielleicht auf einem 
langwierigen Krankenlager noch Zeit hat, uͤber 
ſeinen Zuſtand nachzudenken, ſo kann doch noch 
Verabſcheuung der Sünde, Liebe zu Gott und 
der Tugend, Verlangen nach beſſern Freuden, 
in ſeinem Gemuͤthe hervorgebracht werden. 
Bey dieſem geringen Anfange beſſerer Geſinnun⸗ 
gen, hat er ſich zwar nicht den Grad der Seeligkeit 
zu verſprechen, den der tugendhafte und rechtſchaf. 
fene Chriſt zu hoffen hat; aber er wird dennoch 
nicht ohne alle Hofnung eines erfreulichen 
Schickſals aus der Welt gehen. Oft ſtehen 
auch ſolche Kranke wieder von ihrem Kranken⸗ 
lager auf; und dann kann die gute Vor⸗ 
bereitung, wozu man ihnen Anleitung gegeben 
hat, ihnen auf ihre ganze kuͤnſtige Lebenszeit 
nuͤtzlich ſeyn. g 1 

R Noͤßelt 
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Noͤßelt über den Werth der Moral — und der 

ſopaͤten Beſſerung, und Steinbart uͤber den 

Werth ſchneller Bekehrungen, 2 hier vorzuͤg⸗ 
lich zu empfehlen. 


. 

Eilauben es die Krankheitsumſtaͤnde eines 
laſterhaft geweſenen, oder in einem boͤſen Rufe 
ſtehenden Kranken, daß man oſt und ausfuͤhr⸗ 
lich mit ihm ſprechen kann, ſo moͤchten haupt⸗ 
ſaͤchlich folgende Regeln zu bedenken feyn; 
1) Die erſte Anrede ſey liebreich, und Aus⸗ 
druck des herzlichen Mitleidens mit den Umſtaͤn⸗ 
den des Patienten. 2) Es iſt nicht rathſam, 
den Anfang mit Vorhalten einzelner Suͤnden 
zu machen. Beſſer ift es, anfänglich nur bey 
dem Allgemeinen ſtehen zu bleiben, den Patien: . 
ten an die ihm wiederfahrnen Wohlehaten Got⸗ 
tes, an die Pflicht der Liebe, des Dankes, des 
Gehorſams gegen Gott und den Erloͤſer, zu erin⸗ 
nern, und ihm unvermerkt eine recht evange⸗ 
liſche Anleitung zur Selbſtpruͤfung zu geben, ſo 
daß er durch mittelmaͤßiges Nachdenken ſelbſt 
darauf kommen kann, wie er haͤtte denken und 
leben ſollen, und wie er wirklich gedacht und 
gelebt hat. 3) Wird der Patient durch lieb⸗ 
reiche Vorſtellungen nicht bewogen, ſeinen Ge⸗ 
muͤthszuſtand ſelbſt zu entdecken, ſo gebe man 
nk mit Sanſtmuth und wehmüthiger Empfin⸗ 


dung, 
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dung, ſeine vaͤterliche Beſorgnis um ſein ewiges 
Wohl zu erkennen, und trete ſeinem Herzen 
naher, durch bewegliche Vorhaltung ſolcher Laſter, 
denen derſelbe ergeben geweſen iſt. Doch ſey 
man behutſam, daß man nicht unſichern Ge⸗ 
ruͤchten traue oder auf das Bekenntnis einzel 
ner Suͤnden dringe. 4) Wenn der Kranke ſo 
weit gebracht worden iſt, daß er eine aufrichtige 
Reue uͤber ſeine ehemahlige Auffuͤhrung bezeugt, 
ſo vergeße man nicht ihn zur Reſtitutionspflicht, 
in ſo ferne die Beobachtung derſelben moͤglich iſt, 
zu ermahnen. Wer ſich nicht entſchließen kann, 
ſich mit ſeinem Feind auszuſoͤhnen, das unge⸗ 
rechte Gut, ſo viel moͤglich, zu erſetzen, den 
Verfuͤhrten zu warnen ꝛc. der verabſcheuet feine 
Suͤnden nicht ſo, wie er ſie verabſcheuen ſoll. 
Die Art und Größe der Reſtitutionspflicht, kann 
nicht vorgeſchrieben werden. Man muß ſie 
dem eigenen Gewißen des Patienten uͤberlaßen. 
Der Geiſtliche kann ihm guten Rath ertheilen, 
wie er z. E. ungerechtes Gut durch Beſorgung 
vertrauter Freunde, in der Stille, und mit moͤg⸗ 
lichſter Schonung feiner Ehre, erſetzen koͤnne. 
5) Das erwachte Gewißen hat man zu beruhi⸗ 
gen, durch richtige Vorſtellungen von der Gnade 
Gottes und Vergebung der Suͤnden, nach dem 
Unterricht Jeſu und ſeiner Apoſtel. 6) Aus 
dieſen evangeliſchen Vorſtellungen ſind alle 
"übrige Troſtgruͤnde herzuleiten, die der Patient 
in 1 Umſtaͤn den 9 — hat, ſein leiden mit 


chriſt⸗ 
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chriſtlicher Gedult und Gelaßenheit zu ertragen, 
ſich in den goͤttlichen Willen zu ergeben, der 
Zukunft mit getroſtem Muthe entgegen zu 
ſehen, und die Furcht vor dem Tode zu 
bekaͤmpfen. f | 


„ 


Oft find Patienten; die ehedem einen laſterhaften 
Lebenswandel geführt haben, fo roh und un⸗ 
wißend, daß ſie nicht einmahl wißen was 
Sünde iſt. Es gehört viele Klugheit und 
Gedult dazu, ihr moraliſches Gefuͤhl einiger⸗ 
maßen zu erwecken, und ihre Begriffe von 
Tugend und Laſter, nur im Allgemeinen zu 
berichtigen. — Iſt der Kranke ſo ſchwach, 
oder ſo ſehr mit Schmerzen behaftet, daß 
man nicht ausfuͤhrlich mit ihm ſprechen kann, 
ſo erinnert man ihn an Spruͤche und Verſe 
aus Liedern, worinnen Suͤndenbekenntniſſe, 
reuige Empfindungen, und Erneuerung oder 
Angelobung guter chriſtlicher Borfäge, aus⸗ 
gedruͤckt Werden 8 


§. 119. 

Angenehmer und leichter iſt es, mit Kran⸗ 
ken umzugehen, die einen chriſtlichen und rechte 
ſchaffenen Lebenswandel gefuͤhrt haben, wenn 

anders ihre Krankheit ſo beſchaffen iſt, daß 
man ſich mit ihnen, in Unterredungen einlaßen 
kann und darf. Sind ſie im Chriſtenthum gut 
* und e ſo werden ſie ent⸗ 
weder 


III Abth. Von der beſ. Seelſorge a6r 


weder dem Prediger ſelbſt den Stof an die Hand 
geben, worüber er ſich mit ihnen weiter unter: 
reden kann, oder ſie werden durch ſeine Anrede 
und Vortrag veranlaßet werden, ihre Geſin⸗ 
nungen zu eroͤfnen. Sind ſie noch ſchwach in 
der Erkenntnis, fo bequemt man ſich nach ihren 
Faͤhigkeiten, legt bibliſche Spruͤche oder Verſe 
aus Lledern zum Grund, wendet das Geſagte 
auf ihren Zuſtand an, und bemuͤhet ſich mit 
ihrer ehemahligen und jetzigen Gemuͤchsfaßung 
bekannter zu werden, damit man ſich nach ihren 
Beduͤrfnißen richten koͤnne. Die allgemeinen 
Materien, worüber man ſich mit gut geſinnten 
Kranken unterreden kann, ſind Betrachtungen 
uͤber bie Abſichten und Vortheile der Leiden, 
über das Leiden, die Gedult, und das Verdienſt 
Jeſu, über den erfreulichen Zuſtand wahrer 
Chriſten, über das gegenwärtige und zukuͤnftige 
Leben, über die Ergebung in den göttlichen 
Willen, uͤber den Tod, über Unſterblichkeit und 
ewige Seeligkeit ꝛc. Patienten, die wegen ihrer 
koͤrperlichen Schwachheiten, vieles Reden nicht 
vertragen koͤnnen, beunruhige man nicht mit 
vielem Fragen und Vorbeten. Empfinden ſie 
Beaͤngſtigungen, und laßen keine beſondere 
Freudigkeit zum Sterben blicken, ſo mache man 
davon keinen nachtheiligen Schluß auf ihre 
Gemuͤchsfaßung. Solche Aengſtlichkeiten koͤn⸗ 
nen aus koͤrperlichen Urſachen, oder auch aus 
zaͤrtlichen Beſorgniſſen fuͤr eine unverſorgte 
. R 3 Familie 


262 III Abth. Von der beſ. Seelſorge 


Familie herruͤhren. Fuͤr den Seelſorger laßen 
ſich keine auf jeden Fall paßenden Regeln geben. 


Man empfehle übrigeng den Anderwanden des 
Kranken gute Erbauungsſchriften zum Vor⸗ 
leſen, und zeichne ihnen die Stellen, die 
ſich vorzuͤglich auf ſeinen Zuſtand ſchicken. 
In neuen Geſangbuͤchern ſtehen vortrefliche 
Lieder für Kranke und Sterbende, die man ent⸗ 
weder vorleſen, oder auch mit der Familie 
ſingen kann, wenn es dem Patienten nicht 
beſchwerlich iſt. S. mein Andachtsbuch, 
Satte 470. f. f. ‚Bollikofers Weseke 
‚äweiter . Lrafübungen. b 


10 130. f 

* Kranke, oder auch ihre Anver⸗ 
wande, wuͤnſchen den Zuſpruch ihres Seelſor⸗ 
gers, wenn ſie merken, daß es zum Ende gehen 
will, und laßen ihn wohl um Mitternacht rufen. 
So beſchwerlich dieß auch für den Prediger iſt, 
ſo darf er doch dergleichen Bitten nicht abſchla⸗ 
gen. So lange der Sterbende noch Kennzei⸗ 
chen von Verſtand und Bewußtſeyn von ſich 
giebt, werden ihm kraͤftige Troſtſpruͤche und 
Seufzer an das Herz gelegt, und dabey oft 
inne gehalten, damit ihm das beftändige Zus 
rufen nicht beſchwerlich werde. Es iſt nicht 
wohl gethan, wenn man dem Sterbenden ſtark 
in die Ohren ruſt. Er wird dadurch nur beun⸗ 
na; ruhigt. 
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ruhigt. Man bete lieber fuͤr ihn, daß Gott 
ſeinen Todeskampf verkuͤrzen, und ihm eine 
feelige Hinfarth im Frieden verleihen wolle. 
Die Einſeegnung beſtehet in einem herzlichen 
Dank zu Gott, fuͤr alles dem Sterbenden in ſei⸗ 
nem ganzen Leben erwieſene Gute, und fuͤr den 
Troſt des ewigen Lebens, welchen manche Pre⸗ 
diger damit beſchließen, daß ſie dem Ster⸗ 
benden die Hand auf das Haupt legen, und die 
Worte ausſprechen: »Gott Vater, was du 
geſchaffen, Gott Sohn, was du erloͤſet, Gott 
heiliger Geiſt, was du geheiliget haft, das be⸗ 
fehle ich dir zu deinen getreuen Haͤnden.« Die 
Ertheilung des Seegens macht den Beſchluß. 
Nach der Aufloͤſung wird dieſe Begebenheit 
auch fuͤr die Umſtehenden wichtig gemacht, und 

der hinterlaßenen Familie, wo es noͤthig iſt, 
Troſt zugeſprochen. . sth 
Brauchbar find hauptſaͤchlich folgende Schriſten: 
Drelincourts liebreiche Befuchungen oder 
Troſtreden. Hanau, 1689. 5 Theile. J. Fr. 
Jacobi Beytrag zur Paſtoraltheologie, Kap. VI. 
Ebendeßelben Geſaͤnge und Gebete, zum Ge 
brauch bey Kranken und Sterbenden. Han⸗ 
nover, 1771. Gemlers Prediger an dem 
Krankenbette. 5 Theile. 1774-83. Becher 
über die Beſuchung der Kranken. 1787. Toll. 
ner, iſt es noͤthig, daß ein Sterbender feine 
Gefahr wiße? in den theol. Unterſuch. IE 2. 
Unterhaltungen fuͤr Kranke, von der asketi⸗ 

| N 


4 ſchen 
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ſchen Geſellſchaft. Zwote Ausgabe. Zuͤrch, 

1778. Ernſt Ang. pardey Uebungen der 

Andacht für Kranke und Sterbende. Han⸗ 
nover, 1775. J. Seinr. Friedr. Ulrichs 

Andachtsbuch fuͤr Kranke aus allen Staͤnden. 

1 Leipzig / 177 en l m 

§. 121. 

Die Vorbereitung verurtheilter Miß 
ſethaͤter zum Tode gehoͤrt zwar unter die ſel⸗ 
tenern Geſchaͤfte des Predigers, erfordert aber 
ungemein viele Klugheit. Daß Mißethaͤter 
im Gefaͤngniße hinlaͤnglich vorbereitet werden, 
iſt billig, und fuͤr ſie eine wirkliche Wohlthat; 
wovon aber die Frage, ob es rathſam ſey, ſie 
durch Prediger zur Gerichtsſtaͤtte begleiten 
zu laßen, wohl zu unterſcheiden iſt. Es waͤre 
eine Art von Grauſamkeit, wenn man die Strafe 
eines Verbrechers, auch auf feinen kuͤnftigen Zu⸗ 
ſtand nach dem Tode ausdehnen wollte. Doch 
ſollte man auch ſolchen Perſonen keine ſolche 

Geiſtliche aufdringen, die nicht von ihrer Reli⸗ 
gion ſind, und zu welchem ſie ſonſt kein gutes 
Zutrauen haben. Auch ſollte dem Geiſtlichen 
die gehoͤrige Zeit gelaßen werden, die zu 
einem fo ſchweren Gefchäfte noͤthig iſt. Denn 
in einer Zeit von drey Tagen oder etlichen 
Wochen, kann wenig oder gar nichts ausgerichtet 
werden. 5 | 


Ä et $. 122. 
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ja BEE EN 
Es ſind Predigern, die dieſes traurige Ge⸗ 
ſchaͤſte zu verrichten haben, hauptſaͤchlich fol⸗ 
gende Verhaltungsregeln zu empfehlen: 1) Der 
Prediger muß ſich bey dem erſten Beſuch des 
Delinquenten beſtreben, ihm eine gute Meinung 
von ſeiner Perſon beyzubringen; ihm begreiflich 
zu machen, daß er nicht komme ihn zu quaͤlen, 
ſondern ihm die beſte Erleichterung in ſeinem 
Elende zu verſchaffen. Wenn man, (wie man⸗ 
che Geiſtliche zu thun pflegen,) den Mißethaͤter 
gleich beym erſten Beſuch mit harten Worten 
anredet, fo beraubt man ſich ſelbſt des fo noͤthi⸗ 
gen Zutrauens, und benimmt ſich die Gelegen⸗ 
heit, bey ſeiner Arbeit etwas nuͤtzliches auszu⸗ 
richten. Auch muß man ſich ſorgfaͤltig hüten, den 
Delinquenten gleich bey dem erſten Beſuch, um 
die Urſachen ſeiner Gefangenſchaft genau zu be⸗ 
fragen / weil er den Verdacht ſchoͤpfen würde, 
als ob man ihn nur ausfragen wolle, um ſol⸗ 
ches den Gerichten wieder zu melden, woraus 
der groͤſte Widerwille entſteht. 2) Man nehme 
beſtaͤndige Ruͤckſicht auf die Verſtandeskraͤfte, 
Einſichten, und den moraliſchen Charakter fo's 
cher Perſonen. Manche ſind ſo ganz roh und 
unwißend, daß ſie gar keine Begriffe von Gott 
und Religion, von Tugend und Laſter haben; 
andere haben eine gute Erziehung gehabt, haben 
auch wohl einen aͤußerlich ehrbaren Lebenswalz⸗ 
del gefuͤhrt, und ſind vielleicht durch ganz be⸗ 
a R 5 N ſon⸗ 
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ſondere Umſtaͤnde zu einem Verbrechen verleitet 
worden, welches nach den Geſetzen am Leben 
beſtraft werden muß, ſo daß ſie mehr Mitleiden 
als Abſcheu verdienen. Es verſtehet ſich von 
ſelbſt, daß ſich die Behandlungsart des Pre⸗ 
digers nach dieſen Umſtaͤnden richten muß. 
3) Die Unterhaltung ſelbſt muß mehr in Ge 
ſpraͤchen und Belehrungen, als in bloßen Ge⸗ 
beten, Geſaͤngen und Ruͤhrungen beſtehen. 
Denn wahre Sinnesaͤnderung und gegruͤndete 
Hofnung zur Seeligkeit, kann da nicht ſtatt fin» 
den, wo der Suͤnder nicht zu einer ſolchen Er⸗ 
kenntnis ſeines Unrechts gebracht wird, daß er 
mehr die Geſinnungen und herrſchende Den⸗ 
kungsart, wodurch er zum Laſter verleitet wor⸗ 
den iſt, als die traurigen Folgen des Laſters 
verabſcheuet. 4) Wenn es mit dem Suͤnder 
ſo weit gekommen iſt, daß er ſeine laſterhaften 
Geſinnungen wahrhaftig verabſcheuet, und ſich 
nach der Gnade Gottes ſehnet, ſo werden ihm 
die Verheiſſungen der Vergebung der Suͤnden 
durch Chriſtum, ruͤhrend vorgehalten und erklaͤrt, 
wobey man aber nicht verſchweigen ſollte, daß 
ein Menſch, der ſein Leben mit vielen Laſtertha⸗ 
ten befleckt hat, und vielleicht eine Geißel der 
menſchlichen Geſellſchaft geweſen iſt, wenn er 
ſich auch aufrichtig bekehrt, eine weit geringere 
Seligkeit als der Tugendhafte zu hoffen hat. 
5) Man ſtelle dem zum Tode verurtheilten 
Mißethaͤter die Gründe vor, warum er ſich 

. , dem 
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dem Schickſal eines gewaltſamen, und vor den 
Augen der Welt ſchaͤndlichen Todes, mit Ruhe 
und Gelaßenheit zu unterwerfen habe. In ver⸗ 
wickelten Faͤllen iſt es am rathſamſten, ſich auf 
die Beurtheilung der Rechtmaͤßigkeit oder Un⸗ 
rechtmaͤßigkeit des obrigkeitlichen Urtheils, nicht 
einzulaßen, ſondern den Ungluͤcklichen zur beſten 
Benutzung ſeiner noch uͤbrigen kurzen Lebenszeit 
zu ermahnen. Das Fuͤrchterliche in der Vor⸗ 
ſtellung eines gewaltſamen Todes kann vermin⸗ 
dert werden, wenn man dem Ungluͤcklichen be⸗ 
greiflich zu machen ſucht, daß manche Menſchen, 
die z. B. an Gicht⸗ und Steinſchmerzen krank 
liegen, weit mehr Schmerzen auszuſtehen haben, 
als ein Delinquent empfindet, der feine Schmer⸗ 
zen in wenig Minuten uͤberſtanden hat. 6) Hat 
man es mit einem ganz rohen und verwilderten 
Menſchen zu thun, der ohne alle Umwege und 
mit beharrlicher Hartnaͤckigkeit erklaͤrt, daß er 
ſich weber bekehren, noch einen geiſtlichen Zu⸗ 
ſpruch annehmen wolle, ſo verſuche man zwar 
alles moͤgliche ſein Herz zu ruͤhren, und ihm 
einige Religionsbegriffe beyzubringen; aber 
wenn er ſchlechterdings auf ſeinem verſtockten 
Sinn beharrt, ſo bitte man die Obrigkeit um 
Diſpenſation von der Pflicht, einen Menſchen 
der als ein Vieh ſterben will, zum Gerichtsplatz 
begleiten zu muͤßen. Es iſt unvernuͤnftig zu 
erwarten, daß ein Menſch in der halben Stunde, 
oder Stunde, in welcher er zur Gerichtsſtaͤtte 


x geführt, 
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gefuͤhrt, und hingerichtet wird, ſich noch bekeh⸗ 
ren BO 


Su 3. 

Man hat in unſern Tagen eingeſehen, „daß 
die Gewohnheit, Mißethaͤter durch Prediger zur 
Hinrichtung begleiten zu laßen, mehr Schaden 
als Nutzen ſtifte. Denn durch die uͤbertriebene 
Geſchaͤftigkeit mancher Geiſtlichen, und durch 
ihre unbeſonnenen Seligpreiſungen hingerich⸗ 
teter Mißethaͤter, iſt in gar vielen ſchwachen, 
melancholiſchen Perſonen der Wunſch erregt 
worden, auf oͤffentlichem Gerichtsplatz zu ſter⸗ 
ben, um auf eben dieſe erbaullche Art, und nach 
einer eben ſo ſorgfaͤltigen Vorbereitung aus der 
Welt gehen zu koͤnnen. Der Endzweck der oͤf⸗ 
fentlichen Beſtraſung wird großentheils vereitelt, 
und die ſterbenden Mißethaͤter, ſie moͤgen nun be⸗ 
kehrt oder unbekehrt ſeyn, haben doch keinen ſon⸗ 
derlichen Nutzen von dieſer Begleitung. Man hat 
daher mit Recht zur Abſchaffung dieſer Gewohn⸗ 
heit gerathen, und dieſer Rath wird auch an 
manchen Orten befolgt. Es iſt ja genug, wenn 
dem uͤbrigens wohl vorbereiteten Delinquenten 
des Abends zuvor, bey der Ertheilung des h. 
Abendmahls, und am Morgen der Hinrichtung, 
ehe er aus dem Gefaͤngnis gefuͤhrt wird, Troſt 
zugeſprochen wird. Auf dem Wege zur Ges _ 
richtsſtaͤtte wird er ohnehin von allen dem, was 
ihm der IRRE zuruft und vorpredige, ent⸗ 

weder 
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weder nichts, oder nur den aͤußerlichen Schall 
vernehmen. Muß aber der Prediger aus Ge⸗ 
horſam gegen feine vorgeſetzte Obrigkeit, dieſes 
unanſtaͤndige und unnuͤtze Geſchaͤſte dennoch 
uͤbernehmen, ſo laße er ſich nur nicht durch die 
eitle Begierde von den Zuſchauern bewundert 
zu werden, zu theatraliſchen Auftritten, leeren 
Deklamationen und vielem Schreyen verleiten. 
Man erinnere den Delinquenten auf dem Wege 
an Spruͤche der Schrift, oder an Verſe aus 
Liedern, welche man ihm vorher bekannt gemacht 
hat. Auf dem Gerichtsplatz fragt man ihn noch 
einmahl, ob er bey ſeinem Geſtaͤndnis wegen 


der begangenen böfen That, wie auch bey ſei⸗ 


nem Glauben an den Erloͤſer bleiben, und 
darauf ſterben wolle. Man ertheilt ihm noch⸗ 
mahls die Abſolution, ſeegnet ihn ein, ermah⸗ 
net ihn den letzten Seufzer zu Gott zu thun, 
befiehlt ihn der Treue Gottes, und uͤberlaͤßt ihn 
den Haͤnden der Gerechtigkeit. Muß ja nach 
der Hinrichtung auch noch eine Rede auf dem 
Rabenſtein gehalten werden, ſo ſey ſie nur kein 
Panegyricus auf den Hingerichteten, ſondern 
eine kurze, und aus wenigen, aber nachdruͤck⸗ 
lichen Worten beſtehende Ermahnung an die 
Zuſchauer, ſich vor dem erſten Schritt zum 
Laſter zu huͤten, und diejenigen boshaften Ge⸗ 
ſinnungen abzulegen, wodurch manche unter 
ihnen vielleicht ſchon laͤngſt zu aͤhnlichen Ver⸗ 
gehungen wuͤrden verleitet worden ſeyn, wenn 


ſie 


7 
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fie ſich in der Lage des hingerichteten Delinquen⸗ 
ten befunden haͤtten. Gedruckte Nachrichten 
von dem Ende des Hingerichteten koͤnnten nur 
in dem Fall Nutzen ſtiften, wenn eine glaub⸗ 
wuͤrdige Nachricht von der Art wie er auf ſein 
Verbrechen verfallen iſt, andern zur Warnung 
damit verbunden wuͤrde. 


S. Chriſtoph Timoth. Seidels Paſtoraltheo⸗ 
logie, 1. Th. 14. Kap. Jacobi Beytrag zu der 
Paſtoraltheologie, Kap. VII. Gemlers Pre⸗ 
diger bey Delinquenten und Mißethaͤtern. 

Jena, 1775. Unterhaltungen fuͤr gefangene 
Mißethaͤter. Zuͤrch, 1772. Letzte Geſinnun⸗ 
gen zum Tode verurtheilter Standsperſonen ꝛc. 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Leipzig, 1777. 
78. Zwey Baͤnde. D. Muͤnters Bekehrungs⸗ 
geſchichte des Grafen Struenſee. (Sturm) 
uͤber die Gewohnheit, Mißethaͤter durch Pre⸗ 
diger zur Hinrichtung begleiten zu laßen. 
Hamburg, 1784. 


$. 124. 

Es ereignet ſi fi ch bisweilen der Fall, daß ſich 
Proſelyten, (Juden, Roͤmiſchkatholiſche, oder 
andere Religionsverwande) bey einem Prediger 
melden, und von ihm begehren in der evange⸗ 
liſchen Religion unterrichtet zu werden. Selten 
haben ſolche Perſonen eine redliche Abſichtz 
aber von vielen, oder auch von den mehreſten 

kann 
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kann doch kein gegruͤndeter Schluß auf alle ge⸗ 
macht werden. Der Prediger hat alſo zwar 
große Behutſamkeit noͤthig; er darf auch den 
Unterricht ſelbſt nicht eher anfangen, als bis 
er die Erlaubnis ſeiner Obern, (welchen er 
Anzeige zu thun hat) oder derer, die ſonſt etwas 
dabey zu ſagen haben, erlangt hat; aber alle, 
die ſich bey ihm anmelden, ohne weitere Unter⸗ 
ſuchung und Ueberlegung der Umſtaͤnde abzu⸗ 
weiſen, würde ſehr unrecht ſen. Um alfo 
ſicher zu gehen, befrage er ſie um ihren bishe⸗ 
rigen Aufenthalt und Lebensart, und laße ſich 
glaubwuͤrdige Perſonen nahmhaft machen, bey 
welchen er ſich naͤher erkundigen koͤnne, mit der 
Verſicherung, daß ſolches auch ganz gewiß 
geſchehen werde. Er bemuͤhe ſich, die Beweg⸗ 
gruͤnde von ihnen zu erfahren, warum ſie ihre 
Religion ändern wollen, und ob fie nicht viel» 
leicht, wegen eines begangenen Verbrechens 
haben fluͤchtig werden muͤßen. Er laße ſie 
auch durch andere vertraute Männer ausfor- 
ſchen, um zu erfahren, ob ſie auf einerley 
Rede bleiben. Er frage fie auch, welche Lebens⸗ 
art ſie ergreifen wollen, und wie ſie ſich auf eine 
ehrliche Art zu naͤhren gedenken, damit ſie nicht 
nach ihrem Uebergang zu unſerer Religion ſich 
und andern Menſchen zur Laſt werden. 
Scheuen ſie Arbeit, und verrathen einen Hang 
zum Muͤßiggang, ſo iſt ſchwerlich zu glau⸗ 
ben, daß ſie es ehrlich meypnen. Sie fuchen 

gemei⸗ 
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gemeiniglich weiter nichts als etwas Geld, und 
ein Zeugnis, worauf ſie betteln koͤnnen; ſind 
alſo gerade zu abzuweiſen. Auch hat man Ur⸗ 
ſache, gegen diejenigen, die auf ihre ehemah⸗ 
ligen Glaubensgenoßen ſchimpfen, a am 
meiften mißtrauifch zu ſeyn. 


Ä an 
Hat man gegruͤndete Urſache Gutes von 
ſolchen Perſonen zu hoffen, und iſt verſichert, 
daß fie aus dem Kirchenvermögen, oder durch 
andere Unterſtuͤtzung ſo lange verſorgt werden 
koͤnnen, bis fie den noͤthigen Unterricht empfan» 
gen haben, ſo faͤngt man auf erhaltene Erlaub⸗ 
nis oder mit Genehmigung der Behoͤrde den 
Unterricht mit ihnen an, vorausgeſetzt, daß 
man ſich die noͤthige Geſchicklichkeit zu einer 
ſolchen Arbeit zutrauet, und Irrthuͤmer der 
Gegner gruͤndlich zu widerlegen weiß. Iſt der 
Proſelyt ſchon ein Chriſt geweſen, und gehet 
nur von einer andern Kirche, (z. B. der katho⸗ 
liſchen ) zu der unſrigen über, fo prüft man 
vor allen Dingen ſeine Kenntniße in Anſehung 
der Lehren, worinnen die Parthey, die er ver⸗ 
laßen will, mit unſerer Kirche uͤbereinſtimmt, 
da man denn bald ſehen wird, ob er gewohnt 
ſey, ſelbſt uͤber die Religion zu denken oder 
nicht. Hierauf gehet man mit ihm die vor⸗ 
nehmſten Unterſcheidungslehren beyder Kite 
chen durch, nämlich derjenigen, die er verläßt, 
und 
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und derjenigen, zu welcher er uͤbergehen will. 
Man ſtellt die Irrthuͤmer hauptſaͤchlich von 
der Seite vor, in wie ferne ſie dem thaͤtigen 
hriſteuthüum ſchaden oder ſchaden koͤnnen, fo 
wie hingegen die Wahrheit ſo vorgetragen, 
erklärt und hewieſen werden muß, daß ihr Zu⸗ N 
ſammenhang mit den Pflichten dargeſtellt wird, 
damit das Vorurtheil verhuͤtet werde, als ob 
das bloße aͤußerliche Bekenntnis die wahre 
Rechtglaͤubigkeit gusmache. Bey dem oͤffent⸗ 
lichen Ueber tritt ſelbſt, richtet man fi ch nach der 
bisherigen hewohnheit und Kirchenordnung 
eines jeden Landes. An manchen Orten wird gar 
kein Aufſehen gemacht, ſondern der hinlaͤnglich 
unterrichtete Pioſelyt wird nebſt andern Chriſten 
zur Beichte und h. Abendmahl zugelaßen, und 
ſo in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen, 
da hingegen an andern Orten ein oͤffentliches 
Bekenntnis gefordert, oder doch wenigſtens nach 
der Predigt bey der Fuͤrbitte fuͤr die Kommuni⸗ 
kanten gemeldet wird, daß ſich unter denſelben 
eine Perſon befinde, die ſich von der katholiſchen 
Kirche zu der Unſrigen gewendet habe, und nun⸗ 
mehr nach empfangenen Unterricht durch Theiſ⸗ 
nehmung an der Kommunion ſich öffentlich als 
ein Mitglied unſerer Kirche darſtellen werde, 
womit eine kurze Dankſagung zu Gott für die 
ihr geſchenkte Erleuchtung, und ein herzlicher 
Seegenswunſch verbunden wird, a 


. 9. 126. 
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§. 126. 3 ea 

Dier Unterricht und die Aufnahme juͤdi⸗ 
ſcher Proſelyten erſordert ſchon mehr Sorg⸗ 

falt, Mühe und Vorſichtigkeit als die Auf⸗ 
nahme derer, die von einer andern chriſtlichen 
Parthey zu der Unſelgen übergehen. Man hat 
ſchon oft gewunſcht, daß die juͤdiſche Nation 
menſchenfreundlicher behandelt, und durch Kul⸗ 
fur und Aufklaͤrung zur Annahme der chriſt⸗ 

lichen Religion vorbereitet werden möchte; und 
dieſer Wunſch iſt auch nicht ganz unerfüllt ge⸗ 
blieben. Vor der Annahme zum Unterricht iſt 
die ſorgfaͤltigſte Erkundigung über die §. 124. 

bemerkten Punkte einzuziehen, und insbefondere 

wegen der Lebensart, die der Proſelyt zu ergrei« 

fen gedenket, etwas Gewiſſes veſt zu ſetzen, da⸗ 

mit er nicht als Faullenzer, Bettler und Berrie⸗ 
ger dem Chriſtenthum Schande mache. Bey 

dem Unterricht der Juden hat man ehedem die 
meiſten Fehler begangen, und das war vielleicht 
eine der vornehmſten Urſachen, daß wenig ge⸗ 
tauſte, ſelbſt denkende Juden, im Herzen wahre 
Chriſten geworden ſind. Mit dem von den 
Weiſſagungen des A. T. hergenommenen Be⸗ 

weis der Wahrheit der christlichen Religion, 
ſollte man nie den Anfang machen, da ſelbſt 
die Meinungen unſerer chriſtlichen Ausleger in 
Erklaͤrung derſelben ſo ſehr getheilt ſind, daß 
es auch dem gelehrten Forſcher ſchwer 2 — zu 

Ri D* eur⸗ 
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beurtheilen, welche Weiſſagungen mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit für Meßianiſch gehalten werden koͤn⸗ 
nen oder nicht. Die beſte Methode ſcheint fol⸗ 
gende zu ſeyn: Man pruͤfe vor allen Dingen 
den Proſelyten, ob er das Beduͤrfnis eines 
Erloͤſers fuͤhle, was er fuͤr moraliſche Grund⸗ 
ſaͤtze habe, ob er im Grund ein Naturaliſt ſey, 
oder glaube, daß ein Meßias kommen ſoll. 
Wenn ſein Gewißen und moraliſches Gefuͤhl 
erweckt iſt/ ſo laße man ihm die Wahl, welche 
Stellen des A. T. er fuͤr Beſchreibungen des 
Meßias und Meßiasreichs halte, und bitte ihn 
dann, eines der Evangelien und die Apoſtel⸗ 
geſchichte ruhig durchzuleſen, und dann ſeine 
Gedanken daruͤber mitzutheilen. Findet er in 
der Geſchichte und Lehre Jeſu, in den Folgen 
und Wirkungen ſeiner Lehre und Leiden, keinen 
Vorzug vor den Geſetzen und Vorſchriſten des 
A. T., ſo wird nicht viel mit ihm zu machen 
ſeyn. Bi: er aber fo weit gebracht, daß er ſich 
gedrungen fuͤhlt, von dem evangeliſchen Lichte 
Gebrauch zu machen, ſo lege man beym fer⸗ 
nern Unterricht eines der beſten neuern chrifte 
lichen Lehrbuͤcher zum Grunde, und unterrichte 
ihn wie einen andern Katechumenen, gebe 
ihm aber völlige Freyheit feine Zweifel zu eroͤf⸗ 
nen, und ſuche ihm dieſelben mit Beſcheldenheit 
und Liebe zu beantworten, ſo gut man kann, 
N80 er immer auf das Praktiſche der Reli⸗ 

| ©‘ gion. 
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gion. Bey dem Taufactus wird eine Anrede 
an die verſammelte Gemeine, an den Proſelyten, 


und an die dazu erbetenen Gevattern von dem 


Prediger gehalten. Der Taͤufling legt ſein 
Glaubensbekenntnis ab. Er wird nochmahls 
befragt, ob er das alles, was er erſt bekannt 
hat, von Herzen glaube? Wenn er denn ſein 
Jawort von ſich gegeben hat, fo wird die Taufe 
gewoͤhnlicher maßen verrichtet, und mit einer 
beweglichen Ermahnungerede beſchloßen. 


S. Erzaͤhlung der neuern a für 
das Beſte des juͤdiſchen Volkes, in den 
Actis Hiftorico-- ececleſiaſticis noſtri temporis, 
zehnter Band, S. I. f. f. Ueber die buͤr⸗ 
gerliche Verbeſſerung der Juden, von Chri⸗ 
ſtian Wilhelm Bohm. Berlin, 1781. 83. 
Zwey Theile. Von Weiſſagungen, in Joh. 
Toblers Gedanken und Antworten zur Ehre 
Jeſu Chriſti und ſeines Reichs. Zuͤrch, 1780. 
S. 183. f. f. Cludius Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion, insbeſondere zur Widerlegung 
der Juden, und zum Unterricht der Proſelyten. 
Bremen, 1782. Joh. Georg Fock Anrede 
und Predigt bey der Taufe eines Juden, 
in dem neuen Magazin vorzuͤglicher Pre⸗ 
digten ꝛc. (Nuͤrnberg, 1787.) im aten e 
S8. 173. f. f. > 
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Anhang 
einiger vermiſchten Erinnerungen. 
9 127 er | 


N igteich das Kirchenrecht nicht in den Plan 
dieſes Entwurfs gehört, (Einleit. 6. 16.) 
ſo wird es dennoch noͤthig ſeyn, angehende 
Geiſtliche auf einige Punkte aufmerkſam zu 
machen, die ſie beym Antritt ihres Amtes wohl 
zu bedenken haben, damit ſie nicht gleich im 
Anfange Fehler begehen, wodurch fie ſich Ver- 
drießlichkeiten und nachtheiligen Folgen ausſetzen 
koͤnnten. 8 eee 


, §. 128. 


Der Paſtor uͤbernimmt gleich nach dem An⸗ 
tritt feines Amtes das Kirchen und Pfarr⸗ 
inventarium. Er hat wohl zu unterſuchen, 
ob alles was dazu gehoͤrt, vorhanden ſey, und 
wenn etwas fehlen ſollte, auf Ergänzung und 
Berichtigung deßelben zu dringen. Denn da 
er dafür ſtehen muß, fo Fönnte Nachlaͤßigkeit 
in dieſem Stuͤck ihm, oder auch nach ſeinem 
Tode, feinen Nachkommen zum großen Nach⸗ 
theil gereichen. Er bekommt auch bey dem 

- S 3 An⸗ 
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Antritt feines Amtes die Matrikel, oder ein 
Buch, in welchem die ordentlichen und außer⸗ 
ordentlichen Gefälle und Einkünfte verzeichnet 
ſind, die er alljaͤhrlich, und bey einem jeden 
vorkommenden Fall zu genießen hat. Nach 
derſelben muß er ſich ein für allemahl richten. 
Wenn er auch ſo viel eigenes Vermoͤgen beſitzt, 
daß er den Verluſt einiger Einnahmen nicht ſo 
ſehr merken wuͤrde, ſo darf er dennoch nichts 
von ſeinen rechtmaͤßigen Einkuͤnften vergeben, 
weil feinem Nachfolger, der feine Rechte wieder 
hervor zu ſuchen noͤchig finden dürfte, Vorwuͤrfe 

gemacht werden koͤnnten. Hingegen hat et 
auch tein Recht die Accidenzien zu erhoͤhen, 
oder neue aufzubringen, oder auf eigenmaͤch⸗ 
tigen Erhoͤhungen, die von ſeinen Vorfahren 
widerrechtlich in die Matrikel eingezeichnet wor» 
den ſind, zu beſtehen. Denn manche Prediger 
haben aus dem guten Willen ihrer Zuhoͤrer ein 
Recht gemacht. Das verraͤth nicht nur niedris 
gen Eigennutz von Seiten der Prediger, ſon⸗ 
dern es werden auch die Gemeinen auf dieſe 
Welſe abgeſchreckt, bey beſondern Vorfaͤllen 
ihre Dankbarkeit und Liebe durch wirkliche Pro⸗ 
ben an den Tag zu legen. Doch iſt dieſes nicht 
ſo zu verſtehen, als ob der Prediger nur gerade 
fo viel von Accidenzien nehmen dürfte, als in 
uralten Zeiten veſt geſetzt war. Denn propter 
aucta rerum pretia iſt 85 die Gewohnheit vieles 
5 geaͤn⸗ 
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geandert worden, und dieß wird auch von den 
Konſiſtorien gebilligt. Strenge Einforderung 
der geiſtlichen Gebühren von Armen iſt ab⸗ 
ſcheulich an einem Prediger, und noch ſchaͤnd⸗ 
licher waͤre es, wenn er Leichen und Kindtaufen 
wegen ſeiner noch nicht fegen e 
aufſchieben wollte. 


ee 
Es hat ſich auch ein angehender Das das 
Pfarr- Archiv, (Pfarr -⸗Regiſtratur) worinnen 
die Pfarr » Akten, und die das geiſtliche Amt be⸗ 
treffenden Konſiſtorialverordnungen aufbewahrt 
werden, wohl bekannt zu machen. Sollte das 
Archiv in Unordnung ſeyn, ſo laße er ſich die 
Muͤhe nicht verdrießen, alles genau durchzu⸗ 
ſehen und in die gehoͤrigen Faͤcher zu legen, da⸗ 
mit er bey jedem vorkommenden Fall das Ns 
thige gleich finden koͤnne. Sehr viele Unord⸗ 
nungen im Kirchenweſen ruͤhren daher, daß 
heilſame Verordnungen nicht beobachtet werden. 
Es iſt gut, wenn ſich der Prediger ein Buch 
macht, in welches er alle Konſiſtorialverord⸗ 
nungen nach alphabetiſcher Ordnung eintraͤgt, 
um ſolche bey allen Faͤllen vor Augen zu haben. 
— Da übrigens beynahe jeder Ort fein Eigenes 
in Anſehung der Ordnung des Gottesdienſtes 
und gewißer Cerimonien hat, ſo befrage er ſei⸗ 
nen Kollegen, oder den Kuͤſter und Schul⸗ 
S 4 meiſter, 
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meiſter, wie es in ſolchen Dingen bisher gehal⸗ 
ten worden ſey; Denn da der gemeine Mann 
auf dergleichen Kleinigkeiten ſehr aufmerkſam 
iſt, ſo muß man vorſichtig und ſchonend zu 
Werke gehen, damit man ſich nicht in den 
Verdacht ſetze, als ob man unnoͤthige Neuerun⸗ 
gen anfangen wolle. Mit der Zeit, wenn man 
erſt die Liebe und das Zutrauen ſeiner Gemeine 
erworben hat, kann man dennoch auffallende 
Mißbraͤuche abſchaffen, in fo ferne es ohne An⸗ 
frage ma den ee geſchehen Baues ö 
778 18 
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Auch t in Anſehung der n 
(Kirchenvaͤter) hat der Prediger verſchiedene 
Pflichten zu beobachten. Es ſind darunter die⸗ 
jenigen Perſonen zu verſtehen, welche oͤffentlich 
dazu beſtellt ſind, von den Guͤtern der Kirche 
Einnahme und Ausgabe zu fuͤhren, und auf die 
Gebaͤude derſelben ein wachſames Auge zu ha⸗ 
ben. Sie werden von dem Prediger, als dem 
eigentlichen und ordentlichen Inſpektor derſelben 
nebſt der Gerichtsobrigkeit, mit Genehmigung 
des Superintendenten beſtellt, und er iſt bey 
deren Beeydigung gegenwaͤrtig. Er hat alſo 
darauf zu ſehen, daß ſolche Leute zu Kirchvaͤtern 
erwaͤhlt werden, von deren Rechtſchaffenheit 
und Treue er verſichert iſt. Er muß ſie gewoͤh⸗ 
nen, 955 ſie ohne ſein Vorwißen nichts u 
ee a ne 
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nehmen, ſondern zu allen Ausgaben erſt feine 
Einwilligung und Nahmensunterſchrift begehren; 
Ingleichen , daß die Kirchrechnungen alle 
Jahre zu der beſtimmten Zeit geſchloßen werden. 
An einigen Orten auf dem Lande haben die 
Pfarrer ſelbſt die Rechnung zu fuͤhren; nur koͤn⸗ 
nen ſie alsdenn in Anſehung der Verwaltung 
ohne Einſtimmung der Kirchvaͤter nichts unter⸗ 
nehmen. Ueberhaupt aber duͤrfen ohne Ein⸗ 
willigung des Superintendenten und Patrons 
keine Kirchengelder weder von dem Pfarrer noch 
von den Kirchenaͤlteſten ausgeliehen werden. 


S. Unterricht zu einer accuraten und leichten 
Verwaltung des Kirchenvorſteheramtes ꝛc. von 
Chriſtian Wilhelm Beſeke. Halle, 1776. 


$, 131. h 

Die Geiſtlichen haben Forum priuilegiatum 
welches darinnen beſtehet, daß ſie aus der Gnade 
des Landesherrn keinem andern Gerichte, als dem 
Konſiſtorium unterworfen, und folglich von der 
Gerichtsbarkeit der Unterobrigkeiten, ordentlicher 
Weiſe ausgenommen ſind. Vermoͤge dieſer 
Freyheit iſt kein Prediger verbunden der welt⸗ 
lichen Obrigkeit wegen Amtsſachen Rede und 
Antwort zu geben, ſondern wenn dieſelbe etwas 
dagegen zu erinnern hat, ſo muß ſie ſolches 
dem Konſiſtorium anzeigen, und Verordnung 
S 5 deßhalb 
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deßhalb auswirken. Gleiche Freyheit haben 
die Ehefrauen und Kinder der Prediger, ja 
auch ihre Wittwen und hinterlaßenen Kinder 
zu genießen, ſo lange ſie unter der Verſorgung 
ihrer Mutter ſtehen, und nicht ihres eigenen 
Rechts werden. Ob ſich dieſe Freyheit auch 
auf das Geſinde der Geistlichen erſtrecke, iſt 
zwar eine zweifelhafte Frage; doch muͤßen die 
weltlichen Gerichte es dem Prediger vorher 
melden laßen, wenn ſie das Geſinde deßelben 
vor Gericht fordern wollen. Wenn aber ein 
Prediger jemanden verklagt, oder eigenthuͤm⸗ 
liche Guͤter beſitzt, und ſich wegen derſelben 
Streit und Klage erheben ſollte, ſo muß er 
ſich vor dem Gerichte ſtellen, unter welches 
der Beklagte gehoͤrt, oder unter welchem ſein 
Eigenthum gelegen iſt; denn das Forum 
priuilegiatum erſtreckt ſich weiter nicht, als 
auf die Dinge, die mit dem Amte in Vers 
bindung ſtehen. Indeßen dürfen die welt⸗ 
lichen Gerichte den Prediger nicht unmittelbar 
fordern laßen, ſondern es muß ſolches durch 
Requiſition an das Konſiſtorium geſchehen. — 
Es verſtehet ſich uͤbrigens von ſelbſt, daß 
ſich der Prediger in allen zweifelhaften Faͤllen 
an ſeinen vorgeſetzten Superintendenten, und 
durch dieſen an das Konſiſtorium zu wenden, 
auch alle Verordnungen . genau zu 
re bete. 
Geiſt⸗ 
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Geiſtlichen in Churſachſen empfehle ich noch⸗ 
mahls Deylingii Inſtitutiones Prudentiae Pa- 
ſtoralis. Es wird ihnen ſelten ein zweifel⸗ 
hafter Fall vorkommen, woruͤber ſie keine 
Belehrung finden ſollten. Wer ſich das 
Corpus Iuris Eeclefiaftici Saxonici noch nicht 
hinlaͤnglich bekannt gemacht hat, der findet 
in dem ziemlich vollſtaͤndigen Regiſter die 
Stellen angezeigt, wo er das, was er ſucht, 
finden kann. 


ber ur 


Verbeſſerungen. 


S. 20. Anmerk. Anſtatt Roßheit leſe man Roßhirt. 
S. 25. iſt noch hinzu zu ſetzen: Der Landprediger. 
5 Binde. Muſenſtunden eines Landpredigers, von 
Georg Seinrich Lang. Erſter Band. 1787. Iſt eine 
Fortſetzung des Landpredigers. | 


